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ıturgıe un:! Bildlichkeit Mittelalter
Thomas Lentes

ange schon 1ST zumal VO.  a! der kunsthistorischen Forschung der radox dieser Allianz tellen Obschon Laufe des Mittelalters der
produktive Anteil der lıturglıe für die Bildproduktion und den Bild- liturgische Kaum zunehmend m1T Bildern gefüllt wurde spielten Bil-

der als liturgische Objekte Sınne rituellen Gebrauchs kaumgebrauch Mittelalter erkannt (ierade den VEISANSECILEIL ahren
führte dies 183088881 Zunahme Forschungsliteratur, die 1116 Rolle Stattdessen qualifizierten S1E den Performanzraum des R1-
kaum noch überschaubar 1SL. Widmete I11d.  —_ sich zunächst sehr all- tuals verliehen inhm 1116 spezifische Aura visualisierten den Inhalt
SEILLGLIL dem Verhältnis VO  - KÜnNst und ıturgıe Mittelalterc7 des Rituals und stellten Bild das Ephemere des Rituals auft Dauer
liegen mittlerweile Untersuchungen Tast en Teilgebieten des Über 641411 gebrauchs und funktionstheoretische Ansatze hinaus 111US-

Themas VOL Arbeiten Z U. Verhältnis VO Architektur und lturglıe SC  - olglic adäquate bild- und ritualgeschichtliche bild- und
Sammelbd Entstehung, Geschichte und Gebrauch des Retabels ritualtheoretische Modelle ZU Verständnis des Verhältnisses VO  > 1: A=
und der wandelbaren Altäre finden sich ebenso WI1Ie monographische ß und Bild entwickelt werden Dabei wird zunächst davon adauUS-

Studien einzelnen Werken und Werkgruppen der ber einzel- dass das mittelalterliche Liturgieverständnis, WI1Ie {1wa
LE Ausstattungsgegenständen des liturgischen Raumes In ULNSSCIGL Liturgiekommentaren breit dokumentiert 1ST das Ritual selbst

Modus VO.  > Performanz und Inszen1erung als vielmehreıt vollzog die kunst- und bildwissenschaftliche Forschung zuneh-
mend den den Kulturwissenschaften allgemein beobachtenden Modus der Bildlichkei fasste. ıe materiellen Bilder partızıplerten
spatial turn und SC  jießlich scheint sich 61n regelrechter textile= diesem Ngurativen Verständnis des Rituals un! fanden uch darın
abzuzeichnen Entsprechend werden zunehmend Sammelbd 7AUB weitgehend ihre Legitimation.

Letztlich L1USSEIN hierfür zentrale Vorurteile die die Sicht auf dieheiligen Kaum WI1Ie uch liturgischen Gewändern und sSONsLlgen
Textilien publiziert mittelalterliche lturgıe bis heute PIasCIl, Trage geste werden

VO.  - modernen Rıtual und Liturgieverständnis her dieGeradezu als paradigmatisch für das Interesse der kunsthistori-
mittelalterliche Messe und ihre Interpretation bewerten, giltschen Forschung Verhältnis VO  - ıturglıe un! Bild kann das 1990

erstmals erschienene und mittlerweile 1 der Auflage un! mehreren vielmehr das dem Mittelalter GISCI1LC Verständnis rekonstruleren
Übersetzungen vorliegende monumentale Werk Hans Beltings „Bild und entsprechend das bildtheoretische Potential mittelalterlicher E3=

tLurgıe und Liturgietheologie erheben DIie bis heute vielen lıtur-und ult. Eine Geschichte des Bildes VOTL dem Zeitalter der unst“
gelten /:WaT verirıtt Hans Belting darın Thesen, die der Forschung giehistorischen Entwürfen maßgebliche Sicht auf das mittelalterliche
nicht unwidersprochen blieben twa die VO  b Durchsetzung Ritual und SC1IHEHN Bildgebrauc. I11LUSS hierfür WEIN11 nicht revidiert

doch wesentlichen Teilen Überprüfung unterzogen werdender Bilder den Widerstand der Theologen der die VO Bruch
der Reformation der Autonomie der uns VO  w der Religion Gegenwärtig sind noch drei Vorurteile der liturgiehistori-

führte och deutet bereits S11 Titel CL dass für das Mittelalter e111 schen Forschung vorherrschend DIie mittelalterliche Messe Se1 durch
den allegorischen Kommentar dramatisiert worden und gerade durchproduktives Verhältnis VO.  b Bild und ult 1116 Allianz VO  m Lıturgle

und Bild anzunehmen 1ST die Recht als 1116 Epochensignatur den Bildgebrauc regelrecht mimetischen Nachspielen VeOeI-

des Mittelalters beschrieb kommen Schließlich habe der Fokus auft der andlung gelegen und
dadurch S61 C111l Prozess beschleunigt worden der nicht das (GesamtSO sehr VO  . kunsthistorischer e1te durchaus uch m1T Theologou- der liturgischen Feler den 1@ nahm sondern lediglich die TrageI1eI1Nd argumentiert wird und zentrale Vorstellungen der Liturgıe und

Sakramententheologie ZUTLT Rekonstruktion mittelalterlicher Bildkon- nach der Realpräsenz bzw Transsubstantiation Letztendlich könne
VO  w Teilnahme der Gläubigen Ritual twa SinneZ und Bildtheorien herangezogen werden, cehr fällt auft dass
DaTlıC1PALIO actuosa nicht gesprochen werden Schaulust und Spiel-diese produktive Wahrnehmung der ıturgıe für das mittelalterliche

Bildverständnis VO Se1ıten der lturgle- Religions- und Theologie- jeb OTie 0oSse Andreas ungmanns gebrauchen hätten
jelmehr das Verständnis der ıturgıe gepragt Niımmt I1l dagegengeschichte merkwürdig I1 begleitet wird Während dort Be- die Bildlogik mittelalterlicher Liturgiekommentare E1 lassen sich 56reich der Theologie {wa das Feld VO Kirche und Kunst der Gegen-

wart breit bearbeitet wird widmen sich 1L1UTLI WEILLSC Liturglew1ssen- radezu dre1i Gegenthesen formulieren Die allegorisch typologische DE
schaftler und Theologen liturgiehistorischen und mediävistischen turgieauslegung führt gerade nicht Dramatısıerung un! 99  1-

metisıerung des Rituals uch nicht em Bildgebrauc. viel-Bildfragen, obschon diese gerade für den katholischen Bildgebrauc. mehr versteht S16 das Ritual als Ganzes als Bild (Imago figura dasbis die Moderne hinein grundlegend BEWESENN Se111 dürften
Sowohl VO  . Seıten der Kunstgeschichte als uch der Liturgle- auf die ihm ildhaft verhüllte Wahrheit hin dechiffrieren galt

Teilnahme Ritual bedeutete diesem Sınne geradezu 1116 S1-geschichte stehen his heute zudem Entwürfe dUs, die versuchen das NalUıVvV Kgurative Bild Arbeit bei der die Teilnehmer die allegorisc LY-Verhältnis VO.  - Liturgıe und Bildlichkeit ı SCe1INeTr Wechselseitigkeit
begreifen. Entsprechend verstehen sich die tolgenden Überlegun- pologische Entzifferung des Rituals vorzunehmen hatten An dieser

Dechiffrierungsarbeit dürften uch Bilder liturgischen Kaum
BEN als Diskussionsanstoß weıtere Forschungen. Ausgangspunkt sentlichen Anteil gehabt haben Zudem löste die ımagınalıve Lektüre
1ST dabei die These dass sich Mittelalter 38815 Allianz VO  — ıturgıe
und Bild entwickelte die nicht LLUTFC für die mittelalterliche Bildpro- des Rituals etliche Bilderfindungen AUS und schließlich partızıplerten

viele materielle Bilder bıs ihre Form hinein der Bildlogik dieuktion sondern uch für die Entwicklung VO Bild- und Ritualitäts- dem liturgischen Ritual insgesamt zugesprochen wurdekonzepten VO  - kaum überschätzender Bedeutung SCWESEN SC11

dürfte Bildlichkeit und Ritualität erscheinen dabei als ‚We1 wechsel- Die Allıanz VO.  k ild und Ritual und ihre moderne Infragestellung
se1ug aufeinander bezogene Modi der religiösen kepräsentation Da- Die Paradoxie zwischen fehlenden liturgischen Bild Praxıs auf
bei L1LUSSEeIN sich Forschungsansätze uch zentralen Pa- der Seite und der Prasenz VO  w Bildern Kirchenraum auft der

anderen könnte Mittelalter kaum er SC111 kınerseılts füllte sichFolgenden stelle ich eETSTIE Thesen INEe1NEINN Forschungsprojekt „Liturgıe
un! Bild ı Mittelalter“ VOTL, das VO der Fritz-Thyssen-Stiftung nNnanziert Laufe des Mittelalters der Kaum der Liturgle zunehmend m1t Bil-
wird. TSTEe Überlegungen habe ich ausführlicher diskutiert ı Thomas Lentes, dern, andererseits ber wurden diese der Messliturgie keiner

Weise rituell gebraucht. Miıt diesem liturgiegeschichtlichen Befundmaioribus tradita. Zur Kommunikation VO:  > ythos un! Rıtus 1 mittel-
alterlichen Messkommentar, etier Strohschneider (Hg Literarische un! deckt sich ı merkwürdiger Weise die normatıve Betrachtung ı Um-
religiöse Kommunikation Mittelalter un Früher Neuzeıit DFG Symposion feld der Liturgiereform des $ Bilder sollten ortan ı Kaum der

Berlin 2009 324—370 Ders Kre1gN1S un Kepräsentation Eın Liturgie zunehmend verdrängt, verdächtigt werden. EntsprechendDiskussionsbeitrag 7A08 Verhältnis VO.  > Lıturgle un!: Bild Mittelalter,
ara Stollberg-Rilinger et al (Hg.) Die Bildlichkeit symbolischer kte hielt der deutsche Liturgiewissenschaftler Theodor Klauser Un
(Symbolische Kommunikation un! gesellschaftliche Wertesysteme Schrif- Se1INeEeTZEIT Berater der Liturgiekommission der deutschen Bischof{is-

konferenz und Mitunterzeichner der Gründungsurkunde des Tlererenreihe des Sonderforschungsbereichs 496 28) unster 2010 1535—-134 Liturgischen Institutes, SC1LINeEeTI höchst einflussreichen und vieleVgl den gleichnamigen Titel des VO  - Nicolas Bock Sible de Blaauw, Chri-
stop. Luitpold Frommel un Herbert Kessler hg Sammelbd uns un! Sprachen übersetzten Kleinen Abendländischen Liturgiegeschichte
Liturglie Mittelalter en des internationalen Kongresses der Bibliotheca 1965 fest dass twa die Entstehung des Flügelaltares auf dem Altar
Hertzıana un! des Nederlands STU1TUU| de Kome Rom 28 — (} September
1997“ (Römisches Jahrbuch der Bibliotheca Hertzıana Beiheft 33 Zum Folgenden vgl uch FTanco1ls Boespilug, Retable et Autel Alliance
1999/2000) München 2000 Concurrence? La Maıson-Dieu 243 2005 107—-132
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nichts anderes als eiINes der Symptome eiNer „Zersetzung“ der LAa licher Mess-Liturgie, zumal der spätmittelalterlichen, als Abfall VO.
gıe 1m spateren Mittelalter sSe1 „Der Hochaltar erhält über dem Retabel eigentlichen, überzeitlichen Wesen der Messe: ben das Wortgewaltige gemalte Flügel; mıiıt ihrer Hilfe kann INan Je nach der Festzeit Theodor Klausers aufzugreifen als „Zersetzung“ der Lıiturgle.andere Bilder zeıgen. Diese führten nicht ZUT Lıturgle, sondern nähr-
ten die Betrachtung des Lebens und Leidens Christi und SeINeET Heili-

Gänzlich anders dagegen auDberten sich mittelalterliche und früh-
neuzeitliche Theologen. Während Cdie Moderne die Bilder her als (36

SEIL Das Gotteshaus ist emnach 1n der gotischen Periode 1mM SAllZEN fahr für die Konzentration der Gläubigen auf das Ritual betrachtet,wWI1e 1M einzelnen Splegelbi der Wandlungen der Frömmigkeit und
der anhaltenden Zersetzungserscheinungen, die WIT beim Studium

konnte {wa Bellarmin 1mMm ihnen 38%  AB die gegenteiligeAu{fgabe zusprechen. Miıt ausdrücklichem erwels auft das Konzilder Liturgiegeschichte beobachteten.‘ In seinen Richtlinien für die VOoO  b 1311/4342. das die Unauimerksamkeit bei der Messftfeier mMoONIleT-Gestaltung des Gotteshauses (1US dem (eiste der römischen Liturgie, te, betont CT, gerade die Bilder bewirkten 1ne Bindung der Aufmerk-die 1949 1m Auftrag der Liıturgischen Kommission der Bischofskon- samkeit.© Ahnliches lässt sich das Rationale Divınorum Officio-ferenz zusammenstellte, ZUS daraus die Konsequenzen für den IU des Wilhelm Durandus dUsSs dem ausgehenden ebenso Z@1-dernen Kirchenraum : S ware falsch, die Abschlußwand des SIN WIe für die ihm vorausgehenden Liturgiekommentare t{wa desSanctuarıums mıiıt Fenstern versehen, daß dadurch der Blick S1icard VO  — Cremona der des Johannes Beleth Im ersten uch überauft den Itar erschwert würde. Ebenso falsch ware ber auch. den Kirchenraum, die eiligen Urte, die Weihen und Sakramente wi1id-wollte I118.  o diese Abschlußwand miıt MNgürlichen Bildern ausstatten, met den Bildern INmMMen mıt den Behängen und UOrnamentadie miıt der eucharistischen Opfterfeier nicht ın unmittelbarem Zusam- eines der ausführlichsten Kapitel (De Pıcturıis el cortinıs el ornamentısmenhang stehen der nicht Z}: SAdIlZEI Kirchenjahr dSsSeCN. Im eal- ecclesiae).* (Ganz traditionell 1M Anschluss Gregor den Großenfall werden Architektur und Dekoration des Sanctuariums gewählt schreibt e1 den Bildern und UOrnamenta die Funktion Z LesungsSe1IN, daß S1e die ugen nicht auftf sich, sondern auf den Altar und die und Schrift der Laı:en Se1IN. Ausdrücklich betont Wilhelm dabeiihm sich abspielende heilige Handlung hinlenken. Wo igürliche die den Geist ındende und vergegenwärtigende Wirkung der Bilder:Darstellungen 1 Sanctuarium angebracht werden sollen, wird INan „Denn die Malerei scheint den Geist mehr bewegen als die Schrift.S1e der Vorstellungswelt des eucharistischen Hochgebetes, des Durch die Malerei wird nämlich die Geschichte VOTL Augen gestellt,Textes zwischen Sursum corda un! Schlußdoxologie, entnehmen. gerade als ob S1e 1mM gegenwartıgen Menschenalter gesehen werde,Man wird jedenfalls nicht historische Vorgänge, sondern statische Mo-
5 ber durch die Schrift wird die Geschichte gleichsam durch das Btive wählen hÖT, das den Gelst weni1ger bewegt, 1Ns Gedächtnis gerufen. Daher

kommt auch, dass WIT 1n der Kirche den Büchern nicht vielSein Iranzösischer Kollege, Alime-Georges Martımort ( Miıt-
begründer des pastoralliturgischen Zentrums 1n Parıs und einer der turcht entgegenbringen WI1Ie den Bildnissen und den Malereien.  «11
Berater des Ziweılıten Vatikanischen Konzils, dessen Einfluss auf die Vergleicht INa  - dies nochmals miıt den Richtlinien, die Theodor lau-
Liturgiekonstitution nicht unterschätzen se1ın Ur:  e, fasste den ST entwarf, fällt auf, dass Wilhelm den Bildern nicht I11UTT 1ne inte-
Vorbehalt die Bilder noch schärtfer: „Dı1e Kirche des estens grale Bedeutung zusprach, weil S1e 1ne viel stärkere emotionale Bın-
nımmt Nn Bilder 1n den Kulträumen auf. S1e erhalten 1ne Segnung dekraft entfalteten als die Schrift Darüber hinaus NneNn' als Bel1-

spiele Bilder historische Darstellungstypen, die FOs gestae, wäh-(benediction un! können als Objekt der Verehrung (obje d’une VeNE-
ration) dienen, 1n der Lıturgle ber spielen 6S1e keinerlei Rolle Man rend Klauser diese explizit ausschloss und historischer Vorgänge
I1USS vermeiden, dass sS1e die Gläubigen VO JjenerT Auimerksamkeit rTeın „statische Motive“ Bilder 1m Kirchenraum forderte.!*
blenken, die S1e der Liturgie selbst und der eucharistischen Betrach- Insgesamt gilt für Durandus, dass die materiellen Bilder 1m KI1rTr-
tung zollen aben, zudem dass S1e das Gebäude überfüllen der chenraum die Beteiligten der Liturgie 1n ihrem Inneren bewegendurch ihre Mittelmäßigkeit verunstalten.“® Wiıie einflussreich Mar- sollen: wiederum miıt ückgri auft Gregor den Großben: ‚Indem 1N-
imorts eserve die Bilder auf die Liturgiekonstitution des 1L nerlich die Gestalten der auberen Dinge herangezogen werden,
Vatikanischen Konzils WAär, lässt sich unschwer Passagen der Kon- wird gleichsam 1mM Herzen alles gemalt, Was beim Überlegen über die
stitution Sacrosanctum Concilium erkennen, die sich fast wörtlich künstlichen Bilder gedacht wird.“}© kindeutig wird dabei den Bildern
mıt Martimort decken. SO heißt twa 1n den Artikeln 124 und W uch den Altarbildern 1ne meditative Funktion zugeschrieben:„Im allgemeinen ber werden die Bildnisse der heiligen Väter manch-der Konstitution: „A1.244269  2011 Jahrgang 107 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 4  270  nichts anderes als eines der Symptome einer „Zersetzung“ der Litur-  licher Mess-Liturgie, zumal der spätmittelalterlichen, als Abfall vom  gie im späteren Mittelalter sei: „Der Hochaltar erhält über dem Retabel  eigentlichen, überzeitlichen Wesen der Messe; eben — um das Wort  gewaltige gemalte Flügel; mit ihrer Hilfe kann man je nach der Festzeit  Theodor Klausers aufzugreifen — als „Zersetzung“ der Liturgie.  andere Bilder zeigen. Diese führten nicht zur Liturgie, sondern nähr-  ten die Betrachtung des Lebens und Leidens Christi und seiner Heili-  Gänzlich anders dagegen äußerten sich mittelalterliche und früh-  neuzeitliche Theologen. Während die Moderne die Bilder eher als Ge-  gen. Das Gotteshaus ist demnach in der gotischen Periode im ganzen  fahr für die Konzentration der Gläubigen auf das Ritual betrachtet,  wie im einzelnen Spiegelbild der Wandlungen der Frömmigkeit und  der anhaltenden Zersetzungserscheinungen, die wir beim Studium  konnte etwa Bellarmin im 16./17. Jh. ihnen genau die gegenteilige  Aufgabe zusprechen. Mit ausdrücklichem Verweis auf das Konzil  der Liturgiegeschichte beobachteten.“* In seinen Richtlinien für die  von 1311/1312, das die Unaufmerksamkeit bei der Messfeier monier-  Gestaltung des Gotteshauses aus dem Geiste der römischen Liturgie,  te, betont er, gerade die Bilder bewirkten eine Bindung der Aufmerk-  die er 1949 im Auftrag der Liturgischen Kommission der Bischofskon-  samkeit.” Ähnliches lässt sich für das Rationale Divinorum Officio-  ferenz zusammenstellte, zog er daraus die Konsequenzen für den mo-  rum des Wilhelm Durandus aus dem ausgehenden 13. Jh. ebenso zei-  dernen Kirchenraum: „Es wäre falsch, die Abschlußwand des  gen wie für die ihm vorausgehenden Liturgiekommentare etwa des  Sanctuariums mit Fenstern so zu versehen, daß dadurch der Blick  Sicard von Cremona oder des Johannes Beleth. Im ersten Buch über  auf den Altar erschwert würde. Ebenso falsch wäre es aber auch,  den Kirchenraum, die heiligen Orte, die Weihen und Sakramente wid-  wollte man diese Abschlußwand mit figürlichen Bildern ausstatten,  met er den Bildern zusammen mit den Behängen und Ornamenta  die mit der eucharistischen Opferfeier nicht in unmittelbarem Zusam-  eines der ausführlichsten Kapitel (De Picturis et cortinis et ornamentis  menhang stehen oder nicht zum ganzen Kirchenjahr passen. Im Ideal-  ecclesiae).®* Ganz traditionell im Anschluss an Gregor den Großen  fall werden Architektur und Dekoration des Sanctuariums so gewählt  schreibt er dabei den Bildern und Ornamenta die Funktion zu, Lesung  sein, daß sie die Augen nicht auf sich, sondern auf den Altar und die  und Schrift der Laien zu sein.*® Ausdrücklich betont Wilhelm dabei  an ihm sich abspielende heilige Handlung hinlenken. Wo figürliche  die den Geist bindende und vergegenwärtigende Wirkung der Bilder:  Darstellungen im Sanctuarium angebracht werden sollen, wird man  „Denn die Malerei scheint den Geist mehr zu bewegen als die Schrift.  sie der Vorstellungswelt des eucharistischen Hochgebetes, d.h. des  Durch die Malerei wird nämlich die Geschichte vor Augen gestellt,  Textes zwischen Sursum corda und Schlußdoxologie, entnehmen.  gerade als ob sie im gegenwärtigen Menschenalter gesehen werde,  Man wird jedenfalls nicht historische Vorgänge, sondern statische Mo-  «5  aber durch die Schrift wird die Geschichte gleichsam durch das Ge-  tive wählen.  hör, das den Geist weniger bewegt, ins Gedächtnis gerufen. Daher  kommt es auch, dass wir in der Kirche den Büchern nicht so viel Ehr-  Sein französischer Kollege, Aim6-Georges Martimort (+ 2000), Mit-  begründer des pastoralliturgischen Zentrums in Paris und einer der  furcht entgegenbringen wie den Bildnissen und den Malereien.“!*  Berater des Zweiten Vatikanischen Konzils, dessen Einfluss auf die  Vergleicht man dies nochmals mit den Richtlinien, die Theodor Klau-  Liturgiekonstitution nicht zu unterschätzen sein dürfte, fasste den  ser entwarf, so fällt auf, dass Wilhelm den Bildern nicht nur eine inte-  Vorbehalt gegen die Bilder noch schärfer: „Die Kirche des Westens  grale Bedeutung zusprach, weil sie eine viel stärkere emotionale Bin-  nimmt gerne Bilder in den Kulträumen auf. Sie erhalten eine Segnung  dekraft entfalteten als die Schrift. Darüber hinaus nennt er als Bei-  spiele für Bilder historische Darstellungstypen, die res gestae, wäh-  (benediction) und können als Objekt der Verehrung (objet d’une vene-  ration) dienen, in der Liturgie aber spielen sie keinerlei Rolle. Man  rend Klauser diese explizit ausschloss und statt historischer Vorgänge  muss vermeiden, dass sie die Gläubigen von jener Aufmerksamkeit  rein „statische Motive“ für Bilder im Kirchenraum forderte.!2  ablenken, die sie der Liturgie selbst und der eucharistischen Betrach-  Insgesamt gilt für Durandus, dass die materiellen Bilder im Kir-  tung zu zollen haben, zudem dass sie das Gebäude überfüllen oder es  chenraum die Beteiligten an der Liturgie in ihrem Inneren bewegen  durch ihre Mittelmäßigkeit verunstalten.“® Wie einflussreich Mar-  sollen; so wiederum mit Rückgriff auf Gregor den Großen: „Indem in-  timorts Reserve gegen die Bilder auf die Liturgiekonstitution des II.  nerlich die Gestalten der äußeren Dinge herangezogen werden, so  Vatikanischen Konzils war, lässt sich unschwer an Passagen der Kon-  wird gleichsam im Herzen alles gemalt, was beim Überlegen über die  stitution Sacrosanctum Concilium erkennen, die sich fast wörtlich  künstlichen Bilder gedacht wird.“** Eindeutig wird dabei den Bildern  mit Martimort decken. So heißt es etwa in den Artikeln 124 und 125  — auch den Altarbildern — eine meditative Funktion zugeschrieben:  „Im allgemeinen aber werden die Bildnisse der heiligen Väter manch-  der Konstitution: „[124] ... Die Bischöfe mögen darauf hinwirken,  dass von den Gotteshäusern und anderen heiligen Orten streng solche  mal auf den Wänden der Kirche, manchmal auf der hinteren Tafel des  Werke von Künstlern ferngehalten werden, die dem Glauben, den Sit-  Altars, manchmal auf heiligen Gewändern und an anderen verschie-  ten und der christlichen Frömmigkeit widersprechen und die das echt  denen Orten gemalt, damit wir beständig ihre Handlungen und Heilig-  religiöse Empfinden verletzen; sei es, weil die Formen verunstaltet  keit betrachten, nicht aber Unterschiedsloses und Unnützes (ut illo-  sind oder weil die Werke künstlerisch ungenügend, allzu mittelmäßig  rum actus et sanctitatem iugiter non indiscreta uel inutilia medite-  “14  oder kitschig sind ... [125] Der Brauch, in den Kirchen den Gläubigen  mur).  Wiederum erscheint hier das Motiv, dass die Bilder gegen  heilige Bilder zur Verehrung darzubieten, werde nicht angetastet.  jegliche Ablenkung dazu verhelfen sollen, die Aufmerksamkeit gänz-  lich zu bündeln.  Doch sollen sie in mäßiger Zahl und rechter Ordnung aufgestellt wer-  den, damit sie nicht die Verwunderung der Gläubigen erregen oder  einer weniger gesunden Frömmigkeit Vorschub leisten.“  Die Liturgie als Bild, Das bildtheoretische Potential der Liturgie  Deutlicher als in diesen Beispielen ließe sich ein Vorbehalt gegen  Mit dieser Hochschätzung des Bildes in der Liturgie ging eine Deutung  der Liturgie selbst einher, die das Ritual weniger in seiner Performanz  die Bilder im Kirchenraum oder gar ihren Zusammenhang mit der li-  beschrieb, sondern eher im Modus der Bildlichkeit. Alles im Ritual  turgischen Feier kaum formulieren. Bilder erscheinen zwar als gedul-  det und als Gegenstand von Verehrung und Schmuck des Raumes,  wurde entsprechend als signum, figura bzw. imago gedeutet. Entspre-  eine irgendwie geartete Funktion im Ritual aber haben sie nicht.  chend setzt Wilhelm Durandus eine solche figurative Sicht der Litur-  Ganz im Gegenteil erscheinen sie als Gefährdung der Liturgie und in  ® Bbd. 125.  Konkurrenz zum Ritual. Zu Recht hat Francois Boespflug deshalb  ° Rationale Divinorum lib. I, c. 3, hg. v. Anselme Davril / Timothy M. Thibo-  Jüngst festgehalten, dass sich im Umfeld der Liturgiereform ein Gefühl  deau, Turnholt 1995 (Corpus Christianorum. Continuatio Mediaeualis 140),  der Konkurrenz oder eines Hiatus eingestellt habe, das weit von einer  34—52. Zum bildhaften Verständnis der Liturgie wie auch zum Bildgebrauch  mittelalterlichen „harmonie pre6tabli“ zwischen Liturgie und Bild  in der Liturgie bei Wilhelm Durandus vgl. Timothy M. Thibodeau, „Enigmata  entfernt sei und vielmehr eine Bedrohung der Liturgie durch Bilder  Figurarum: Biblical Exegesis and Liturgical Exposition in Durand’s Ratio-  unterstelle.” Offenbar lag dieser Distanznahme zum Bild ein veränder-  nale“, in: Harvard Theological Review 86, 1993, 65—79; ders., „Western  Christendom“, in: Geoffrey Wainwright (Hg.), The Oxford History of  tes Verständnis der Mess-Liturgie zugrunde, bei dem Bilder lediglich  als Störung des Rituals empfunden wurden, aber nicht mehr als inte-  Christian Worship, Oxford 2006, 216-253, insbes. 237-242; Kirstin Faupel-  graler Bestandteil der Liturgie. Einher geht diese Deutung der Rolle  Drevs, Vom rechten Gebrauch der Bilder im liturgischen Raum. Mittelalter-  liche Funktionsbestimmungen bildender Kunst im ‚Rationale Divinorum  des Bildes im Kirchenraum mit einer eindeutigen Wertung mittelalter-  Officiorum‘ des Durandus von Mende (1230/1-1296), Leiden u.a. 2000 (Stu-  dies in the history of christian thought 89); Lentes, A maioribus tradita (Anm.  * Theodor Klauser, Kleine Abendländische Liturgiegeschichte. Bericht und  Besinnung, Bonn 1965, 148.  2 F par. 1 (34).  > Ebd. 168.  ** Lib. I, c. 3, par. 4, 36, 63-69.  * Aim6-Georges Martimort, L’Eglise en pri@re. Introduction ä la liturgie, Paris  1961/1984, 168.  ” Vgl. oben Anm. 4.  *9 Lib. L, c. 3, par. 4, 36, 53-55.  7 Boespflug (wie Anm. 3), 124.  ** Ebd. par. 17, 40, 205-208.Die Bischöfe mOögen darauf hinwirken,dass VO  b den Gotteshäusern und anderen eiligen UOrtenusolche mal auf den Wänden der Kirche, manchmal auft der hinteren Tafel des
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ten und der christlichen Frömmigkeit widersprechen und die das echt denen Orten gemalt, damit WIT beständig ihre Handlungen und Heilig-religiöse Empfinden verletzen; sSe1 C weil die Formen verunstaltet keit betrachten, nicht ber Unterschiedsloses und Unnützes (ut [lo-
Sind der weil die Werke künstlerisch ungenügend, allzu mittelmäßig IU. AaCcCtius el SaNCUtLatem Jugıter 110 indiscreta 11e/ inutilia medite-14der kitschig sind269  2011 Jahrgang 107 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 4  270  nichts anderes als eines der Symptome einer „Zersetzung“ der Litur-  licher Mess-Liturgie, zumal der spätmittelalterlichen, als Abfall vom  gie im späteren Mittelalter sei: „Der Hochaltar erhält über dem Retabel  eigentlichen, überzeitlichen Wesen der Messe; eben — um das Wort  gewaltige gemalte Flügel; mit ihrer Hilfe kann man je nach der Festzeit  Theodor Klausers aufzugreifen — als „Zersetzung“ der Liturgie.  andere Bilder zeigen. Diese führten nicht zur Liturgie, sondern nähr-  ten die Betrachtung des Lebens und Leidens Christi und seiner Heili-  Gänzlich anders dagegen äußerten sich mittelalterliche und früh-  neuzeitliche Theologen. Während die Moderne die Bilder eher als Ge-  gen. Das Gotteshaus ist demnach in der gotischen Periode im ganzen  fahr für die Konzentration der Gläubigen auf das Ritual betrachtet,  wie im einzelnen Spiegelbild der Wandlungen der Frömmigkeit und  der anhaltenden Zersetzungserscheinungen, die wir beim Studium  konnte etwa Bellarmin im 16./17. Jh. ihnen genau die gegenteilige  Aufgabe zusprechen. Mit ausdrücklichem Verweis auf das Konzil  der Liturgiegeschichte beobachteten.“* In seinen Richtlinien für die  von 1311/1312, das die Unaufmerksamkeit bei der Messfeier monier-  Gestaltung des Gotteshauses aus dem Geiste der römischen Liturgie,  te, betont er, gerade die Bilder bewirkten eine Bindung der Aufmerk-  die er 1949 im Auftrag der Liturgischen Kommission der Bischofskon-  samkeit.” Ähnliches lässt sich für das Rationale Divinorum Officio-  ferenz zusammenstellte, zog er daraus die Konsequenzen für den mo-  rum des Wilhelm Durandus aus dem ausgehenden 13. Jh. ebenso zei-  dernen Kirchenraum: „Es wäre falsch, die Abschlußwand des  gen wie für die ihm vorausgehenden Liturgiekommentare etwa des  Sanctuariums mit Fenstern so zu versehen, daß dadurch der Blick  Sicard von Cremona oder des Johannes Beleth. Im ersten Buch über  auf den Altar erschwert würde. Ebenso falsch wäre es aber auch,  den Kirchenraum, die heiligen Orte, die Weihen und Sakramente wid-  wollte man diese Abschlußwand mit figürlichen Bildern ausstatten,  met er den Bildern zusammen mit den Behängen und Ornamenta  die mit der eucharistischen Opferfeier nicht in unmittelbarem Zusam-  eines der ausführlichsten Kapitel (De Picturis et cortinis et ornamentis  menhang stehen oder nicht zum ganzen Kirchenjahr passen. Im Ideal-  ecclesiae).®* Ganz traditionell im Anschluss an Gregor den Großen  fall werden Architektur und Dekoration des Sanctuariums so gewählt  schreibt er dabei den Bildern und Ornamenta die Funktion zu, Lesung  sein, daß sie die Augen nicht auf sich, sondern auf den Altar und die  und Schrift der Laien zu sein.*® Ausdrücklich betont Wilhelm dabei  an ihm sich abspielende heilige Handlung hinlenken. Wo figürliche  die den Geist bindende und vergegenwärtigende Wirkung der Bilder:  Darstellungen im Sanctuarium angebracht werden sollen, wird man  „Denn die Malerei scheint den Geist mehr zu bewegen als die Schrift.  sie der Vorstellungswelt des eucharistischen Hochgebetes, d.h. des  Durch die Malerei wird nämlich die Geschichte vor Augen gestellt,  Textes zwischen Sursum corda und Schlußdoxologie, entnehmen.  gerade als ob sie im gegenwärtigen Menschenalter gesehen werde,  Man wird jedenfalls nicht historische Vorgänge, sondern statische Mo-  «5  aber durch die Schrift wird die Geschichte gleichsam durch das Ge-  tive wählen.  hör, das den Geist weniger bewegt, ins Gedächtnis gerufen. Daher  kommt es auch, dass wir in der Kirche den Büchern nicht so viel Ehr-  Sein französischer Kollege, Aim6-Georges Martimort (+ 2000), Mit-  begründer des pastoralliturgischen Zentrums in Paris und einer der  furcht entgegenbringen wie den Bildnissen und den Malereien.“!*  Berater des Zweiten Vatikanischen Konzils, dessen Einfluss auf die  Vergleicht man dies nochmals mit den Richtlinien, die Theodor Klau-  Liturgiekonstitution nicht zu unterschätzen sein dürfte, fasste den  ser entwarf, so fällt auf, dass Wilhelm den Bildern nicht nur eine inte-  Vorbehalt gegen die Bilder noch schärfer: „Die Kirche des Westens  grale Bedeutung zusprach, weil sie eine viel stärkere emotionale Bin-  nimmt gerne Bilder in den Kulträumen auf. Sie erhalten eine Segnung  dekraft entfalteten als die Schrift. Darüber hinaus nennt er als Bei-  spiele für Bilder historische Darstellungstypen, die res gestae, wäh-  (benediction) und können als Objekt der Verehrung (objet d’une vene-  ration) dienen, in der Liturgie aber spielen sie keinerlei Rolle. Man  rend Klauser diese explizit ausschloss und statt historischer Vorgänge  muss vermeiden, dass sie die Gläubigen von jener Aufmerksamkeit  rein „statische Motive“ für Bilder im Kirchenraum forderte.!2  ablenken, die sie der Liturgie selbst und der eucharistischen Betrach-  Insgesamt gilt für Durandus, dass die materiellen Bilder im Kir-  tung zu zollen haben, zudem dass sie das Gebäude überfüllen oder es  chenraum die Beteiligten an der Liturgie in ihrem Inneren bewegen  durch ihre Mittelmäßigkeit verunstalten.“® Wie einflussreich Mar-  sollen; so wiederum mit Rückgriff auf Gregor den Großen: „Indem in-  timorts Reserve gegen die Bilder auf die Liturgiekonstitution des II.  nerlich die Gestalten der äußeren Dinge herangezogen werden, so  Vatikanischen Konzils war, lässt sich unschwer an Passagen der Kon-  wird gleichsam im Herzen alles gemalt, was beim Überlegen über die  stitution Sacrosanctum Concilium erkennen, die sich fast wörtlich  künstlichen Bilder gedacht wird.“** Eindeutig wird dabei den Bildern  mit Martimort decken. So heißt es etwa in den Artikeln 124 und 125  — auch den Altarbildern — eine meditative Funktion zugeschrieben:  „Im allgemeinen aber werden die Bildnisse der heiligen Väter manch-  der Konstitution: „[124] ... Die Bischöfe mögen darauf hinwirken,  dass von den Gotteshäusern und anderen heiligen Orten streng solche  mal auf den Wänden der Kirche, manchmal auf der hinteren Tafel des  Werke von Künstlern ferngehalten werden, die dem Glauben, den Sit-  Altars, manchmal auf heiligen Gewändern und an anderen verschie-  ten und der christlichen Frömmigkeit widersprechen und die das echt  denen Orten gemalt, damit wir beständig ihre Handlungen und Heilig-  religiöse Empfinden verletzen; sei es, weil die Formen verunstaltet  keit betrachten, nicht aber Unterschiedsloses und Unnützes (ut illo-  sind oder weil die Werke künstlerisch ungenügend, allzu mittelmäßig  rum actus et sanctitatem iugiter non indiscreta uel inutilia medite-  “14  oder kitschig sind ... [125] Der Brauch, in den Kirchen den Gläubigen  mur).  Wiederum erscheint hier das Motiv, dass die Bilder gegen  heilige Bilder zur Verehrung darzubieten, werde nicht angetastet.  jegliche Ablenkung dazu verhelfen sollen, die Aufmerksamkeit gänz-  lich zu bündeln.  Doch sollen sie in mäßiger Zahl und rechter Ordnung aufgestellt wer-  den, damit sie nicht die Verwunderung der Gläubigen erregen oder  einer weniger gesunden Frömmigkeit Vorschub leisten.“  Die Liturgie als Bild, Das bildtheoretische Potential der Liturgie  Deutlicher als in diesen Beispielen ließe sich ein Vorbehalt gegen  Mit dieser Hochschätzung des Bildes in der Liturgie ging eine Deutung  der Liturgie selbst einher, die das Ritual weniger in seiner Performanz  die Bilder im Kirchenraum oder gar ihren Zusammenhang mit der li-  beschrieb, sondern eher im Modus der Bildlichkeit. Alles im Ritual  turgischen Feier kaum formulieren. Bilder erscheinen zwar als gedul-  det und als Gegenstand von Verehrung und Schmuck des Raumes,  wurde entsprechend als signum, figura bzw. imago gedeutet. Entspre-  eine irgendwie geartete Funktion im Ritual aber haben sie nicht.  chend setzt Wilhelm Durandus eine solche figurative Sicht der Litur-  Ganz im Gegenteil erscheinen sie als Gefährdung der Liturgie und in  ® Bbd. 125.  Konkurrenz zum Ritual. Zu Recht hat Francois Boespflug deshalb  ° Rationale Divinorum lib. I, c. 3, hg. v. Anselme Davril / Timothy M. Thibo-  Jüngst festgehalten, dass sich im Umfeld der Liturgiereform ein Gefühl  deau, Turnholt 1995 (Corpus Christianorum. Continuatio Mediaeualis 140),  der Konkurrenz oder eines Hiatus eingestellt habe, das weit von einer  34—52. Zum bildhaften Verständnis der Liturgie wie auch zum Bildgebrauch  mittelalterlichen „harmonie pre6tabli“ zwischen Liturgie und Bild  in der Liturgie bei Wilhelm Durandus vgl. Timothy M. Thibodeau, „Enigmata  entfernt sei und vielmehr eine Bedrohung der Liturgie durch Bilder  Figurarum: Biblical Exegesis and Liturgical Exposition in Durand’s Ratio-  unterstelle.” Offenbar lag dieser Distanznahme zum Bild ein veränder-  nale“, in: Harvard Theological Review 86, 1993, 65—79; ders., „Western  Christendom“, in: Geoffrey Wainwright (Hg.), The Oxford History of  tes Verständnis der Mess-Liturgie zugrunde, bei dem Bilder lediglich  als Störung des Rituals empfunden wurden, aber nicht mehr als inte-  Christian Worship, Oxford 2006, 216-253, insbes. 237-242; Kirstin Faupel-  graler Bestandteil der Liturgie. Einher geht diese Deutung der Rolle  Drevs, Vom rechten Gebrauch der Bilder im liturgischen Raum. Mittelalter-  liche Funktionsbestimmungen bildender Kunst im ‚Rationale Divinorum  des Bildes im Kirchenraum mit einer eindeutigen Wertung mittelalter-  Officiorum‘ des Durandus von Mende (1230/1-1296), Leiden u.a. 2000 (Stu-  dies in the history of christian thought 89); Lentes, A maioribus tradita (Anm.  * Theodor Klauser, Kleine Abendländische Liturgiegeschichte. Bericht und  Besinnung, Bonn 1965, 148.  2 F par. 1 (34).  > Ebd. 168.  ** Lib. I, c. 3, par. 4, 36, 63-69.  * Aim6-Georges Martimort, L’Eglise en pri@re. Introduction ä la liturgie, Paris  1961/1984, 168.  ” Vgl. oben Anm. 4.  *9 Lib. L, c. 3, par. 4, 36, 53-55.  7 Boespflug (wie Anm. 3), 124.  ** Ebd. par. 17, 40, 205-208.Der Brauch, 1n den Kirchen den Gläubigen ur) Wiederum erscheint hier das Motiv, dass die Bilder
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liche Funktionsbestimmungen bildender uns 1mM ‚Rationale Divinorumdes Bildes 1m Kirchenraum mıt eiINeT eindeutigen Wertung mittelalter- Officiorum‘ des Durandus VO  - Mende E  0/1—-1296), Leiden 2000 Stu-1es 1n the history of christian thought 89); Lentes, mailoribus Tadita AnmTheodor Klauser, Kleine Abendländische Liturgiegeschichte. Bericht un!
Besinnung, Bonn 1965, 148 1  Ebd. (34)Ebd 168 11 Lib 1, S 4, $ 63—-69
Aime-Georges Martimort, L’Eglise priere. Introduction la liturgie, arls
1961/1984, 16  ©

Vgl ben Anm.
Lib B SE 4, 3 5355Boespflug (wie Anm 3), 124 Ebd. 1 40, 205—-208
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rung der ıta Christi verstand, ze1ıgt sich jenen Stellen, de-gıe programmatisch den Begınn Se1INeES Liturgiekommentares:
1El das Performanzmodell der Messe reflektiert. Während ın e1INeT‚Alles Wäas ın den kirchlichen Offizien, Dıngen und schmückenden

<15Gegenständen gibt, ist voller göttlicher Zeichen un Geheimnisse. se1ner wichtigsten Quellen, der (emMmMAa Anımae des Honor1us ugus-
Die Sacramenta des Rıtus gelten Wilhelm als Zeichen der Sinnbilder todunens1s (1 Hälfte des Jhs.) die Liturg1e 1ın die ähe eiINer thea-

tralen Aufführung gera und der Priester /ABR Tragöden stilisiert(SIgNa el figurae), die INall, S1e verstehen, wI1e die Schrift g —-
brauchen muss.* Dabei etien Ritual und Kommentar geradezu 1n e1nNn wird,“* fehlt dies bel Wilhelm Durandus. Den Modus der Performanz
Verhältnis VO  — Verhüllung un Enthüllung Der tiefere Sınn des Kı der Messe bestimmt nicht als Inszenlerung der ıta Christi, sondern

als sacrific1um, un! iudicium.““ Damıt wird die Messe geradetuals liegt nämlich 1n den Zeichen verborgen “ und 11USS VO Kom-
mentator nthüllt werden. Spätestens mıiıt dem Liturgiekommentar des nicht als Nachspielen des Lebens Jesu interpretiert, sondern dessen
Kupert VO  - EeuUTtZz diese Vorstellung ausgearbeitet. ıe ater, Leiden und Sterben theologisch als Opfter, Kamp{f und Gericht gedeu-

teL Der Priester wird beim iudicium-Vergleich nicht Z.ULI Rollen-Kupert, hätten 1n der Liturgie die sacramenta des Heils verhüllt dar-
geboten, als SINa altissımarum Zeichen der erhabensten Wirk- MNgur des historischen ESUS, sondern 1ıtt 1n der des Anwaltes
lichkeiten. Wie die Söhne Noahs „seinen Mantel 3900081 und, rück- und Verteidigers (aduocatus el efensor) auıf.“S Die rituelle andlung
warts gewandt, die Blöße des Vaters 1n ehrerbietiger Scheu Vernu. besteht mithin TÜr den OmMmMeNntaiOTr nicht 1ın einer Nachahmung des

Handelns der historischen Christus-Gestalt; vielmehr erklärt diehatten“, hätten die ater die Menschheit Christi mıt dem ehrenhaf-
ten Mantel der Sakramente umhüüllt. *8 Der Mantel der Liturg1ie welst Messe als iımıtatıo eiNes iudicium.“* Umso auffälliger ist dies, weil
auft ihre zeichenhafte Gestalt, unter der die Wirklichkeit des (sottmen- VO  - Honor1us ‚WäarTr den iudicium-Vergleich übernimmt, die sich dort
schen Christus VernNu. bleibt. Das Bildhaft-Mediale der Liturgie wird ber sofort anschließende Vorstellung VO Priester als Tragöden hin-
I1  u mıiıt der Mantelmetapher gefasst: Bilder w1e Liturg1e stehen auft weglässt. Noch die Gliederung Se1INES eigenen 1T extes ze1ıgt, wWI1e
der Schwelle zwischen Sichtbarkeit und Unsichtbarkeit. Finerseılts weni1g 1ne eatrale Aufführung denkt ass doch die Mo-

VO  b Kampf und Gericht direkt auft seINeEe IN  ung der LTEINEINO-verhüllen s1e, Der gerade als Hülle verleihen s1e dem Unsichtbar-Ab-
wesenden ın der Welt überhaupt ST Prasenz. ratıven Allegorese folgen. Der performative Akt der Messe estand

Hier offenbart sich zudem e1Nn Ritualverständnis, das signifikant ihn ffenbar nicht csehr 1n der wiederholenden Inszenıerung der
VO  - einem modernen Verständnis der Liturgie abweicht und geradezu ıta Christ). Vielmehr seizte die Messe die theologische Interpretation

dieser ıta als Opfer Christi, Kampf zwischen Christus/Priester undals zentrale ennmarke des mittelalterlichen Liturgieverständnisses
gelten 111USS Während die moderne liturgiewissenschaftliche FOT- Teufel SOWI1E als Gericht VOL Gott, bei dem Christus bzw. der Priester

schung mıt der Forderung nach eINeT partıcıpatıio ACtIuOsSa offenbar da- als Verteidiger auftraten, 1n Szene. Will INall olglic die Messe über-
haupt als Drama beschreiben, inszenlerte s1e nicht die ıta Christi,VO  - ausgeht, dass ıne adäquate Teilnahme Ritual voraussetzt,

dass die liturgischen Geschehen Teilnehmenden 1n der riıtuellen sondern das m1ıt dieser ung gebrachte heilsgeschichtliche
Feler aufgehen, setizte das Mittelalter regelrecht auft ıne Differenz. I)rama der Erlösung un Entsühnung des Menschen.

Der rememorTatıven Allegorese fiel e1 die Aufgabe die Ver-Adäquate Teilnahme bedeutete nicht, eil der rituellen Performanz
sSe1N, sondern die betrachtende Teilnahme. Wıe der liturgische söhnungstat Christi nicht einfachhin dessen Geschichte 7zurück-

Kommentar sollten die Teilnehmer Ritual das liturgische Gesche- zubinden, sondern das Gedächtnis seine Heilstat sichern. Nicht
hen 1m Sinne eiINeT ikonischen Repräsentation echiffirieren. Das Mımesi1ıs ist miıthin bel Wilhelm ihre Funktion, sondern Mnemonik.

Schon die Liturgıe selbst galt ihm als Memoriale, Medium der Memo-mimetische Ritual galt dabei auft die hinter den liturgischen Ziei=
hen Worten, Gesten, Gegenständen und Handlungen verborgene r19, neben anderen:
eigentliche Wirklichkeit entziffern. Und edenke, dass WIT e1n dreifaches Gedächtnis (triplex INEINO-

Genau hier dürfte die zentrale Aufgabe der VO.  a der modernen E riale) der Passıon des Herrnen Zum ersten soweılt das Sehen
turgiewissenschaft geschmähten rememorTatıven Allegorese liegen. VO.  D Bildern und Malereien etr1i un! darum wird das Bild des
Durch s1e, immer noch die OPINIO COMMUNIS der liturgiewissen- Gekreuzigten 1mMm Buch und 1n den Kirchen gemalt. Zweıtens soweılt
SChHa:  ıchen Forschung, eizten die liturgischen Kommentare Ritual das Gehö6ör anbelangt, denn die Passıon Christi wird gepredigt.
un Leben Jesu 1n eın Inszenierungsverhältnis. Die rememorTatiıive T1LieNSs soweılt den Geschmacketri das heißt uch hinsicht-
Allegorese dramatisiere die Messe und verkürze S1€e fortan einem lich des Sakraments des Altars, ın dem das Leiden Christi selbst
mimetischen Nachspielen des Lebens Jesu Jüngster e1t erfuhr die klar ausgedrückt wird.®>
Dramatisierungsthese durch die Arbeit VO.  — istop Petersen
Ritual un Theater eindeutige Kritik.?? Schon ein1ıge Te Gehört die Liturglie damit neben Bild und Predigt den ragerme-

dien der christlichen Erinnerung chlechthin, bietet der Liturgle-schlug Timothy Thibodeau, obschon selbst der Dramatisıerungs-
these verpflichtet, 1ne andere Verhältnisbestimmung VOTL Liturgische Kommentar mittels der rememorTatıven Allegorese die Mnemotechnik
Kommentare etizten nach ihm Ritual und Leben Jesu 1n das Verhältnis VAREM Sicherung des das gesamte christliche Gedächtnis fundierenden
eiNner „ikonographischen “ 20  Repräsentation“., Beide Ansatze erfordern, Ere1gn1sses. Obschon die Liturgie-Kommentare dies nicht ausdrück-

iıch reflektieren, lehnen sS1e sich das Modell der Ars memoratıvadie SCENAUC Rolle der rememorTatıven Allegorese 8137  . untersuchen
und iragen, wWI1e die liturgischen Kommentare das Verhältnis VO.  > Letztlich stellen Handlungen und Gesten des Rıituals die klassı-
Ritual un! 1ıta Christi bestimmen. Wenigstens als These gilt 7@1- schen imagınes agentes der Ars memoratıva dar:  26 Alle Zeichenhand-
BEI, dass jedenfalls Wilhelm Durandus dieses Verhältnis nicht 1mMm Mo- lJungen des Rituals werden geradezu ‚tableaux vıvants', lebenden
dus der Inszen1ierung, sondern hben 1n einem der Bildlichkeit verhan- Bildern, die das Gedächtnis der Teilnehmer auf die das Ritual fundie-
delt rende Erzählung hin orlıentieren. Die liturgischen Kommentare verste-

hen mithin das Ritual allem anderen VOTall als emotopos und bietenegen die These VO.  D e1iner Dramatisıerung der Liturgıe pricht
schon die Tatsache, dass Wilhelm Durandus Z W i einer Paralleli- dem Leser die Memotechnik, mıiıt deren Hilfe sich während des ADB-
sieTrung VO  - liturgischem Ablauf und TZ  ung des Lebens Jesu gele- lau{fs des Rituals die einzelnen Stationen der Heilsgeschichte bis ZULXC

Auferstehung un Himmelfahrt Christi vergegenwärtigen konnte. ImSCIL ist, ber höchst selten 1n den liturgischen Ablauf eingreift, Die
enlende performative und visuelle Evidenz des liturgischen Rituals Kontext der mittelalterlichen Messtheologie kann dieses Vorgehen als
wird dabei keineswegs durch dramatisierende Anweısungen die völlig sachgemäß gelten. Die Messe, die als (sanze als MEMOTIA pass10-
liturgische Praxis ausgeglichen. Wiıe wen1g Wilhelm Durandus MS galt, wurde VO. Kommentar einem einzıgen emotopos der

Geschichte des Heils stilisiert.Dramatısıerung g1ing und w1e wen1g die Messe als theatrale Auffüh-
Un Prohemivm, ebd. 3) Übersetzung ach Faupel-Drevs, Gebrauch der Petersen, Ritual un! Theater (Anm. 19), 20—34; Rudolf ‚untrup, Die Bedeu-

Bilder Anm Lung der liturgischen Gebärden und ewegungen 1n lateinischen un! deut-
Ebd. ebd. 4) schen Auslegungen des bis E Jahrhunderts, München 1978 Münstersche

Mittelalter-Schriften 373; 86—839Rationale, lib. B Cap g, ebd. 113)
Rationale, L1b 1V, Prohemivm, 43—44 (Davril/Thibodeau 140 |AnmKRupert VO.  - eutz, Liber de divinis officlis, Prolog Rupert VOIl eutz, Liber

de divinis officiis Der Gottesdienst der Kirche 1, auf der Textgrundlage der 256)
Edition VO:  - Hrabanus Haacke LEeEU hg., übersetzt un! eingeleitet VO  g Helmut Ebd 44 ebd 2006; 499f.
un Uise EeuUTZ, Freiburg BHrT. 1999 Fontes hristianı 3:} 146, 51. Ebd. ebd. 256, 496)
Christoph Petersen, Ritual un! Theater. MeBallegorese, Osterfeier un! STeT- Ebd. Lib IV, 42, 32 ebd., 480)

Exemplarisch ATSs memorTatıiva Jörg Jochen Berns Wolfgang Neuberspiel 1m Mittelalter, Tübingen 2004 Münchener exte un! Untersuchungen
ZUFC deutschen lteTratur des Mittelalters 125), insbes. (Hg.), ATS memorTatıva. Zur kulturgeschichtlichen Bedeutung der Gedächt-
Thibodeau, „VWestern Christendom“ 9), 239 niskunst 0—1 Tübingen 1993 (Frühe Neuzeit 15)



DA Z 11 gang 10 THEOLOGISCHE REV NT. 274

Die Bildlichkei des Rituals trıtt dabei weıt mehr 1n den Vorder- s1ıert dies ausdrücklich mıt einem Zatat Innozenz’' 11L Etliche me1ln-
grund als se1INe dramatisierenden Aspekte. Gleich menrTriac 1ıtt das ten, dass 1mMm Altarsakrament die Wahrheit VO.  b Leib und Iut Christi
Verhältnis VO  - Ritual und Bildlichkei 1M Rationale divinorum officio- nıcht bestehen könne, da lediglich 1mMAagO, SPECIES et figura sSe1. [)a-
TUÜ. Jage: zunächst erscheint die Liıturgle als bildgenerierende richtet dann die rage, ob denn nicht Wahrheit sSe1IN könne,
Handlung, zudem selbst als Bild und schließlich betont Wilhelm Wäas 1ild sSe1 Ware dem „„dann ist der Tod Christi nicht Wahrheit,
noch den Wahrheitsanspruch der sakramental-rituellen Bildlichkei weil Bild ist; und die Auferstehung Christi ist nicht Wahrheit, weil
Die Liturgıe als bildgenerierende andlung zeıgt sich bei der Ver- S1e Bild ist: dass nämlich Tod und Auferstehung Christi Sinnbild
bindung VO  - liturgischer andlung und rememorTatıver Allegorese. Im gura), Bild (Imago) und Ahnlichkeit (similitudo) ist, hat der ApostelSınne der Ars memoratıva wird das Ritual nicht einfach mıiıt der ıta euulıc erklärt: Christus ist gestorben I1 ULSeTIeTr Sünden und
Christi illustriert. Vielmehr scheint das Vorgehen umgekehrt Se1IN: autferstanden UNlSEeTITeTr Rechtfertigung.‘ Der Tod Christi ist Iso
Das Ritual wird selbhst ZU Bildspender un! Trägermedium VO Bil- exemplum BEWESEN, damıiıt WIT der Sünde sterben: un! se1INe Aufterste-
dern. Se1n Verlauf, sSeINe Handlungen un! Gesten, Personen un: (5@- hung War exemplum dafür, dass WIT 1n Gerechtigkeit leben.  J Die
genstände sollen innere Bilder der Heilsgeschichte und des Lebens Schlussfolgerung die Messe könnte deutlicher nicht ausfallen:
Jesu generleren. Wıe bei den späateren Passıonsmeditationen un! „Das Sakrament des Altares ist Iso Wahrheit und Bild Izugleich]36möglich hier grundgelegt soll uch die Liturgie e1INeT ımagınativen veritas el 'gura)Vergegenwartigung des gefeierten Geschehens hren Dabei belässt Der Bildlichkeit des Rituals wird damıt en Wahrheitsstatus ‚.U6I1-
Wilhelm Durandus keineswegs bei den inneren Bildern; Wäal doch kannt, der gerade VO  w} den Gegnern des Amalar VOo Meftz immer 1n
derjenige mittelalterliche Liturgietheoretiker, der sich meılisten mıt Abrede gestellt wurde Dabei bleibt allerdings urchaus 1nNne Ambiva-
Bildern befasste und deren ezug Liıturgie und Verehrung bedach- lenz der Bildhaftigkeit des Rituals bestehen. Einerseıts macht ‚WäarTrte och 1mMm Rahmen des liturgischen Handelns selbst spricht dem die Wahrheit des Leibes Christi ansichtig, ja SUugal fühlbar und
Bild die Aufgabe der Vergegenwärtigung SO jedenfalls beschreibt schmeckbar, andererseits ber stellt gleichzeitig uch dessen Ver-

die Funktion der 508 Kanontafteln 1n Missalen: hüllung dar. Dadurch kommt der Liturgie der Kirche e1nNn Zustand ZWI1-
schen der eıt des Alten Testamentes und der Jenseitsschau S0eswegen 1st uch 1n den melisten Sakramentaren zwischen Präfa-

t1on und Kanon das Bild des Gekreuzigten gemalt, damit nicht al- jedenfalls brachte e1Nn Schüler ugos VO St Viıctor ZU. Ausdruck:
lein der Intellekt durch den Buchstaben, sondern uch der Blick
Ürc das Bild die ErIinnerung die Passıon des Herrn anregt.““

ITrıa unt tabernacula; 5Synagoga, Ecclesia, caelum273  2011 Jahrgang 107 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 4  274  Die Bildlichkeit des Rituals tritt dabei weit mehr in den Vorder-  siert er dies ausdrücklich mit einem Zitat Innozenz’ IIl.: Etliche mein-  grund als seine dramatisierenden Aspekte. Gleich mehrfach tritt das  ten, dass im Altarsakrament die Wahrheit von Leib und Blut Christi  Verhältnis von Ritual und Bildlichkeit im Rationale divinorum officio-  nicht bestehen könne, da es lediglich imago, species et figura sei. Da-  rum zu Tage: zunächst erscheint die Liturgie als bildgenerierende  gegen richtet er dann die Frage, ob denn nicht Wahrheit sein könne,  Handlung, zudem selbst als Bild und schließlich betont Wilhelm  was Bild sei. Wäre dem so, „dann ist der Tod Christi nicht Wahrheit,  noch den Wahrheitsanspruch der sakramental-rituellen Bildlichkeit.  weil er Bild ist; und die Auferstehung Christi ist nicht Wahrheit, weil  Die Liturgie als bildgenerierende Handlung zeigt sich v.a. bei der Ver-  sie Bild ist; dass nämlich Tod und Auferstehung Christi Sinnbild (fi-  bindung von liturgischer Handlung und rememorativer Allegorese. Im  gura), Bild (imago) und Ähnlichkeit (similitudo) ist, hat der Apostel  Sinne der Ars memorativa wird das Ritual nicht einfach mit der Vita  deutlich erklärt: ‚Christus ist gestorben wegen unserer Sünden und  Christi illustriert. Vielmehr scheint das Vorgehen umgekehrt zu sein:  auferstanden zu unserer Rechtfertigung.‘ [...] Der Tod Christi ist also  Das Ritual wird selbst zum Bildspender und Trägermedium von Bil-  exemplum gewesen, damit wir der Sünde sterben; und seine Auferste-  dern. Sein Verlauf, seine Handlungen und Gesten, Personen und Ge-  hung war exemplum dafür, dass wir in Gerechtigkeit leben.“** Die  genstände sollen innere Bilder der Heilsgeschichte und des Lebens  Schlussfolgerung für die Messe könnte deutlicher nicht ausfallen:  Jesu generieren. Wie bei den späteren Passionsmeditationen und wo-  „Das Sakrament des Altares ist also Wahrheit und Bild [zugleich]  «36  möglich hier grundgelegt soll auch die Liturgie zu einer imaginativen  (veritas et figura).  Vergegenwärtigung des gefeierten Geschehens führen. Dabei belässt es  Der Bildlichkeit des Rituals wird damit ein Wahrheitsstatus zuer-  Wilhelm Durandus keineswegs bei den inneren Bildern; war er doch  kannt, der gerade von den Gegnern des Amalar von Metz immer in  derjenige mittelalterliche Liturgietheoretiker, der sich am meisten mit  Abrede gestellt wurde. Dabei bleibt allerdings durchaus eine Ambiva-  Bildern befasste und deren Bezug zu Liturgie und Verehrung bedach-  lenz der Bildhaftigkeit des Rituals bestehen. Einerseits macht es zwar  te.”” Noch im Rahmen des liturgischen Handelns selbst spricht er dem  die Wahrheit des Leibes Christi ansichtig, ja sogar fühlbar und  Bild die Aufgabe der Vergegenwärtigung zu. So jedenfalls beschreibt  schmeckbar, andererseits aber stellt es gleichzeitig auch dessen Ver-  er die Funktion der sog. Kanontafeln in Missalen:  hüllung dar. Dadurch kommt der Liturgie der Kirche ein Zustand zwi-  schen der Zeit des Alten Testamentes und der Jenseitsschau zu. So  Deswegen ist auch in den meisten Sakramentaren zwischen Präfa-  tion und Kanon das Bild des Gekreuzigten gemalt, damit nicht al-  jedenfalls brachte es ein Schüler Hugos von St. Victor zum Ausdruck:  lein der Intellekt durch den Buchstaben, sondern auch der Blick  durch das Bild die Erinnerung an die Passion des Herrn anregt.”®  Tria sunt tabernacula; Synagoga, Ecclesia, caelum ... Primum fuit  in umbra et figura, secundum in figura et veritate, tertium in sola  Zeigt dies, wie das Ritual einerseits Bilder generieren sollte und  veritate. In primo ostenditur vita, in secundo datur, in tertio possi-  andererseits Bilder im Ritual zum Zwecke der Vergegenwärtigung ge-  detur.?7  nutzt werden konnten, so reflektiert Wilhelm schließlich ausdrück-  Die Bildwahrheit des Rituals der Kirche bleibt damit zwar gegen-  lich die der Liturgie eigene Medialität und Bildlichkeit. Alle sakra-  über dem Tempelkult Wahrheit, aber gegenüber der himmlischen Li-  mentalen Handlungen sind signa seu figura, die die Heilsgeschichte  turgie ist diese Wahrheit noch bildhaft verhüllt. Damit steht die Messe  in Bildern, Gestalten und Figurationen (sed  I  S  aginem tantum et spe-  auf der Schwelle zwischen Sichtbarkeit und Unsichtbarkeit, Präsenz  ciem et figuram) zur Anschauung bringen.  chon im zweiten Ab-  und Repräsentation. Zwar setzt sie das corpus Christi als verum cor-  schnitt des Prologes zum Rationale wird der bildhafte Charakter des  Ppus real gegenwärtig, doch bleibt es eben unter den Gestalten von Brot  liturgischen Handelns ausdrücklich betont:  und Wein verhüllt.** Für das Ritual als Ganzes wie auch für das sakra-  Gewiss, hier fassen wir die Sakramente als Zeichen oder Sinnbil-  mentale corpus wird dadurch eine ästhetisch paradoxale Identitätsdif-  der (signa seu figura) auf, wobei diese Sinnbilder allerdings nicht  ferenz behauptet. Das corpus sacramentale ist zwar real sichtbares  Zeichen und gilt als verum corpus, das in sich corpus historicum wie  die göttlichen Kräfte selbst, sondern Zeichen der göttlichen Kräfte  sind, über die man belehrt wird, wenn man sie wie Schriften ge-  auch corpus celeste oder transcendentale vereint. Da es aber unter den  braucht.®?  Gestalten von Brot und Wein verhüllt ist (sub speciem panis velatur),  setzt es als vera imago gleichzeitig eine ikonische Differenz. Für das  Auch wenn mit Christus die Wahrheit erschienen sei und damit  Ritual als Ganzes gilt nichts anderes. Zwar scheinen historische Zeit  alle Figuration beendet sei, bedürfe die Kirche dennoch der figurae,  um nämlich das Gedächtnis der Gläubigen an die Passion Christi zu  und himmlische Liturgie in ihm auf, bleiben aber dennoch getrennt.  festigen”* und weil — wie es an anderer Stelle heißt — die Eucharistie  Die Liturgie hält ja die Heilsmysterien, um es mit Rupert von Deutz zu  sagen, unter dem Mantel des Rituals verborgen,*° aber gerade durch  selbst wiederum Bild des himmlischen Brotes und des wahren Leibes  diesen Mantel werden die Heilsmysterien in Zeit und Geschichte  Christi sei.°* Genau in dem Verhältnis von Bild und Wahrheit bestan-  den aber die Diskussionen um die allegorischen Kommentare seit der  überhaupt erst präsent. Damit freilich hat die Liturgie an einem Bild-  konzept teil, das für die gesamte christliche Bildgeschichte des Mittel-  Kontroverse um Amalar von Metz im 9. Jh. Wahrheit und Bild wollte  alters und der Frühen Neuzeit eigentümlich sein dürfte. Das Bild wird  Amalars Gegner Florus streng voneinander geschieden sehen und  konnte eine figurative Hermeneutik der Liturgie entsprechend nur ab-  dabei, folgt man dem Kunsthistoriker Klaus Krüger, verstanden als  lehnen. Diese strenge Scheidung lag in jenem bekannten frühmittel-  „Membran zu einer imaginären und letztlich inkommensurablen  Wirklichkeit, die von ihm verhüllt und zugleich offenbart wird. Indem  alterlichen Verlust eines Symbolbegriffes begründet, dessen Folgen  das Gemälde nicht als transparente Projektionsfläche benutzt wird,  für das Bildverständnis in den Libri Carolini Kurt Flasch prägnant be-  schrieb: „Statt der neuplatonischen Durchdringung der Sphären des  sondern als ein Medium der Präsentation, hält es die ikonische Äqui-  Geistigen und Stofflichen betonte Karl den dinghaften Charakter von  valenz des Dargestellten immer zugleich als eine Funktion der Dar-  stellung bewusst.““*° Auch das Ritual der Messe verhüllt und offenbart  Bildern, ja, mit Berufung auf Aristoteles, ihre Lügenhaftigkeit.“®® Wil-  doch zugleich. Zwar setzt das Ritual das corpus Christi präsent; inso-  helm Durandus hingegen konnte für seine bildhafte Fassung der  Messe im 13. Jh. auf einen Bildbegriff zurückgreifen, der seit Hugo  fern dies aber in Form des corpus sacramentale geschieht, das veritas  von St. Victor wieder mit dem Wahrheitsbegriff zusammengedacht  et imago ist, bleibt das Zeichenhaft-Rituelle immer bewusst. Genau an  dieser eigentümlichen Konzeption von Bildlichkeit und Medialität  wurde.** Am Ende seiner Auslegung zum Misterium Fidei themati-  des Rituellen setzen die Liturgiekommentare an. Von Beginn seines  ?7 Faupel-Drevs, Gebrauch der Bilder (Anm. 9).  Prologes an betont Wilhelm immer wieder, dass die Heilsmysterien  ® Rationale, lib. IV, cap. 35, par. 10 (Davril/Thibodeau 140 [Anm. 9], 416).  unter den liturgischen Handlungen verhüllt sind. Freilich gibt er so-  ®9 Lib. IV, cap. 42, par. 20.  dann die Mnemotechnik an die Hand, die vela der Liturgie mit inne-  %0 Prohemium, par. 2 (ebd. 4).  ren Bildern zu füllen.  ° Ebd. par. 6, 6.  9 Rationale, lib. IV, c. 41, par. 4, 441; Faupel-Drevs, Gebrauch der Bilder (Anm.  9):262£ 266,:270.  °3 Kurt Flasch, Einführung in die Philosophie des Mittelalters, Darmstadt 1987,  °5 Rationale, lib. IV, c. 42, par. 20 (Davril/Thibodeau 140 [Anm. 9], 474f).  B2:  S Ebd:  ° Zur Tradition des Diskurses um Wahrheit und Bild in der Eucharistielehre  37 Miscellanea lib. 7, tit. 55 (PL 177, 896CD); zum Ganzen de Lubac, Corpus  vgl. Henri de Lubac, Corpus Mysticum. Kirche und Eucharistie im Mittel-  Mysticum (Anm. 34), 237-245.  alter, Eine historische Studie, Einsiedeln 1969, 229-275; sowie Burkhard  ° Anm 18:  38 Rationale, lib. IV, c. 41, par. 34 (Davril/Thibodeau [Anm. 9], 451).  Neunheuser, Eucharistie in Mittelalter und Neuzeit, Freiburg u.a. 1963  (Handbuch der Dogmengeschichte IV.4b), 14-23 (zum frühen Mittelalter);  *0 Klaus Krüger, Das Bild als Schleier des Unsichtbaren. Ästhetische Illusion in  3033 (insbes. zu Hugo von St. Victor).  der Kunst der frühen Neuzeit in Italien, München 2001, 80.Primum fuit
IN umbra et figura, secundum IN figura el verıtate, terthum INn ola

elg dies, wWI1Ie das Ritual einerseıts Bilder generleren sollte un! verıtate. In prımo Oostenditur Vıta, IN secundo datur, INn ertio DOSSI1-
andererseits Bilder 1m Ritual ZU. Zwecke der Vergegenwärtigung g - detur. *”
NUuLzZ werden konnten, reflektiert Wilhelm schließlich usdrück- Die ildwa.  eit des Rituals der Kirche bleibt damit Z Wi 13iıch die der Liturgie eigene Medialität un! Bildlichkei Alle sakra- über dem Tempelkult Wahrheit, ber gegenüber der himmlischen L3mentalen Handlungen sind SIENA SEu figura, die die Heilsgeschichte turgle ist diese Wahrheit noch ildhaft Vernu. Damıiıt steht die Messe1n Bildern, Gestalten und Fıgurationen sedZagınem tiantum el 5SDE- auft der CcCAwelle zwischen Sichtbarkeit und Unsichtbarkeit, Prasenz'ı1em el figuram) ZUTLT Anschauung bringen. hon 1mMm zweıten Ab- und Kepräsentation. /Z/iwarT S1e das COIrPUS Christi als COT-schnitt des Prologes ZU Rationale wird der ildhafte Charakter des PUS real gegenwärtı doch bleibt ben unter den Gestalten VO TOtliturgischen Handelns ausdrücklich betont: und Weın verhüllt.® Für das Ritual als (Ganzes WI1e uch für das sakra-

Gewiss, hier fassen WIT die Sakramente als Zeichen der Sinnbil- mentale COIDUS wird dadurch 1ne asthetisch paradoxale Identitätsdif-
der (signa SEU figura) auf, wobei diese Sinnbilder allerdings nicht ferenz behauptet. Das COIrDUS sacramentale ıst Z.Wi real sichtbares

Zeichen un:! gilt als COLDUS, das 1n sich COTrPDUS historicum W1edie göttlichen Kräfte selbst, sondern Zeichen der göttlichen Kräfte
sind, über die INa  - belehrt wird, WeNnNn I11all S1e w1e CNArılten g —- uch COrPDUS celeste der transcendentale vereınt. Da ber unter den
braucht.“ Gestalten VO  - Brot und Weın verhüllt ist sub specıem pPanıs velatur),

SEeTZ als VETQ IMAagO gleichzeitig 1ine ikonische Differenz. Fur dasuch WEeNnNn mıt Christus die Wahrheit erschienen se1l und damıit Ritual als (GGanzes gilt nichts anderes. /:WarT scheinen historische eıtalle Fıguration beendet sel, edürfe die Kirche dennoch der figurae,
nämlich das Gedächtnis der Gläubigen die Passıon Christi und himmlische Liturgıe 1n ihm auf, Jeiben ber ennoch getrenntT.

festigen “ und weil wI1e anderer Stelle el die Eucharistie Die Liturgie hält ja die Heilsmysterien, mıt Rupert VO eutz
1, untier dem Mantel des Rituals verborgen,“” ber gerade durchselbst wiederum ild des himmlischen Brotes und des wahren Leibes diesen Mantel werden die Heilsmysterien 1n eıt und GeschichteChristi sel Genau 1n dem Verhältnis VO  b Bild und Wahrheit bestan-

den ber die Diskussionen die allegorischen Kommentare se1t der überhaupt TST präasent. amı freilich hat die lıturgle einem Bild-
konzept teil, das die gesamte christliche Bildgeschichte des Mittel-Kontroverse Amalar VO.  > Metz 1m Wahrheit und Bıild wollte alters und der Frühen Neuzeit eigentümlich seın RM Das Bild wirdAmalars Gegner Florus streng voneinander geschieden sehen und

konnte ıne Ngurative Hermeneutik der Liturgie entsprechend LUr ab- aDel, olg dem Kunsthistoriker Klaus üger, verstanden als
lehnen Diese strenge Scheidung lag 1n jenem bekannten irühmittel- „Membran e1INeT imagınären und letztlich inkommensurablen

Wirklichkeit, die VOoO  e} ihm verhüllt und zugleic offenbart wird Indemalterlichen Verlust einNes Symbolbegriffes egründet, dessen Folgen das Gemälde nicht als ansparente Projektionsfläche benutzt wird,für das Bildverständnis 1n den Libri Carolini Kurt Flasch prägnant be-
schrieb „Otatt der neuplatonischen Durchdringung der Sphären des sondern als eın Medium der Präasentation, ält die ikonische Aqui-
Geistigen und Stofflichen betonte arl den dinghaften Charakter VO  }

valenz des Dargestellten immer zugleic als 1ne Funktion der Dar-
stellung bewusst.  «40 Auch das Ritual der Messe verhüllt und ofltenbartBildern, Ja, mıt Berufung auf Aristoteles, ihre Lügenhaftigkeit.“““ Wil- doch zugleich. /: WarT das Ritual das COFrDUS Christi präsent; 1NS0O-helm Durandus hingegen konnte für se1ine Fassung der

Messe 1mMm auf einen Bildbegriff zurückgreifen, der se1t Hugo fern dies ber 1n Form des COIPDUS sacramentale geschieht, das verıtas
VO.  > ST Victor wieder mıiıt dem Wahrheitsbegri{ff zusammengedacht et 1MagOo ISE. bleibt das Zeichenhaft-Rituelle immer bewusst. Genau

dieser eigentümlichen Konzeption VO Bildlichkeit und Medialitätwu\rde.a4 nde seliner Auslegung ZU. Mısterium Fidei themati- des Rituellen seizen die Liturgiekommentare Von Beginn seines
Faupel-Drevs, Gebrauch der Bilder Anm Prologes betont Wilhelm immer wieder, dass die Heilsmysterien

28 Rationale, lib F La 3 (Davril/Thibodeau 140 Anm 416) unter den liturgischen Handlungen vernu. Sind. Freilich gibt ‚-
29 Lib IV, Can 42, dann die Mnemotechnik die Hand, die vela der Liturgie mıiıt inne-
30 Prohemium, ebd. reI Bildern tüllen
31 Ebd 6,
32 KRationale, Lib IV, 41, 4, 441 Faupel-Drevs, -eDTauC. der Bilder Anm

262f{, 266, 270
33 urt Flasch, Einführung 1n die Philosophie des Mittelalters, Darmstadt 1987, Rationale, b IV, 42, Par. (Davril/Thibodeau 140 |Anm. 474{1)

Ebd
Zur Tradition des Diskurses Wahrheit un Bild 1n der Eucharistielehre 37 Miscellanea lib f tit. 30 (PL ELE 896CD); Z Ganzen de Lubac, Corpusvgl Henrı de Lubac, Gorpus Mysticum. Kirche un! Eucharistie 1m ittel- Mysticum Anm. 34), 237245
alter. Eiıne historische Studie, Einsiedeln 1969, 229—-275); SOWl1e Burkhard

Anm
Rationale, lib 1V, 41, (Davril/Thibodeau 4511)Neunheuser, Eucharistie iın Mittelalter un! Neuzeıt, Freiburg 18R 1963

Handbuch der Dogmengeschichte 1V.4b), 14923 (zum frühen Mittelalter); Klaus Krüger, Das Bild als Schleier des Unsichtbaren. Asthetische Ulusion 1n
30—-33 insbes Hugo VOI Victor) der uns der Irühen Neuzeit 1n talien, München 2001,
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DDas Bıild ım Ritual. Modelle der liturgischen Funktion VOo.  ba Bildern Sakralisierung des Kaumes uch gefolgt SEe1IN: Je heiliger der RKRaum
jenseıts des Gebrauchs wurde, U1LlSO mehr wurde miıt Bildern gefüllt.

Inwıewelt dieses bildhafte Liturgieverständnis sich auft die Produk- Solche Auratısıiıerung des Kirchenraumes UrCcC Bilder machte
t1on materieller Bilder ausgewirkt hat, wird noch ausgiebig ın der HOT- diese ZAEE eil des UOrnatums der Liturgle. Der Schmuck des Kaumes

dabei weıt mehr als einfach 1L1LUTLI e1N Dekor; vielmehr Wr sicht-schung diskutieren SeIN. uffällig jedenfalls ist, dass jener eıt
bares Zeichen des 1 Ritual gefelerten Geheimnisses. Keın Zweilter1m als ın der Jturgle- und Sakramententheologie 1MAagO

und verıtas, Bildbegri{ff und Wahrheitsbegrift miteinander versöhnt hat dies nachdrücklich verireien w1e Kupert VO  - Eeutz En 1129 In
seinem Liturgiekommentar, dem Liber de I VINIS Officiis. Se1in Kapitelwurden, uch die Bildproduktion {wWwa VO  - Altarbildern sprunghait De OrNatu altarıs el templi liest sich geradezu w1e ıne Apologie derzunahm. Insofern ist anzunehmen, dass uch die materiellen Bilder

Anteil dem beschriebenen Ngurativen Verständnis der Liturgıe Ausschmückung des Raumes. Nicht Zeichen eitler Prunksucht selen
hatten und ihre Au{fgabe weıten Teilen darın bestand, wWI1Ie der die Ausstattungen VO  b Kirchenraum und Altar, sondern Erwelse der

Frömmigkeit, miıt denen ott gedient würde Ja S1e selen die Beklei-liturgische Oommentar nicht einfach L1UT Heilsgeschichte und Heils-
wahrheiten sichtbar machen, sondern dem, Wäas 1n den liturgischen dung der Kirche, die Christus als „herrliche TauU ohne Makel“
Zeichen und Handlungen VernNnu. WäAäl, sichtbare Evidenz verlei- geführt würde.“® Schließlich spiegele der chmuck, Wäas 1n der Lıtur-
hen. gıe als solcher geschehe: nämlich dass ın den äußeren, sichtbaren

E1N solcher Ansatz dürfte schon eshalb angezeı1gt Se1IN, weil Handlungen das Unsichtbare ansichtig würde
ıne Grundtatsache 1n der westlich lateinischen Liturgie gibt, die Seinem (Christi) Lehramt folgend, ahmt die Kirche 1n der auberen
diese zentral VO der östlichen lturgle unterscheiden dürfte Wäh- Erscheinung der sichtbaren Dinge die unsichtbaren ınge nicht
rend 1mMm ()sten den Ikonen und Ikonostasen durchaus uch ıne Rolle 11UTLI mıiıt dem eiligen Gottesdienst ihrer I hener nach ]) sondern
1n der Alltagsliturgie zukam, diese 1mMm Westen fast gänzlich. In uch SONST mıt dem Schmuck des Tempels SE der Kirche) und des
Messe und Stundengebet wurden Bilder als Objekte des liturgischen Altares. Denn WG damıt nicht auch Geistiges zeichenhaft dUS-
Handelns NS  1C nicht gebraucht. Inzensıi1ert, geküsst, In der Prozes- gedrückt wWIird, WalLUlll werden dann kostbare Altardecken un
S10N der Messe herumgetragen wurden 1m Westen allenfalls Bücher reinseidene Behänge den Wänden der Altarseiten angebracht
un! der Altar, bisweilen das KTEeUZ. Den Bildern dagegen kam keiner- und wird der hochheilige Leib des Herrn miıt einem darübergeleg-
lei liturgische Funktion 1mMm Sinne eines liturgischen Gebrauches 1mMm ten linnenen Korporale bedeckt? Denn se1INerTr Würde eNtSpre-
Ritual selbst Entsprechend gilt aren, weshalb dann über- en sollten WIT ihn miıt recht mıt dem Kostbarsten umkleiden,
haupt Bilder 1mMm liturgischen Raum zugelassen, WI1Ie diese legitimiert das WIT besitzen könnten.“*
un! welche Funktionen ihnen jense1ts des rituellen Gebrauchs ZUSE- Deutlicher lässt sich wohl die Aufgabe des ()rnates als Auratislie-sprochen wurden. Von daher verstehen sich die iolgenden Hınwelse
lediglich als eTstie Thesen, die e1INer breiteren Materialgrundlage be- rung des Raumes 1 Sınne eINeEes S1gnums der Heiligkeit des 1mM Kaum

gefeierten Geschehens kaum fassen. Wendet 11a1l die Bestimmungdürften Feststehen dürfte jedenfalls, dass der zumal spätmittelalter- Kuperts auf die Bilder dLIl, die Bilder geradezu 1n e1n mımelt1-liche Kirchenraum e1N Kaum voller Bilder und insbes. der Altar- sches VerhältnisZRitual selbst. Ist schon das Ritual selbst ımıtatıo,
LTaAaUIl als der Performanzraum des Rituals ScCNHNIieC.  In mıt Bildwerken
Ballız unterschiedlicher Art angefüllt werden konnte. Nicht zufällig Je- indem ın den außeren Handlungen Unsichtbares nachahmt, trifft

dies uch auf die Bilder uch sS1e sind der Sichtbarmachung desdenfalls reflektiert Wilhelm Durandus viele unterschiedliche ild- Unsichtbaren 1m Ritual beteiligt.werke und lässt gerade den Itar als zentralen Bildort erscheinen. Ob
1n Form VO  . Retabeln, dem der den Kruzifix(en) auf bzw. neben dem Neben Auratısıerung und ImıtTtatiıon kam den Bildern freilich uch

die Auifgabe das Ritual raäumlich und zeitlich orıentieren. NurAltar, den Bildern auf Altartüchern und -behängen, Velen und allien, wen1ge Andeutungen mogen genuügen: Humbertus de Omanıls twaauf den liturgischen (ewändern VO  b Priestern und Assıstenz,
noch 1n den liturgischen Büchern der Der ın Form des Bildes ATı schrieb für die liturgische Versammlung der Dominikaner VOTL, dass

diese sich nach Bildwerken hin auszurichten habe.*° Noch Ende desstl, das den Hostien eingeprägt der Altarraum erfuhr durch bild- Jh.s gab auch der UTOT des mittelniederländischen Boexken VÜllliche Darstellungen, oft uch durch 1ıne Vervielfältigung VO.  —

bestimmten Ikonographien w1e der Kreuzigung, geradezu 1ıne I1l- der officien ofte dienst der mMISsSeEN (Büchlein VOIl den Offiziıen der
tische Überdeterminierung. Laufe des hohen und späten Mittel- dem Dienst der Messe) dem alıkalen Kirchenbesucher Ahnliches VO.  Z

Beım Betreten der Kirche VOL der Messe solle sich zunächst auf dasalters lässt sich zusammenfassen sollte der zentrale Performanz- Sakrament ausrichten und dieses grüßen, ist dieses ber nicht 405LTauUIl des Rıtuals einem einNz1Igen, überbordenden Bildraum WTl -

den der darın ZU. Ausdruck kommenden semantischen Zentrlie- wärtıg, soll sich AB Kruzilix hin orientieren.“*® Wurde der Mess-
besucher bzw. die liturgische Versammlung auft das Bild hin orıentiert,

rFung des Altarraumes dürtte die eigentliche liturgische Funktion der ollten die Bilder uch noch 1ne Urientierung 1n der e1t eisten.Bilder suchen sSe1IN und ben nicht 1n ihrem direkten liturgischen
Gebrauch. Folgenden sollen entsprechend ein1ge Verstehens- Gerade die wandelbaren Flügelaltäre stellen Ja visuelle Markierungen

1m Kirchenjahr da Folgt INa  - {1wa der Unterscheidung der einzelnenmodelle vorgefit werden, die die liturgische Funktion der Bilder 1ın Wandlungszustände 1n esttags- und Alltagsseite, iolgten die Bilderder Auratisierung des Raumes, der Visualisierung der lturgle, der
Perpetulerung des ephemeren Rituals SOWI1Ee 1n Meditation und Bild- der Altäre der liturgischen Scheidung 1n Ordinarium, der Messtfeier

betrachtung sehen, nicht ber 1n ihrem rituellen Gebrauch. 1m Jahreskreis, und Proprium, der Feler eINeESs estimmten Christus-
der Heiligenfestes.“”

Auratiısierung des Ritualraums durch Bilder und Orientierung
VOonNn Raum und eıt

43 KRupert, b BA (wie Anm. 18). S4}Miıt den Bildern ob 1U  — Wandmalereien, Skulpturen, Gemälden
Ebd. 333der ber den Darstellungen auft Gewändern, Behängen, Pallien und A  45

Velen der sonstigem liturgischen eTa: erfuhr der Raum ıne Thomas Lentes, Gebetbuch un Gebärde. Religiöses Ausdrucksverhalten iın

nehmende visuelle Auratisierung. DIie Verdichtung der Bildpräsenz spätmittelalterlichen Gebetbüchern, Münster Diss.) 1996, 274-—2895; ders.,
Sowseılt das Auge reicht. Sehrituale 1m Spätmittelalter, 1n Das „Goldene Wun-dürfte oftmals noch der Gliederung des Kaumes 1ın Kirchenschiff, der‘  66 1n der Dortmunder Petrikirche. Bildgebrauch un! Bildproduktion 1m

Presbyterium un Sanktuarium entsprochen haben Legten die Latur- Mittelalter, hg. Barbara Welzel, Thomas Lentes un! Heike Schlie Dort-
gietheologen für den Raum fest, dass Z Itar hin iImmer heiliger munder Mittelalter-Forschungen Z Bielefeld 2003, 241—2958; Manftred Luch-
wurde*“, dürften die Bilder dieser Ordnung eINeT zunehmenden terhandt. Von der one Z.U. Retabel, Offizienliturgie un! Tafelbildgebrauch

1m Dugento Die Kreuzoffizien, 1n Das S0ester Antependium un! die ühe
mittelalterliche Tafelmalerei. Kunsttechnische un kunsthistorische e1ıträ-

471 den VEISANSSILECI Jahren hat die Forschung Z Entstehung un! Funktion 56, hg. Joachim 0OeSC. U (Westfalen Ö 293-—33/7, hier: 289—-298
VO.  - Altarbildern wı1e A Funktionszusammenhang VO  - Liturgle un Bild Simon V  - Venlo, Boexken Va  — der officien olfte dienst der m1ssen, hg
ertfreulich ZUSCHOLMNLINEL, ıne ausführlichere Auseinandersetzung amı Ludo S51mO0ns, Z Antwerpen 1982,

47hoffe ich bald vorlegen können. Hier beschränke IC mich lediglich auft Vgl hierzu etwa die Überlegungen VOIl Tigitte d’Hainaut-Zveny, Origine
472

die notwendigste Lıteratur. specificites des retables gothiques, I: 1TO1TS du SaCcTEe. Les retables sculptes
S50 etwa Wilhelm Durandus 1n Se1INeET Beschreibung des Kirchenraumes BruxellesAI siecles. Production, Formes Usages, hg T1gıtte
eine eindeutige Sakralhierarchie VO  - Kirchenschif{f, Presbyterium un! d’Hainaut-Zveny, Brüssel 20095, 13—33; 1ne urze Zusammenfassung der
Sanctuarıum VOTIAUS, die schließlich uch Je nach gesteigerter Heiligkeit Jüngsten Diskussionen über das Triptychon findet sich bei Marıus Rimmele,
Zugangsbeschränkungen begründet; vgl. Rationale Divinorum Lib 1, Cap Das Triptychon als Metapher, KöOrper un! Urt. JSemantiısierungen eines Bild-
(wie Anm 9) 1134 trägers, München 2010, 23-59
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Visualisierung der Liturgie und Perpetuierung I1a Jüngst für diesen Altar die Bezeichnung „Eucharistiealtar“des ephemeren Rıtuals VOT. Alle drei OÖffnungszustände können jedenfalls auf das Ritual
Gleichzeitig ist damit ber uch e1nNn zweıtes wichtiges Feld des Ver- hin gelesen werden. Im geschlossenen Zustand zeıgt der Altar iıne
hältnisses VO  b Ritual und Bild benannt: Bildern konnte offenbar die Sakramentsverehrung, 1n der ersten Offnung unterschiedliche SzenenAufgabe zukommen, die nhalte des riıtuellen Geschehens visuali- VO.  b Inkarnation und Kindheit Jesu und 1n der zweıten ung
s1ieren und das Ephemere des Rituals 1m Bild auft Dauer tellen SC  ieBßlich Passıonsszenen, 1ın deren Zentrum VOoO  b ben nach unten
Wendet 11a1l Kuperts Modell für die Ornamenta auf die Bilder . die Kreuzigung, 1ne Gregorsmesse und die ater dolorosa dargestellt

SInd. Inhaltlich bringt der Altar damit Sakrament, Inkarnation undzeigen sich 1ild und Rıtual 1n einem gestuften Kepräsentationsver-
hältnis: Das eigentliche Bild SOZUSaßeEN die VEIU 1IMAagOo SiNnd die Passion ILNINEN,; jene drei Elemente, die Thomas VO.  b Kempen als
Liturgıie selbst und das Sakrament, das COFrDUS Christi, das 1n zentrale Elemente der Messe beschreibht.°* Von außen nach innen
der Messfeijer erstellt wird. DIie Bilder dagegen vermitteln nicht das funktioniert der Altar mithin WI1e e1Nn liturgischer Kommentar, der

COTFrPDUS, j1elmehr vermogen S1e das visuell darzustellen, Was über das Rıitual e1Nn SAallZES etz Bedeutungen legt, dadurch
1ın der Liturgie gefeiert wird hne alle übrigen religiösen und sozlalen das, Wäas unter den liturgischen Zeichen verhüllt bleibt, oltenbaren.
Faktoren, die AA EE Entstehung, Verbreitung und Akzeptanz VO  > Altar- Altar geschieht das In den drei Etappen Se1INeT Offnung Der g —-ildern, insbes. VO Flügelaltären, ge aben, unterzubewerten, schlossene Zustand zeigt eiInen Altar mıt der ausgesetzten Hostie und
dürite hier jedoch der entscheidende Schlüssel liegen: Die Altarbilder umgibt diese mıiıt Darstellungen, die das Messopfer typologisch auft
partızıplerten der Arbeit der liturgischen ommentare und haben Szenen des beziehen, sodann wird 1n der ersten Offnung das Mess-
mı1t diesen teil der enbarung des geheimen Sinnes der Lıturgle. opfer miıt Blick auftf die Inkarnation gedeutet, dann SC.  ießlich 1n
Ies geht weıt über die plane Visualisierung VO  e} Inhalten der der zweıten Öffnung das Ritual Sdl12Z 1n der Passıon und dem pfertoIlustration des Rituals hinaus. Die Au{fgabe des Kommentars Iolgt Christi Kreuz auigehen lassen. Dabei Iolgt der Altar wW1e die
11a Wilhelm Durandus bestand ja gerade darin, die 1m Offizium Liturgiekommentare eInNnem Enthüllungsprozess des Rituals, das 1n
ob 1U  w der Messe der des Stundengebetes verborgenen Geheim- der Konsekration, der Wa.  en leiblichen Prasenz Christi auf dem
nısse offenbaren. Wıe bei der Bibelexegese iolgten die Liturgiekom- Altar mündet. Im Dortmunder Altar wird dies noch durch ıne Dar-
menitare e1 der Lehre VO vierfachen Schriftsinn. Der eigentliche stellungsform unterstrichen, die VO  un außen nach innen nicht ELE
INn des Rituals, seın SENSUS spirıtualis, lag unter den Zeichen Wor- Tratıver, sondern uch durch ihren Wechsel VO  } der Malerei Skulp-ten, Gesten, Handlungen etc.) verborgen und konnte TST durch den [UTr und Relief 1m Inneren immer realistischer und körperlicher wird
Kommentar Thoben werden. Diese Enthüllung der außeren Zeichen Außen zeıgt der JItar lediglich die abstrakte weiße, OSe ostıie
geschah schließlich durch ihre Deutung als Kepräsentationen der Sta- DIie erste Öffnung deutet diese sodann ildhaft auf die Inkarnation.
tionen VO  b Leben und Leiden Christi SOWI1E durch unterschiedliche der zweıten Offnung schließlich werden durch das Schnitzwerk die
morTalische und theologische Deutungen. (GGenau dieser Arbeit des Körperlichkeit und Realität unterstrichen. Die Gregorsmesse miıt dem
Enthüllens des verborgenen S1INNs des Rituals konnten uch die Bilder nackten Schmerzensmann 1m Zentrum wird geradezu ZU Kulmi-
1mM Kirchenraum beteiligt Se1IN. Dabei treilich sSind die Altarbilder nationspunkt des gesamten Altares: Hıer wird enthüllt, Was 1 Sakra-
nicht als das Ere1gn1s selbst, als Cdie Performanz sehen. Vielmehr ment, mıt mittelalterlichen Theologen T, noch unter den
stellen S1e die ikonische kepräsentation der Liturgie dar, die deren e1- Gestalten VO  . Brot und Weın die Außenseite) verhüllt bleibt. urch

enthüllt.“*
gentlichen Sinn VOT dem Auge des jeweils gegenwärtigen Betrachters die Verbindung der TZ:  ung der 1ta Christi mıiıt Se1INeT sakramenta-

len Praäsenz 1m Ritual lässt der Flügelaltar den Betrachter regelrechtDieses Verhältnis Vo  - Ritual un! Bild 1mMm Sınne einer ikonischen dauerhaft Rıtual selbst partızıpleren.kepräsentation gälte näher untersuchen und konkreten Bild-
werken TST einmal erproben. Jedenfalls als These scheint dass Meditation und Bildbetrachtung während der Liturgie:
Altarbi.  er, insbes. spätmittelalterliche Flügelaltäre, ım Sinne e1INeT Präsenzevokation und Partizıpation
visuellen KxXegese des Rituals 1mMm Vollsinn des Wortes verstehen I11a1l eshalb Treilich VO  - eiINeTr Bildbetrachtung während der
sind. LxXegese nämlich 1m Sinne VOo  - Enthüllung WE nicht Sal Messe ausgehen kann, steht dahin und lässt sich bislang lediglich VT -
Offenbarung des eigentlichen Sinnes des Rituals, der sich nach An- muten.°* Anders verhält sich Treilich für das Stundengebet. Immer-
sicht mittelalterlicher Liturgietheologen eın performativ nicht CI- hin haben sich WI1Ie T1wa 1n Lübeck 508 Horentaftfeln eThalten, die
schließt. einzelnen Bildfeldern Anweisungen beifügen, welche Station der 1ıta

Die Folgen eiNes olchen Bildverständnisses liegen auf der Hand Christi welcher Hore des Stundengebetes betrachten sSe1.  j 99 Man-
Das Bild visualisiert nicht einfach 1LUFr einen nhalt, vielmehr legt fred Luchterhandt hat entsprechend vermutet, dass der Wille ZUTC Bild-
die iInnere Logik des Rituals olfen un! stellt SC  ießlich das Ephemere betrachtung während des Stundengebetes Sar noch als 1ne der dUS-
des Rituals auf Dauer. Letztendlich iolgt die Darstellung damit selbst schlaggebenden Voraussetzungen für die Entstehung des Flügelaltareseiner doppelten rituellen Logik: Zum einen lässt S1e WI1e das Ritual werten se1l  ; 54 Fuür Altarbilder als Gegenstand eiNer BetrachtungUnsichtbares sichtbar und erlebbar werden. Zudem ber hat sS1e teil während der Messe wWare dies TST noch eTarbeiten. och legen g -einem der wichtigsten Zuge des Rituellen schlechthin: der Wieder- rade solche Bilder mıt Darstellungen des Lebens un Leidens Jesuholbarkeit Was 1mMm Rıtual zeitlich begrenzt, ber wiederholbar began- he, dass durchaus uch diese keineswegs lediglich Allgemeingut spat-
SCn wWird, erhält 1m Bild Dauerhaftigkeit, dass der Betrachter PEL- mittelalterlicher Frömmigkeit illustrieren, sondern VO. Sa11Z unter-
manent auch das rituelle Geschehen wliederholen 1n der Lage ist. schiedlichen Formen der Messauslegung inspirlert WAäarell. Seıt BegınnEntsprechend haben Studien Lıturgle- und Bildvisionen, ZUTLC Gre- jedenfalls der allegorischen Liıturgiekommentare bis den vielfälti-
SOTSINESSE WI1e uch ZUTL manducatio spiritualıis der oftmals durch SCIL volkssprachlichen Mess-Auslegungen des Jh.s deuteten diese
Bildbetrachtung angeregten geistlichen Kommunilon gezelgt, dass exte die einzelnen Abschnitte des MessrtIituals als 1ne Form der Ke-
Bilder 1m Kirchenraum C  u solche Prozesse beim Betrachter 1N- prasentation VO  w} Leiden und Leben Jesu Genau diesen Duktus dürtf-
iıtleren vermochten, die das objektive Geschehen auf dem Itar 1n der ten zumal solche Altarbilder übernommen aben, die WI1Ie das :Goli
Bildbetrachtung als subjektiv aktualisierbar erscheinen ließen: die gel- dene Wunder“ ın Dortmund mıt Szenen des Lebens Jesu gefüllt sind
stige Kommunion mıt den Augen. und 1mMm Zentrum dann noch 1ne Kreuzigungsdarstellung und/oder

Mancher Flügelaltar kann geradezu als Lehrstück eiNerTr solchen
Verbindung VO.  - KRıitual und Bildlichkeit gelten. Nehmen WIT als Be1-
spiel das 508 „Goldene Wunder“, eın monumentales Altarwerk 1n Godehard Hoffmann, Eın twerpener Flügelaltar für die Dortmunder Tan-der Dortmunder Petrikirche.“*° Nicht zufällig schlug Godehard Hoflt- ziskaner. Seine Ikonographie und der Maler Adrian Va  - Overbeck, 1! eb

/7—103, hier: 92
»51 Vgl eb mıiıt Belegstellen.

Vgl ebd.; ähnliche Prozessen 1n der mittelalterlichen Visionsliteratur
Entsprechend schwierig scheinen Versuche, die VO  - den vielfältigen Pas-
sionstraktaten un! Messgebetbüchern uch auf eiıne Bildbetrachtung wäh-vgl Niklaus Largier, Von Hadewijch, Mechthild und Dietrich Eckhart rTend der Messe schließen, diese ber nicht wirklich Bildern nachweisenund Seuse” Ziur Historiographie der ‚deutschen ystik‘ und der ‚deutschen können; vgl etwa T1g1ıtte d’Hainaut-Zveny, Supports de meditations Gvo-Dominikanerschule‘, 1n Deutsche Mystik 1mMm abendländischen Zusammen- tionelles, affectives et projectives SOWI1Ee dies., Supports de mäöeditations SSO-hang. Neu erschlossene exte, LEUeE methodische Ansätze, 1803815 theoretische C1ees rıte, 1n Miroir du SacTe (wie Anm. 47); 131147

Konzepte. Kolloquium Kloster Fischingen 1998, hg Walter Haug und Wolf- Lentes, S5Soweıit das Auge reicht. Sehrituale 1m Spätmittelalter (wie Anm. 45)Ta Schneider-Lastin, Tübingen 2000, 3—11 hier: 102-105 241—258, 250L.
Welzel / Lentes Schlie (Hg.), Das ‚Goldeneer (wie Anm 45) Luchterhandt, Von der Ikone ZU. Retabel (wie Anm. 45)
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1ne Gregorsmesse bieten. Anders freilich als TÜr die Horen des Stun- fahrtsgeschehen anhand e1INEeT Christuslhigur, die VO Boden durch
die Kirchendecke entschwebte, nachgespielt.”“dengebetes Sind für die Messe bis heute weder exie noch Bilder

nachgewiesen worden, die Mess-Auslegung, Mess-Liturgıie und Bild- Fraglos handelt sich bei all diesen Beispielen 7zıumindest vorder-
betrachtung ausdrücklich miteinander 1n Beziehung seizen. gründig 1ıne Art mimetisch-dramatisierender Ausgestaltung der

Aus liturgiewissenschaftlicher Perspektive wurde 1 Liturgıle. Gleichzeitig machen S1e Der uch deutlich, welcher Status
mal miıt Blick auf die Liturgiereform die Betrachtung während dem Bild el zukam: s substituierte nıcht den KOTDET, sondern
der Messe entschieden eingewandt, dass dadurch ein Weg VO  w der markierte dessen Absenz bzw. das Prekäre Se1INeEeT Präsenz. UÜberdies
Messe AB Mess-Frömmigkeit beschritten worden sel  + 99 Die Liturglie- kamen solche Bildrituale höchst selten 1 Laufe des Kirchenjahres
Kommentare hätten mı1t em Verständnis des Rituals als memorı1a ZU kınsatz und lassen sich miıt Ausnahme der Kreuzverehrung
PAaSSIONIS die eigentliche rituelle Vergegenwärtigung 1n das subjektive Karfreitag 1L1LUT 1n sehr, cehr wenıgen Kirchen nachweisen. Insgesamt
Nacherleben der Gläubigen verlegt und diese STa Teilnehmern wird INa  - bei diesen Ritualen entsprechend weni1ger danach iragen
Ritual bloßen Zuschauern degradiert; ıne partıcıpatıo ACcCtuosa der mUussen, ob un WIe S61 mimetisch inszenlerten. Abgesehen VO  — der
Gläubigen habe nicht mehr stattgefunden. Ihes mag dUS der normatı- Tage, Warulll solche Rituale LUr 1n wenı1ıgen Kirchen stattfanden: die
VE Perspektive eiINeT modernen Liturgiewissenschaft zutreffen. Den entscheidende rage dürfte se1N, ob das Bild hier nicht lediglich YVAUE
historischen Prozess freilich wird Ial 38%  u umgekehrt beschreiben kınsatz kommt, weil FABE e1l uch 1n der lıturgle selbst die Präa-
mussen. der zeitgenössischen Logik jedenfalls spätmittelalterlicher SsSe11z des KÖOrpers Christi den entsprechenden Zieıten des Kirchen-
ommentare sollte gerade die Betrachtung die aktive Teilnahme der jahres als iraglich galt und dies gerade durch die Bildrituale nochmals
Gläubigen stärken. Entsprechend ordern viele volkssprachliche betont wurde Immerhin markiert der Palmsonntag m1ıt dem Einzug
Messauslegungen VO  H den Lalen geradezu einen allegorischen Blick, nach Jerusalem den Begınn der Passion; der Gründonnerstag den An-
bei dem diese die einzelnen Teile der Messe WI1Ie der liturgische fang des eges ZU Sterben: Karfreitag selbst wurde keine Messe
Kommentar selbst auf die dahinter liegenden Geheimnisse durch- geielert, sodass Iso och liturgisch das COrPDUS Christi nicht anwesend
schauen sollten. Wi bel der visıtatıo sepulchrı wurde ‚.ben des aufgrun der Auterste-

Die Bedeutung solcher Hochschätzung VO.  - Betrachtung und Bild hung leeren Grabes gedacht; und Himmelfahrtstag des endgültigen
1ın Verbindung miıt der allegorischen Mess-Auslegung und ihrer Inter- Endes des irdischen ase1ns Jesu Wenn mithin diesen Tagen Bild-
pretation der Messe als Abbild des Lebens und Leidens Christi ist für werke Bestandteil der liturgischen Inszenıerung werden, geht nicht
die Kunstproduktion des ausgehenden Mittelalters noch nicht anna- einfach LUr mimetische Dramatisıerung. Vielmehr wird diese be-
hernd erforscht. och 3E ihr Einfluss für die Entstehung VO  - Altar- wWUuSst dazu genutzl, Leere und Absenz, zumindest ber die Bedro-
ildern kaum hoch anzusetizen sSe1IN. hung der Absenz markieren. Erscheinen die Bilder Iso auf den ETI-

Die Mimesıs der Bilder markiert Absenz sten Blick als visuell-mimetische Anreicherung des Rituals, lässt
sich ihr ritueller Gebrauch geradezu umgekehrt deuten: nämlich als

Neben dem Vorwurtf eiINerT falsch verstandenen memorıa PASSIONIS
wW1e der fehlenden aktiven Teilhabe der Gläubigen Ritual wendet ‚Marker‘ VO  5 Abwesenheit. Diese These iraglos eiNer SCILAUGCIL

Überprüfung anhand der einzelnen Bildrituale 1 Rahmen der liturgi-
die moderne Liturgiewissenschaft die spätmittelalterliche 1{tUT- schen Felern, die bis heute nicht ausreichend geleistet wurde Sollte
gıe e1Nn, dass diese zunehmend einem mimetischen Nachspielen sS1e sich als zutreffend erwelsen, würde selbst noch der rituelle kınsatz
des Heilsgeschehens verkommen sSe1l der Kaft scheinen jJungere der Bilder die Priorität des Rıituals betonen: Nur das Ritual selbst
kunsthistorische Ansatze, die das „handelnde Bildwerk“>® 1n der L3£ konnte VETQ 1IMAagOo und COTDUS Se1N. Die Bilder dagegen 11ar-
turgıe beschreiben, diesen Drang Mimesis LLUTI gut bestäti- kierten letztendli noch ın ihrem liturgischen und mimetischen O
545208 Dagegen lässt sich freilich zeıgen, dass uch die mittelalterlichen brauch nichts anderes als dessen Absenz. Diese en vermochten
Kommentare sich imMmmer die Messe als mimetisches Nachspiel S1e jedenfalls für die Liturgietheologen nicht.
des Lebens Jesu verwahrten. Ausdrücklich formulierte Wilhelm ent-
sprechend: Cotidianum EISO sacrıficium La est commemorTatıo, NO.  > Jenseits VOoO.  I Gebrauch und Funktion FEın USDIIC.
ıteratıo passionis.” Dieser Durchgang durch die Funktion der Bilder 1m Ritual edürtfte

Wenigstens als These sSe1 formuliert: Bildwerke wurden 1n der iTraglos eINeT weıt eingehenderen Untersuchung, der Erprobung Bil-
Liturgıe keineswegs 1m Sinne e1INeT mimetischen, dramatisierenden
Inszenierung der Messe eingesetzt. S1e kamen lediglich dann 1n der dern SOWI1Ee der Einbeziehung anderer, twa sozialgeschichtlicher Fak-

toren wI1e t{wa VO  - Stiftungstätigkeit und Bruderschaftswesen, die ih:
Liturgie Z Ekiınsatz, WeNn die Prasenz der VEIU 1MAagO, des COTFrPDUS rerseıts 1n der Bedeutung für die Präsenz VO  - Bildern 1mMm liturgischenChristi prekär Wär. Das Bild wurde el YARE mimetischen Lirsatz Kaum kaum überschätzen sSe1IN dürtften. Be1l diesem ersten Versuch
den estimmten Zeıten des liturgischen Jahres abwesenden, VOI- sollten lediglich eın1ıge Modelle vorgeschlagen werden, die Möglich-schwinden drohenden bzw. 1n se1INeT Prasenz prekären KOTrper Christi. keiten Z.UL Beschreibung des Verhältnisses VO  - Bildlichkeit und 1{Ua-
Schlaglichtartig illustriert diese Substitution des Christuskörpers lität Beispiel der mittelalterlichen Messe aufzeigen wollten. Ge-
durch Bildwerke bzw. das Kruzilix die bereits erwähnte Vorschrift
dQUus dem Boexken VUll der officien ofte dienst der MISSeEN: Wo das Sa- zeıigt hat sich aDel, dass e1Nn TeIN funktionsgeschichtlicher Satz Je-

denftfalls dort se1ıne TEeNzZen stößt, die rage nach dem
krament, das COTrPUS nicht gegenwärtig W boten offenbar die Gebrauch VO Bildern 1mMm Ritual selbst g1ng Vielmehr 4E der Aus-
Bilder Ersatz.°®

Nicht anders werden die Bilder 1n der Liıturglie selbst uch erwWEell- gangspunkt jeder Untersuchung bel der Präsenz des Bildes 1mM liturgi-
schen Kaum suchen Se1N. Die Auratisierung des Kaumes durch das

det. Dıie bis heute beschriebenen Bildrituale 1mMm Rahmen der ıturgle Bild Wäal SOZUSaßEN der performative Rahmen des Rituals selbst. Im
beschränken sich allesamt auft den Festkreis VO  j Palmsonntag bis Performanzraum als Bildraum konnten sich Ritual und Bild dann 1n
Christi Himmelfahrt:;: jene eıt also, da der Christuskörper 1n se1lner vielfältiger Weise aufeinander beziehen, sodass {[11a1l mıiıt Fug uch VO  w
Präsenz zunehmend 1n Trage stand Die wenigen bekannt gewordenen eiINerT Allianz VO  . ıturgıe und Bild sprechen kannBildrituale sind schnell aufgezählt: Am Palmsonntag hrte 1n
manchen Kirchen 1n der Prozession einen Palmesel mi1ıt sich; Das bildgenerierende Potential der LiturgieGründonnerstag deponierte I1l die konsekrierte ostie 1ın 1nNe CHhri- und der Jliturgische Habitus der Bilder
stusfigur 1mMm Grab: Karfreitag wurde 1n der Liturgıe das Kruzifix Allerdings eschran. sich diese Allianz VO. ıturgle und Bild keines-verehrt: (Ostern wurde die visıtatıo sepulchri mancherorts 1n das
Ritual integriert; und Christi Himmelfahrt wurde das Himmel- WEBS auf die des Bildes 1mM Ritual selbst. Womöglich ist die e1-

gentliche Verbindung VO Ritual und Bild gänzlic Jense1ts des funk-
tionalen Zusammenhanges suchen. Wenigstens wel 1ın der WOT-

Vgl hierzu Andreas Odenthal, Von der MeMfeier Meßfirömmigkeit. schung bislang unterrepräsentierte Thementelder selen abschließend
Aspekte mittelalterlicher Liturgieentwicklung 1mM Spiegel liturgischer Quel- benannt.

Schon bei der Trage nach der Funktion des Bildes 1mMm Ritual deu-len, 1n uns un! Liturgie 1mM Mittelalter (wie Anm. 23 Q0—17.
SO der Titel der Habil.schrift VOIL Johannes ITr1pps, Das handelnde Bildwerk tete sich . dass das bildgenerierende Potential des Rituals VO.  b einer
1ın der O6 Forschungen den Bedeutungsschichten un! der Funktion
des Kirchengebäudes un! se1ner Ausstattung 1n der och- un Spätgotik, Ich verzichte auf Einzelnachweise un! verwelse lediglich auf Trıpps, Han-
Berlin 2000 delndes Bildwerk (wie Anm. 56), der weiıtere Lıteratur bietet. Freilich macht

57 Rationale divinorum b 4, Cap 42, 31 (wie Anm 9), 479; ausführlicher e1ne Schwäche se1INerT Arbeit aQus, ass der liturgische Zusammenhang oft-
hierzu Lentes, maioribus tradita (wie Anm 1), 361—-363
Wiıe Anm 46 beitet wird.

mals LLUT angedeutet der vermutet, N1IC ber wirklich dargestellt un OIdIi-
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kaum hoch bewertenden Bedeutung SC WESEN sSe1IN dürfte Selbst auftf der zentralen Mitteltafel deutlich anders markiert. unteren
TÜr den gesamten Bereich der Passionsikonographie gilt eden- SOZUSaßEN 1n der Predella-Zone, werden drei Szenen Adus
ken, dass diese kaum ohne einen Zusammenhang mıiıt der Liturgie und der Messliturgie dargestellt, VO  b denen sich wel als Eucharistiewun-
Sakramentenlehre verstehbar Se1IN dürfte Oftmals jedenfalls speıste der 1n der ıta des Chiarito da Voglia nachweisen lassen. Vom Be-
s1e sich nicht AdUS$ dem biblischen Passionsbericht, sondern viel- trachter dQus links kniet Chiarito hinter einem Priester, der Altar
mehr VO  - der Liturgle selbst SOWI1IEe deren Auslegung In Liturgiekom- die Messe zelebriert, und sieht., WI1Ie die ostie VO  . äShrenhaften Strah-
mentaren und Passionstraktaten gepragt. Wie schon mittelalterliche len umkränzt wird. Links dann erhält 1ne Visıon, bei der während
Passionsfrömmigkeit überhaupt ohne Bezug ABr Lıturgıe kaum denk- der Elevation bei der Messe Strahlen VO  — der ostie ın se1inen KÖTrper
bar ist, dürfte dies iın äahnlichem- uch für die Ikonographie eindringen und auf diesen trahlen Christus 1n Kreuzestorm VO  b der
gelten.”” FUr einzelne Altarbilder wird dies noch eingehender ostie ın se1IN Herz einzuschweben scheint. In der Q  jeßlich
tersuchen Se1N. och steht vermuten, dass manches stärker VO  . den kommuniziert der Selige. Während ihm der Priester die Kommunıon
Liturgiekommentaren und ihrer Interpretation des Rituals als elıner KT- reicht, fließt d US dem oberen eil e1Nn goldener Strahl 1n selinen Mund,
zählung der ıta Christi beeinflusst Se1IN dürfte als VO.  = biblischen dass Chiarito geradezu Z Teilnehmer der ApostelkommunionQuellen och ür manche Ikonographie des spaten Mittelalters wird wird.
INa kaum umhinkönnen, rituelle Wurzeln anzunehmen. Um LLUT Die Komplexität des gesamten Flügelaltars kann hier nicht dar-wel bekannte Beispiele ()08813788 Barbara Lane {wa hat schon geste werden. och soll weni1gstens arau aufmerksam gemachtVOL ahren versucht, die Depositio GTrucCcIs eucharistisch deu-
ten Gleichermaßen zeichnet sich für die INAagO Pietatis bzw. den werden, dass dieser Altar 1n vielfältiger Weise ım Bild einem liturgi-
Schmerzensmann ab, dass diese zutieist ın rituell-sakramentalen VorT- schen Habitus olg Die bekannten drei Memuoriale der Passıon WeI-

den hier miteinander verbunden: Fur das Sehen die Szenen dus derstellungen verwurzelt sind. Lirst WE diese urzeln stärker unter-
sucht SIN wird INa uch e1N Verständnis VO. Verhältnis ZWI1- Passıon auf dem linken Flügel, für den Geschmackssinn der sakra-
schen ıturgıe und „Prıvater“ Andacht entwickeln können. Dadurch mentale Leib 1mMm Zentrum und für den Horsinn die Predigt des rechten

Außenflügels. och Pacıno keineswegs LLULC das triplex INEGINO-dürften nicht zuletzt strikte Irennungen VO und Andachts- riale 1Ns Bild. Gleichzeitig führt noch mıiıt den ikonischen Darstel-bild, öffentlichem 1{US und priıvater Devotion zunehmend 1NSs Wan-
ken geraten. Letztlich ur sich dabei zeigen, dass außer der viel lungen jeweils 1mMm oberen eil die zentrale eucharistische ehre VO.

dreifachen Körper Christi 1n Szene.°* Auf den Außenflügeln ersche!i-beschworenen Prıvatisıerung und Subjektivierung der Lıturgie e1N 813  - Se1IN historischer und mystisch-transzendentaler Leib 1n Gestaltumgekehrter Prozess statthatte, nämlich die Liturgisiıerung des Pri1- der Madonna miıt ind als erwels auf die Inkarnation SOWI1E die Gna-vaten. denstuhl-Darstellung als COFPUS Christi mysticum, der eiınerseıts
transzendent ist und andererseits die Predigtszene mıt der ersamm-SC  1eD11c. steht vermuten, dass grundlegende Leitvorstellun-
lung der Zuhörer auftf die COMMUNIO der Kirche verwelst. Im Zen-SE AdQus der Lıturgle 1Wa die MEeMOTIA PAassIONIS, ber uch die Vor-

stellung VO  - den drei Körpern Christi (seinem historischen, sakramen- rum sodann werden uch 1n der Eucharistielehre e1. Leiber
talen und mystischen e sich 1n der Bildproduktion nicht L1UT zusammengeführt 1n dem einen sakramentalen Leib, dem (‚OIL-

PUS, auft dem Itar. Schließlich wiederhaolt Pacıno 1m Bild noch die fürikonographisc niederschlugen, sondern uch den Bildern selbst g -
rTadezu eINen liturgischen Habitus einschrieben. In exzeptioneller die liturgischen ommentare spezifische Verbindung VOoO Narration
Weise geschah dies 1m 5Süß Chiarito-Tabernakel des Pacıno di Bona- und Konsekration. Wie sS1e das Ritual als einzige Narratıon der Passıon

Christi interpretieren und diese 1n der Konsekration Se1INeEeT leibhaftenguida dQus den 1340er Jahren, das sich heute 1m Getty Museum 1n Los
Angeles befindet.®® Der kleinformatige Flügelaltar, über dessen UT- Präsenz gipfeln lassen, führt Pacıno den Betrachter VO der narratıo
sprünglichen Aufstellungsort un:! Funktion 11ULI spekuliert werden ZU. COTIDUS.: Schon allein die 1ın en drei Teilen findende Verbin-

dung VO.  z} narrativen Elementen 1m unteren kKegister un der iko-kann, zeıgt 1m Zentrum 1nNe spektakuläre Apostelkommunion 1n Vel-
goldetem (eSS0. Auf dem VO Betrachter AUS linken Flügel stellen nischen Prasentation des Christuskörpers 1mM oberen deutet dies
acht Szenen die Passıon Christi beginnend mıt der Fußwaschung bis och noch iın der Verbindung der Teile Lolgt Pacıno diesem Duktus.
ZUL Kreuzigung dar. Der rechte Flügel ze1igt sodann iıne Predigtszene, In den acht Szenen der Passıon twa isoliert den historischen

Christus zunehmend au dem narratıven Zusammenhang, bisdie VO  w| einem Gnadenstuhl überragt wird. Alle drei Teile der Tafel
haben jeweils wel Hauptregister, bei denen erzählende Darstellungen schließlich ben links bei der euzlgung 1n der Frontale geradezu
1m unteren Bildfeld VO ikonischen Darstellungen überragt werden. als erscheint. Nicht zufällig mündet die Erzählung der Pas-

S10N ın einer Darstellung, die exakt der SUß Kanontafel 1n zeıtgenÖss1-Auf den Flügeln werden die Passıonsszenen VO  } eiINeT Marıa mıiıt
ind überragt, ie durc 1ne VOTL ihr kniende Beterın als AUS- schen Messbüchern entspricht, die mıt dem Te Igıtur das Zentrum der
gezeichnet wird. Über der Predigtszene erscheint ıne Gnadenstuhl- ıturgle, den Kanon un damit den Akt der Wandlung eTrötffnet. Von

hier springt Pacıno dann 1n die Mitteltafel miıt der Apostelkommuni-Darstellung, die den himmlischen Bereich und die irdische Predigt-
mi1ıteinander verbindet. Während auft den Flügeln die narratıven Hıer verleiht schließlich der Christusfigur durch FTrontalität,

Szenen überwiegen der weni1gstens gleich groß sind wWI1Ie die iko- Vergoldung und Dreidimensionalität geradezu körperliche Präasenz.
nischen Darstellungen, wird das Verhältnis VO.  5 Narratıon und Ikone Wie 1n der Lıturgıe der Messe kumuliert mithin uch ım Bild die KEr-

zählung der estia Christi ın Se1INeET realen Prasenz.
Caspers, Het laatmiddeleeuwse passiebeld. ken interpretatie Väall- Will Iso die Allianz VO Lıturglie und Bild für das späatereuıt de theologie- vroomheidsgeschiedenis, 1n Nederlands Kunsthisto-

risch Jaarboek 45, 1994, 151—1795, hier: 170
Mittelalter SCILAUEL beschreiben, sind die gegenwärtigen funktions-

Barbara Lane, The Itar the Altarpiece. Sacramental Themes ın Early geschichtlichen und i1Konographischen Zugänge mıit weıteren Fragen
Netherlandish aıntıng, New ork 19834 nach dem Verhältnis VO  - Bild, Raum und Ritual, der Liturgie als Wur-
Vgl hierzu uch Lentes, S5oweıit das Auge sieht (wie Anm 45) zel für Bilderfindungen SOWI1Ee nach der mMmemoOrTIa DAaSS1IONIS, die das
Ich bereite ıne größere Studie ZU Chiarito-Tabernakel VOI un! verweilise Ritual zutie{ist pragte, als zentralem liturgischen Habitus vieler Bild-
ler I1UT auft Richard Offner, Critical and Historical Gorpus of Florentine werke erganzen.
Painting, Section 1L, vol D, New ork 1956, 141—148; John White, and
Architecture ın Italy 1250 1400, armondsworth 1937, 402; aus Üger, Für die Umsetzung der Lehre VO. dreifachen Öper Christi ın der spätmittel-Medium anı Imagıination: Aesthetic aspects of TIrecento ane. Painting, In: alterlichen uns vgl ausführlicher Thomas Lentes, Verum Corpus un Vera
Italian Panel ainting of the Duecento and Irecento, hg Victor Schmidt Imago Kalkulierte Bildbeziehungen 1n der Gregorsmesse, 1ın Andreas (50T-
Studies 1n the Hi1story of Art 61 Symposium Papers 38), Washington 2002, INans un Thomas Lentes, Das Bild der Erscheinung. Die Gregorsmesse
97—81, h  1ler‘ /3—76 Für Chiarito di Volgia vgl Sciplone de Paoli, 1arıto Mittelalter, Berlin 2007 (KultBild. Religion un Visualität 1n der Vormoderne
di Fırenze, beato, 1n Bibliotheca Sanctorum 3 0—172 3}; 13-35
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Exegese Bibelwissenschaft erhalten. Ahnlich wıe andere Ziwischenwesen, Däaämonen, JTotengeıister un! E
gürliche Repräsentationen der Ahnen führt uch Samuels e15 1n einen mythi
schen Kaum „Jense1ts der inearen Zeitachse“Zeıt wahrnehmen. Feministisch-theologische Perspe.  tiven auf das TSTeEe esta-

Irene thematisier mi1t Kohelets Schlussgedicht die Lebenszeit des AmenL(T, hg Hedwig-Jahnow-Forschungsprojekt. uttgar' Ka-
tholisches Bibelwerk 2010 1834 (Stuttgarter Bibelstudien, 2223; kt € 25,90 erns „Ehe die hösen Iage kommen s  S Zum Verständnis VOITI Alter 1mM Schluss-
ISBN 78—-3—460-—-03224—3 gedicht des Kohelethuchs (1 2.1-8) Ze1t ist 1n diesem Gedicht als Lebenszeit auftf

besondere Weise qualifizierte Z811 Rahmen der Anthropologie des Kohelet-
Miıt diesem amme ZU. Thema eıt liegt LU  } das dritte Buch des buchs miı1t ihrer Zentralstellung der Lebensfreude nımmt die entfaltende Darstel-
Hedwig-Jahnow-Forschungsprojekts VO.  b ach Feministische Herme- Jung des Alterns 1ne besondere Stellung e1n. Angesicht e1INerTr Lebensphase,
neutik und Erstes Testament und Körperkonzepte (2003) We11- die unweigerlich ZU Tod führt, macht Kohelet TNS mıiıt selinem Au{fruf
det sich die nach der Marburger Alttestamentlerin 9—1 be- Glück un! Freude 1mM Horizont der Vergänglichkeit. „Kohelet rückt die unschö-

LE Aspekte des Altseins ıIn den Vordergrund, den körperlichen und psychi-NnNannte und der dortigen Univ. angesiedelte Forscherinnengruppe schen Vertfall SOWI1e die daraus resultierende sozlale Isolation der en Men-einem weıteren theologisch wI1e anthropologisch ertragreichen The-
menfeld Die Zusammensetzung der GTruppe verändert sich über schen als Gruppe.” (178)
die Jahre, die beiden etzten Bd.e sSind entsprechend der Entwicklung Dieser amme steht 1mM Horızont des 1n den etzten Jahren LEeUu

jeministisch-exegetischer Forschung thematisch stärker fokussiert als erwachten Interesses biblischer Anthropologie. Iıe Gender-Per-
der erste, und uch die Sprache feministischen Arbeitens ist 1ıne spektive ist 1n den Artikeln unterschiedlich deutlich prasent und
dere als VOTL Jahren Dennoch gibt uch Merkmale der Kontinul- strukturbildend. Das zelgt, dass 1ine Berücksichtigung der Geschlech-
tat 1mM Arbeiten der GTruppe. Immer Sind nicht L1UTL gegenwartsrele- terdifferenz auft der Ebene der Darstellung zunehmend Selbstver-
vante Fragestellungen, sondern uch anspruchsvolle Theoriekonzep- ständlichkeit gewinnt.
t D die ın den Beıträgen der einzelnen Autorinnen sichtbar werden ıtisch sSe1 angemerkt, dass ich IDAr als Leserin sowohl innerhalb
und Au{fschluss über den gemeinsamen Diskussionsprozess geben. der einzelnen Belträge als uch 1n eiınem gemeiınsamen Vorwort mehr
Im Rahmen feministisch-exegetischen Arbeitens machen die Autorıin- methodische un! inhaltliche Standortbestimmungen und -diskussio-
1E  Z wieder eutlich, dass der 1n der KXegese häufig mıt Vorwürfen 116  b gewünscht hätte Das gemeinsame Vorwort ist sehr knapp gehal-
der uch lgnoranz geführte Methodenstreit untier diesem ach keine ten und thematisiert ausschließlich den Entstehungsprozess des Bu-
Ausschlussfunktion hat Historische Kritik hat ebenso ihren Platz WI1Ie ches. Die VO  - Isa Breitmaler verantworteite In  ung wendet sich
literaturwissenschaftlich inspirlerte Beobachtungen der uch religi- zunächst dUus philosophischer und kulturwissenschaftlicher Sicht
onspädagogische Überlegungen. dem Zeitbegriff dann einıge Schlaglichter auf den atl e1t-

UJta Schmidt TOöffnet mıt der Auslegung eines prophetischen Zukunftsent- begri{ff werfen, bevor S1e die einzelnen Beıträage des Buches thema-
wurtis die Reihe der Artikel: Zukunftshoffnung und Erfahrung Jes 9,1-6). Hat 1sıert Diese Iın  ung ist ber knapp, dass S1e das Desiderat einer
die Zukunft en Geschlecht? Mit eiNer ungewöhnlichen Übersetzung der hebräi- Zusammenführung der Diskussionen fast noch deutlicher hervortre-
schen Verbformen irrmıtiert die Zu selbstverständliche Verortung des (a ten lässt.
schehens 1n der Zukunft S50 ereıte S1e den Boden TÜr ihre Entwicklung e1nes
Begriffs VO.  - „Zukunftszeiten“ (241) deren Qualität miıt Erlebtem un mi1t Erin-

So liegt das IL Gewicht des Bd.es auf den einzelnen eıträgen,
die diesem Anspruch allerdings uch gerecht werden. Für alle Artikel

nertem 1n Verbindung steht. Horıiızont sozialgeschichtlicher Auslegung 56- gilt, dass S1e auf tundierter Textarbeit en ihren Beitrag ZU. 1Dli-ing ihr überzeugend, die prophetischen Bilder VO  - Bevölkerungs-
wachstum, Freude, eute, .TNTe un! Krieg miıt geschlechtlich gepragten Erfah- schen Zeitverständnis eisten. S1e seizen sich el miıt gängıgen VorT-
rUNSEIL der Menschen 1mM en Israel zusammenzubringen. S1e ze1gt, ass eine stellungen über den at| Zeitbegriff (etwa dem Verhältnis VO  - Zykli-
geschlechtlich markierte Zukunft uch heute noch Auswirkungen auf die (Ge- scher und linearer eit) auseinander und zeıgen, dass die exegetische
genwart entfaltet, die ebenfalls „gendered“ Sind. (37) Arbeit Einzeltexten, WE S1e gut gemacht ıst, theoretische Kon-

Michaela Geiger wendet sich mıit dem Pessachgebot 1n 16,1—58 einem als heuristische Instrumentarıen erNs nımmt, S1e gleichzel-zentralen Text atl Festtheorie Der Befreiung eıt einräumen. Die Zeitkon- Ug 1mM Gespräch miıt den l1exten verändern.
zeption des dtn Pessachgebots (Dtn „1—8 uch hier geht die Ver-

Kassel Ilse Müllnerschränkung VO  - Vergangenheit, Gegenwart un! Zukunft, allerdings 1mMm Modus
der tfeiernden Vergegenwäartigung. Nicht zeitliche un! räumliche TeNzen
werden 1m Fest überschritten, sondern uch die Relevanz sozialer Zugehörig- Dietrich, Jan Kollektive Schuld un! Haftung Religions- un rechtsgeschicht-keit. 1ne soziale Differenzierung der Angesprochenen, w1e s1e 1n anderen Fest- liche Studien ZU. Sündenkuhritus des Deuteronomıiıums un verwand-geboten entfaltet wird (vgl. 61114} ist damit hinfällig. Sklavinnen un:
Sklaven mussen nicht e1gens als Feiernde erwähnt werden, weil 1n der Pessach- ten Texten. Tübingen: Mobhr Siebeck 2010 (XIX) 462 (Orientalische Ke-
feier alle Feiernden Sklav/inn/en un! Fremden werden (561) Auf der Basıs ligionen ın der Antike, 4), In 99,00 ISBEN. 8—-3-16-150353-—5
eINeT Entfaltung der estzer als Handlungs- un! kreigniszeit gelingt G., die Die VO Jan Dietrich vorgelegte Studie dem enigmatischen und viel
angıge Vorstellung, „dass zukunftsgerichtete, ineare Zeitkonzeptionen aQus diskutierten Ritual der „Sündenkuh“ 1n 21,1—9 stellt iıne für den
rhythmischen Zeitauffassungen entstanden“ 62) selen, ırmıtieren: „Das ziel-
gerichtete Handeln Jhwhs 1n der Vergangenheit ermöglicht TST die erThoffte Druck überarbeitete Fassung selner 1mM Sommer 2009 VO. der Uniıv.
rhythmische Zeiterfahrung der egenwart.“ (62) Le1pz1g dNSENOINMENEN Diıss. dar.

Isa Breıtmaler wendet sich eINeT anderen literarischen orm Zı  n die das DIie Arbeit gliedert sich 1n insgesamt 1eTr Teile Die Einleitung 1—64) enthält
Überschreiten der Generationengrenzen geradezu ihrem Inhalt mac. Miıt 1ıne Hinführung die Thematik VO  - kollektiver Schuld un! Haftung, nkl e1:
Angestaute Gegenwart. Zur Zeitkonstruktion In Genealogien (Gen befasst S1e LEeTr Klärung der Begri{ffe, und einen Forschungsüberblick über die Problematik
sich mıt einem sperrT1gen (‚;enre. Die Genealogie, die die enesis pragt, da- VO  - Kollektivismus un: Individualismus 1mM (1—29), den sich eine AUSs-
rüber hinaus ber uch etwa 1m Rutbuch un 1n den Evangelien finden ist, führliche Diskussion der Forschungsliteratur anschließt 29-—-64) leraus ergibt
eistet mehr als einen Ersatz absolute Zeitrechnung. Ihre literarische Form sich uch eine der zentralen Fragen der ArTbeit, nämlich ob sich bei 21 ‚1—
eTröffnet eın 'erständnis VO.  o Generationen{olge, ihre Details geben Einblick ın einen Rechts- der Ritualtext handelt (63) Der eTrste Hauptteil widmet sich
theologische Konzeptionen VO  - Schöpfung, Geschichte un deren Zusammen- sodann dem lext selbst un se1lner Geschichte 65-—96) rekonstruiert h:  1ler
han (871) einen vor-dtn Ritualtext 1m Umfang VO.  - n San ohne Landgabeformel), Sh=

Ebenfalls mıiıt der Generationenfrage beschäftigt sich Ulrike Sals Die Durch- 4.6b.7—8b, 1ıne vor-dtr Ergänzung den Abmessungsvorgang ın D ohne
brechung linearen Zeitdenkens In den Zusätzen ZULEF Priesterschrift eIspie. Nennung der Richter) und 3a, Ergänzungen 1n Z S (Landgabeformel), DE
VON Aaron und Jochebed. DIie genealogische Einordnung beider Gestalten und deine Richter) un! Ba.9, SOWI1e post-dtr Ergänzungen 1n 5.6a (inkl hkr ın
durchbricht das lineare Zeitschema un! ist e1n Mittel unter mehreren, den Ho- 3)
henpriester AUSs seliner gesellschaftlichen Umgebung herauszuheben un! seine Der zweıte Hauptteil der Arbeit widmet sich der politischen Kollektivhaf-
Funktion als Symbol Gottes unterstreichen. Miıt der Formulierung diesem tung 1mMm Alten Orient 97-—-179), mıiıt e1INner Analyse VO  - Kodex Hammurapı
Tag Num 3.13; die 1n eiNer durativen genealogischen O1U7Z merkwürdig deplat- 23 un! 2 KBo un! anderen vorderorientalischen Rechtsquellen bis
1ıert WIT. wird der Hohepriester Aaron 1n eine Linie mıiıt dem Kosmaos Gen 2::4) hellenistischen Zeeıt mıit einer Auswertung des Verhältnisses dieser Rechts-
un der Menschheit Gen 5,1) gestellt. DIie Darstellung Jochebeds, der utter traditionen 21,1—9 ZiwWwarT verbinde die UÜbernahme der Verantwortung TÜr
Aarons, iın Ex 0,20—206 durchbricht die genealogische Reihenfolge un! sS1e Totschlag VO  - unbekannter Hand 21,1—9 mıit den altorientalischen Rechts-
1ın eine Vielzeitigkeit. SO ist die Besonderheit sowochl des Hohenpriesters Aaron traditionen, jedoch kommen die Ansprüche des Rechtsnachfolgers nicht
als uch der utter des Hohenpriesters, Jochebed, neben anderen Merkmalen Sprache un! uch die 1m Interesse des Palastes liegende Aufrechterhaltung der
uch durch zeitliche Verdichtung gekennzeichnet. politischen un wirtschaftlichen Ordnung kommt nicht 1n den Blick. Gegen-

efanie Schäfer-Bossert wendet sich 1n ihrem Artikel Jenseits menschlicher satz den altorientalischen Parallelen, die ‚WäarTr strukturelle Ahnlichkeiten
Lebenszeit. Koordinaten für die Orientierung INn Vergangenheit, Gegenwart und aufweisen, denen jedoch keine literarische Abhängigkeit besteht, werde das
Zukunft einem lext A der 1n sel1ner kritisch-wohlwollenden Darstellung der rechtliche Problem 1n Dtn 21,1—9 nicht mıiıt kollektiver politischer Haftung BETIE-verbotenen Praxıs der Nekrtromantie die Auslegungen ırmtiert. Saul sucht bei S@1- gelt, sondern ituell außerhalb des Rechtsbereichs. Dtin 21,1—9 1n se1lner rekon-
1E Besuch be1i der welsen Frau VO.  — n-Dor 4 Sam 28) 1n einer bedrohten (0= strulerten Grundschicht sSe1 daher nicht als Rechtstext anzusprechen, sondern
‚Wi 1ne Gestalt der Vergangenheit auf, Orientierung für die Zukunft als Ritualtext (1 75)

E“ A —— I
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er dritte Teil der Arbeit analysiert den Komplex religiöser Kollektivschuld werden die Ergebnisse 1n Form VO  - Thesen zusammengefasst 9—-27
1n I)tn 21,1—9 SOWI1e das Ritual selbst un se1ine Elemente 181—332) Das Ritual Eın Lıteraturverzeichnis SOWI1e Bibelstellen-, Autoren- un Sachregister runden
besteht AUS der Protasıs mıiıt dem unheilvollen Umenanzeiger ın { un dem die Arbeit ab 273-321Sühneritual 1n der Apodosis 3b-' BHe1l dem Ritual selbst handele sich Schlusskap. legt dar, ass JHWHs Gericht n1ıe bloßes „Vernichtungs-e1n Eliminationsritual, bei dem VO  — den Altesten des Dories eiNe reine, gericht“ ist, sondern der „Durchsetzung VO.  - Gerechtigkeit, Heıil, Schalom 1n
junge Kuh e1INeT rituellen Schandstrafe unterzogen werde, indem S1e w1e e1iINn der Welt“ (269) dient. herrscht un ichtet als Ön1g un! die VO  -
unreines LI1er durch (sen1ic  Tuch etotet werde. „Dıie exXpressiv-symbolische ihm testgelegte Weltordnung durch. Ist JHWH zunächst als Önıg VO.  - Israel
Strafhandlung bringt die Verurteilung des profanrechtlich nicht ahnden- 1mM Blick, werden se1ne Herrschaft SOWI1e Gericht un eil spater universalisiert.
den Verbrechens ZAusdruck.“ (379) Handwaschung und Unschuldsdeklara- Das Gericht kann uch dem ess1as übertragen werden. Gleichzeitig individua-
t1o0n stehen für die Distanzıerung VO  - dem Verbrechen. Das Ritual In 21,1—9 islert sich dıe Gerichtserwartung, der einzelne Mensch un! sSe1IN Verhalten
wende nicht L1UT negatıv drohendes Unheil ab,; sondern stelle uch pOosıt1v die kommen 1n den Blick. s entwickelt sich die Erwartung e1INeTr Vergeltung nach
Rechts- und Weltordnung wieder her. Gegensatz den mesopotamischen dem Tod un! damit verbunden die Hoffnung auf die Auferstehung der oten.
Namburbis wende das genu1ın israelitische Rıitual Dtn 21,1—9 überindividuelle Die erhobenen Gerichtskonzeptionen divergieren, schließen einander jedochBedrohungssituationen ab, wobei die kollektive Schuld insoifern persönlich sel, N1C. dUS, sondern ergänzen sıch gegenseıtig 1M Sinne des aspektiven Denkens.
als S1e alle treife, bDer nicht 1m SIinne eiINes subjektiven Verschuldens, sondern ach Ansıicht VO  - teilen sowochl der Täufter als uch Jesus die apokalyp-objektiv, wodurch die (Gemeinschaft verpllichtet sel, der Gefährdung der 56- tisch-chassidische Erwartung. Reich Gottes hat eil, WeTlTr umkehrt
meinschattlichen Ordnung ıtuell begegnen. Auf der Endtextebene chließ- und gerecht lebt. Während das un! das Frühjudentum ZUuUerst das Gericht
ich werde das Verhältnis der GemeinschaftZ Verbrechen 1m Lichte der (501= un! ann die Erneuerung des Menschen erwarten, kehrt Jesus die Reihen{olgetesbeziehung, nämlich als Rechtsbruch gegenüber Jahwe, gesehen, Wäas uch ET ädt Menschen Gottesherrschaft e1N, sS1e kErneuerung erfahren,durch die die Vergebung der kollektiven Schuld gegenüber .ott A
Ausdruck gebracht werde. „Das Selbstbild, das die Gemeinschaft VO sich enNnt-

dann ergeht das Gericht. Jesu Verkündigung ist durch eine Zwei-Stufen-Escha-
tologie gepragt 200—-219 Wer sich Jetz:} auf se1ine Nachfolge einlässt, hat Anteil

wirft, wandelt sich VO  w e1INer gefährdeten Gruppe elInNner Glaubensgemein- Reich (Gsottes Gleichzeitig kündigt e1N zukünftiges Endgericht Der Auf-
schaft, die VO  w der Vergebungsbereitschaft (sottes abhängig e fassung VO  - D, ass diese Ziwei-Stufen-Eschatologie „e1In absolutes OVUNTT dar-

Teil widmet sich den überlieferungs- un! redaktionskritischen krwägun- stellt“ (268, O.) ıst jedoch widersprechen. uch die Gerichtspredigt
B1 Din 21 ‚1—9 33—3 inkl1 eINeT Zusammenfassung der Ergebnisse 379— Jerem1as (Jer 4,1—15,4), die J1 WH-Tag-Vorstellung Joels SOWIEe die Zukunfts-
385) DIie Überlieferungsgeschichte des Suühnerituals meıint bis 1n die Spät- konzeption 1n Ez 33,21—39, kennen eine Aufteilung 1n wel Stufen.*
bronzezeit zurückverfolgen können, das Problem VO  - Raub un! 4A01 Ist die Thematik bzgl des schon verschiedentlich bearbeitet worden,schlag 1 Umkreis VO  - Städten un: Gemeinden virulent SCWESEN, ber recht- ste. eiINe solche Bearbeitung für das noch d US. Insofern betritt Neuland.
ich nicht gelöst worden sSe1l S ist nicht auszuschließen, daß auch eine erste DA Recht untersucht zunächst den Begriffsrahmen „Gericht“ un!: das azu
Verschriftlichung der (ursprünglich mündlichen?) Ritualüberlieferung schon ın gehörende semantische Umield, da eiINe eschatologische Gerichtsvorstellungdieser Ze1it erfolgte.“ (335) Fuür die eTste krweiıterung des Textes den Abmes- ihre Wurzeln 1mMm herkömmlichen juristischen Kontext hat. Danach erarTbeitet
SU1s5SVOISaNS mac. die Ze1it der Omriden der Jos1as geltend, die durch eine die Grundlinien der Gerichtsverkündigung 1mMm prophetischen un! 1m weisheit-
Neubesiedlung Gebiete gekennzeichnet selen. 1,1—-35* fand dann als lichen Bereich. Dabei gelingt ihm aufzuzeigen, ass die GerichtserwartungenGegenfall ‚1—13 unter Einfügung der Landgabeformel Aufnahme 1n die des N1C 1n eTsSter Linıie die Bestrafung des Volkes, sondern die Aufrechter-

Gesetzessammlung, wobei die alte Tradition der Forderung der Kultzentra- haltung der VO  - festgelegten Ordnung un damit das eil des Volkes als
lisation und der Säkularisierung der oOkalen Rechtsräume Nn1C. widerspreche. Anliegen haben.
Die Redaktionsarbeit habe das alte Ritual 1mMm Lichte des Jahwe-Glaubens AdUS- Überzeugend legt dar, dass die Aussagen Jesu E1 Endgericht 1ngelegt un! auf eine gesamtisraelitische Perspektive erweıtert. Als plausibelste
Datierung für die Aufnahme VO:  - Dtn 1,1-8b* un! die Sammlung Dtn 12— Kontinuntät den Gerichtsankündigungen des und des Früh-
26 gilt die exilisch-frühnachezxilische Ze1t. Die schriftgelehrten post-dtr Tgan- judentums stehen und auf deren Hintergrund verstehen sSind. In sS@1-

LeT Konzeption, die Entwicklung der Gerichtserwartung 1n Vvlier Schrit-ZUNSEI 1n 5.6a und (Dkr) dienen dazu, die juristischen und rituellen Kom-
petenzen der Altesten eiINer priesterlich-levitischen Kontrollinstanz unter- ten darzustellen, jedoch auf, dass die ersten beiden Schritte
zuordnen. Frühjudentum) sich auf Schriftbereiche, die etzten beiden Schritte

(Johannes, esus) auf historische Personen beziehen. Einerseits werdenDer bietet 1ne überaus gründliche Untersuchung des Textes,
ine aufschlussreiche Analyse der vorderorientalischen Vergleichs- exte, andererseits hinter den Texten stehende geschichtliche Per-

un ıne anregende und insgesamt überzeugende Deutung des O! betrachtet. Stimmiger ware C uch die ntl Lrwartungen auft
en1gmatischen Rituals und se1lner Ritualelemente nkl einer kriti- der Textebene untersuchen, zumal gerade 1m Bereich des Frühju-
schen Erörterung und Abweisung der iımmer wieder bemühten S] dentums die historischen Vertiasser hinter den Texten fast vollständig
rardschen Sündenbocktheorie 328f0) Auch die Argumentatıon 1mM verschwinden. Nicht reflektiert wird zudem die Tatsache, dass die (56:=
Hinblick auf 1ıne exilisch-nachexilische Datierung der Integration richtspredigt des Johannes 198885 I11UT 1n der Überlieferung der Evangelien
des Ritualtextes 1n die Sammlung 12—26 ist überzeugend. Diskus- und damit dQus dem Blickwinkel der Jesus-Jünger vorliegt. Wenn wWwI1e-
sionsbedarf besteht Treilich 1m AIRDEG auf die hypothetische Ver- derhaolt die Übereinstimmungen der Verkündigung Jesu mıt der (S6:

richtspredigt des Täufers feststellt z 267 dann I11USS$S dies keines-ortung der hinter 21,1—9 stehenden Ritualtradition 1n der Spät-bronzezeit und ihrer ersten vorexilischen Erweiterungen. Derartige W5 auf historischen Tatsachen beruhen, sondern kann der Aussage-
Schlüsse überschätzen die Leistungsfähigkeit der überlieferungs- bsicht der Evangelisten entspringen. Auch die Tage, ob und inwle-
geschichtlichen Methode bei Weıtem eın 1n der deutschsprachigen fern die Evangelisten und spatere Redaktionen die Gerichtspredigt
Forschung weıt verbreitetes Phänomen), zumal WI1T über die Rechts- des historischen ESUS verändert aDen, wird nicht thematisiert.
verhältnisse 1mM Palästina der Spätbronzezeit eigentlich gar nichts WIS- Eın wesentlicher el der Untersuchung entstand während eines
5SeN un! überlieferungsgeschichtliche Zwischenstufen insbes. über mehrjährigen Forschungsaufenthalts 1n Cambridge (VII) Für deutsch-
derart lange Zeıtraäume kaum plausibel gemacht werden können. sprachige Monographien ungewohnt intens1ıv greift die Studie ErgeDb-
Dies tut dem Wert VO  - BEG Studie jedoch keinesfalls Abbruch! Abge- nısse der englischsprachigen KxXegese auf. Dies ist e1Nn grober Gewinn,
schlossen wird der durch ausführliche Kegiıster. der den Austausch gerade 1n der bearbeiteten Thematik 1n Zukunft

Münster Rüdiger Schmitt ördern kann Gleichzeitig wird jedoch die Diskussion mıiıt der 116U6-
sten deutschsprachigen Lıteratur, 1mMm atl und 1m irühjüdischenTeil,; LLUTr sehr begrenztge Eine Auseinandersetzung mıt StudienStettler, Christian: Das letzte Gericht Studien LE Endgerichtserwartung VOIl {1wa VO  - Koenen un! Kühschelm“* Zeıtenwende, VO.  bden Schriftpropheten bis Jesus. Tübingen: Mohr Siebeck 2011 (XV) 3271 Beck® un P.-| Schwesig“ ZU JHWH-Tag und VOoO  - Beyerle”S brosch. /4,00 ISBN 78-—-3-—16-15!  16 Gottesvorstellungen ın der antik-jüdischen Apokalyptik ware für dieIn SeINeT Untersuchung Z.U. etzten Gericht greift Christian Stettler atl und irühjüdischen Darlegungen hilfreich SEWESEN.e1INn Thema auf, das 1n den VETSAaANSENE Jahren 1n der Exegese und ın

der Systematik verstärkt auf Interesse gestoßen ist. Die Studien, die Vgl Biberger, Bernd Endgültiges eil innerhal VO  — Geschichte un! egen-zunächst als Bestandteil selıner noch nicht vorliegenden Habil.schrift wWart. Zukunftskonzeptionen 1n z 38—39, Joel un! Sach 12-—-14 BBB,
ZUT paulinischen Lehre VOoO Endgericht gedacht (VII) verfolgen 161), GöÖöttingen 2010, 374f1.
‚Wel Ziele die tiefe Verwurzelung der eschatologischen Erwartungen Koenen, Klaus Kühschelm, Koman: Zeitenwende. Perspektiven des Alten

un!: Neuen Testaments (NEB Themen: Z Würzburg 1999Jesu 1m apokalyptischen Denken aufzuweisen und die Kontinulntäa: 1n
der Gerichtsverkündigung VO  . den Schriftpropheten bis 1NSs auf- Beck, aTrUun: Der „JLag WHs“ 1 Dodekapropheton. Studien 1m Span-
zuzelgen nungsfeld VO. Traditions- un Redaktionsgeschichte BZAW, 356), Berlin

U 2005
ach e1iNer knappen Darlegung des Forschungsstandes ın der Einleitung Schwesig, Paul-Gerhard: Die Rolle der Tag-JHWHs-Dichtungen 1mM Dodeka-(1- stellt 1n 1eTr Schritten die Gerichtsankündigung des (5—-111) deren propheton W, 366), Berlin 2006

Fortentwicklung 1mMm Frühjudentum 112—184), die Gerichtsansage des Täufers Beyerle, Stefan: Die Gottesvorstellungen 1n der antik-jüdischen ApokalyptikJohannes 185—197) un!: die Erwartungen Jesu 98—26 dar. etzten Kap SJS) 103), Leiden 2005
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Miıt dieser lesenswerten Studie ist e1n wichtiger Beıitrag die- den jüdischen Autorıtäten (199, 208); diferenziert sachlich ın der
SE Thema gelungen. S51e ist e1N welıterer Beleg für die Kontinuntät der rage der jüdischen Ankläger 208-—-211). Aus exegetischer Perspek-
beiden Schriftteile und korrigiert ein1ge weıt verbreitete Ansichten tive musste {al freilich über wichtige historische Thementelder 1NSs
diesem Thema Gespräch kommen:

(1) ach stellt ESUS 1ın der Fußwaschung zeichenhaft das (‚anzeonn Bernd Biberger
se1ines Heilsdienstes dar (73) Vergleich m1t zeitgeschichtlichen
Sozialstrukturen enthält die andlung ber uch e1Nn kritisches Po-

atzınger, Joseph Benedikt AF Jesus VO  — Nazareth. Z weılıter Teil Vom Eın- tential die Sozialgestalt der (Gemeinde und der Gesellschaft.
ZUB ın Jerusalem bis ZUL Auferstehung. Freiburg/Basel/Wien: Herder DATT T:
366 e geb 44 ,00 ISBN: 78—3—451-—-32999—9Y (2) Historisch ist keineswegs klar, dass das leerTe Tab „eıne nOoT-

wendige Bedingung ür den Auferstehungsglauben“ 279{) bildet:
Gespräch über Jesus. aps enedl. XAVL. 1 Dialog mi1t artın Hengel, eier Gegenbeispiele: Man wusste die Patriarchen Israels 1m Himmel,

Stuhlmacher un se1inen chulern 1n Castelgandolfo 2008, hg. eieT verehrte deren Gräber ber trotzdem 1n Hebron:; die Apokalypseuhn Tübingen Mobhr Siebeck 2010 137 S kt. 19,00 ISBN 978-—-3-— des Mose kann Adam als 1 Himmel lebend beschreiben, obwohl
16—-150441—9

se1n Leichnam auf der Erde ist. Paulus dachte in jJüdischer Tradi-
Im zweıten eil SeINES „Jesus‘“ zeichnet Joseph Ratzınger die Kre1g- tion 1M Modell eINeT postmortalen „Verwandlung“, die eiNner
Nn1ıSse der etzten JTage Jesu 1n Jerusalem nach. ET orienthiert sich el „Materialität“ hrt (1 KOorT 15,51weitgehend dem Ablauf, den die synoptischen Evangelien VOI-

geben, baut ber mıiıt der Fußwaschung und Jesu hohepriesterlichem B kın messianischer Anspruch Jesu dürfte kaum den Grund für
die Verurteilung durch die jüdische Priester-Aristokratie dar-

Gebet Erzählelemente des Johannesevangeliums e1ın Einzug 1n Jeru- gestellt en (so her 200, 205); e1n Mess1as verletzt Israels Mo-
salem und Tempelreinigung Eschatologische ede Jesu Fuß- notheismus nicht, und die Messiasprätendenten des jüdisch-röm1i1-waschung Hohepriesterliches Gebet Letztes Abendmahl Gethse-
manı Prozess Kreuzigung und Grablegung Auferstehung. Am schen Krieges galten nicht als Gotteslästerer S1€e falsiıfizierten sich

selbst durch ihr Scheitern.Ende steht e1n Ausblick auf die bleibende Gegenwart des eschatologi- (4) Dıie Sühne-Vorstellung, die bei der Deutung des Todes Jesu 1n
schen Christus und se1ine Wiederkunftt. Dabei Degegnet INa  m eiInem
BallZ kirchlich-traditionellen Jesus-Bild den Vordergrund stellt 54-—56, 9 138, 254—264), ist als histori-

sche Kategorl1e des Frühjudentums fraglich: E1IN begri  iches Pen-
Ekıinıge Beispiele: Die Tempelreinigung symbolisiert das Ende des dant exıstiert nicht, und für die Funktion bestimmter jüdischerTempels und einen ult 1n eiInem nicht VO. Menschen erbauten Tempelopfer musste INa  > ‚her VO  - „Reinigung“ der selten)Tempel, der Jesu Leib ist 36) Die „Heiligung“ der Juünger ın Joh

verwelst auft die „Liturgle des Neuen Bundes“, 1n der ESUS selbst „Stellvertretung“ sprechen. Neuere Forschungen haben geze1gt,
dass 1mMm der Tod Jesu meı1st mı1ıt personalen Kategorien gedeutetPriester und gleichzeitig das Opfter ıst, „das In der Eucharistie aller AA wird Das „Sterben für“ verdankt sich dem antiken Freundschafts-

ten gegenwärt1g wird“ 106 zugleic geschieht 1n der Beteiligung der eal, die höchste KForm der Liebe einem Freund gegenüberJunger die „Einsetzung des Priestertums der Apostel, des neutesta-
mentlichen Priestertums“ Das Thema „Einheit“ AdUuS$ Joh führt ausdrückt: Paulus spricht zentralen tellen VO  - (‚ottes „Liebe“,

die sich 1M Tod Jesu erwelst Röm 5,5—8) (vgl selbst 2506, 278)welter AA apostolischen Nachf{olge, ZU. Kanon der Schrift un! ZUTLXC Vorstellungen wI1e „Versöhnung‘“ (2 KOT 5,19{) der „Loskauf“regula €l 1160 Das Abendmahl erscheint UrCc die „Wandlungs- Röm 3,24) sind ebenfalls 1n personalen (politischen) Kontexten
worte‘ 149) als Selbstgabe Jesu und damit als Stiftung des Eucharistie- der Antike verankert. Und die Abendmahlsworte VO an kA8E des
Sakraments 1513; ja der Kirche selbst 158) Das Gebet Jesu Ölberg Bundes“ (Ex 24,8) DZw. dem TE  381 und“ 1n Jesu Blut (Jer S1931spiegelt das Ineinander VO menschlichem und göttlichem Willen: die verwelsen auf die Praxıs VO  . Bundesopfern, die den persona|l g -Auslegung stutzt sich hier ganz auf die Christologie der Alten Kirche, schlossenen Bund HWHS mi1t seiınem olk besiegeln und keine

des Konzils VO. halkedon 79-183) Die Verurteilung Jesu durch
das Synedrium beruht auf Jesu messianischem Vollmachtsanspruch, Sühnopfer sind

Welche tieferliegende Intention leitet das Buch? Seine hermeneu-der Israels Monotheismus verletzt 200(L, 205) In den Psalmen betet tischen Voraussetzungen hat bereits 1 Vorwort YABE ersten eil
mı1t Augustinus „Christus als aup und eib zugleich“ 239) Marla
unter dem Kreuz steht „zeitenübergreifend“ ,  1e€ Kirche, die Tau sSeINeEeSs „JeESus  ve argelegt (vgl meıne Kritik 1nz 103 2007, 3553—

und utte 246) Den Tod Jesu versteht 1ın eTrster Lınıe als Sühne- 362) Hier rekapituliert kurz ein1ge Grundlinien. Wıe bereits
1m ersten ist sSe1nNn Anliegen zeıgen, dass 7zwischen dem

geschehen 54—56, 254-264) Das leerTe Tab bildet ‚eine notwendige Christus des Glaubens, dem Ial uch heute noch begegnen kann,Bedingung den Auferstehungsglauben“ 2791)
Immer wieder pragen spirituelle Gedanken die Darstellung. Ich CI - und dem historischen ESUS keine substantielle Differenz besteht.

ist die rage wichtig, „ob die Grundüberzeugungen des Glaubenswähne 11UTLI die ansprechende Meditation über die „Wahrheit“ 1n poli- uch bei vollem TDNS heutiger exegetischer Erkenntnisse historischtischen Kontexten, die angesichts des Pilatus-Verhörs 1m Johannes- möglich und glaubwürdig sind“ $23) beabsichtigt, „e1In Hın-evangelium formuliert 214-218 Die spirituelle Dimension ist STEeTis
rückgebunden grundlegende theologische Einsichten über die Be- schauen und Hinhören auf den ESuUSs der Evangelien entwickeln,

das Begegnung werden kann und sich 1m Mithören miıt den Jündeutung Jesu, 1n dem ott den Menschen selbst begegnet und sS1e
gEIN Jesu eTt Zeıten doch gerade der wirklich historischen Gestalthandelt. SO ist, 188SEn e1Nn Beispiel NENNEN, Jesu Leiden „eE1In E O1 vergewissert” 33den 1n der Gemeinschaft mıiıt uns, für UIlsS, e1in Miıtse1n, das dQus der

Liebe kommt [ ]u Es geht Iso letztlich die Vergewisserung der Tatsächlichkeit,
7A1 den hermeneutischen Grundlinien VOoO  - Kıs ‚JeEsus  <b gehört der historischen Faktizität des Glaubens. K.ıs Konzept e1iINes „Trealen

esus  er ll die Diskrepanz zwischen dem inhaltlich her ürftigensentlich ıne christliche Lektüre der eiligen Schriften Israels, die 1n „historischen eEsus  er und dem „Christus des Glaubens“ überbrücken
esus ihre Erfüllung en und auft deren Grundlage EeSsSus LLUT: VO6I-

stehbar ist 2773 Die Erweckung Jesu bildet die Voraussetzung für GEs 13) Dazu Liest die Evangelien mıiıt der Brille der Christologie
diese HEeu®6e Schriftlektüre 270) Auf weıte Strecken bietet iıne der Alten Kirche, mıiıt eINeT „Hermeneutik des Glaubens“ (FE Das

Geschichtliche wird ihm el sekundär, interessiert sich dasbiblische Theologie, besonders eindrucksvoll bei der Erklärung der „Wesentliche“ en Lieblingswort des Buches (z:B 160,euzlıgung Jesu 226-—-249 kın „Ineinander VO  } Ireue und Neuheit“
kennzeichnet das Verhältnis des geglaubten Christus ZUTLT Tradi- 202) ID möchte nicht 1n den „  er viele mögliche Einzelelemen-

te  0e eintreten, sondern die „wesentlichen Worte und aten Jes  06 be-tion Israels. Freilich überwiegt das Neue, das Besondere der Christus- denken (13  v Geschichtliche Hypothesen stoTren her das iıld „WennGestalt (81, i a Ö3 und entsprechend häufig sSind überbietende die wissenschaftliche Schriftauslegung sich nicht 1n 1ImMMmMerTussagen (150, 167 Ö.)
uch historische Fragen greift auf, denn nımmt Widersprü- Hypothesen erschöpfen un theologisch belanglos werden soll, IMUuSS

S1e einen methodisc. Schritt un und sich LEeEU als theologischeche zwischen den Evangelien wahr un sucht nach den historischen Disziplin erkennen, hne auf ihren historischen Charakter verzich-Hintergründen. Be1l der Chronologie der etzten Tage Jesu gibt 1m ten.  .. (1:1)Einklang mıiıt der Mehrheit der ‚Xegeten der johanneischen Darstel-
lung den Vorzug (126—134); diskutiert die rage nach der Hıstor1iz1- Kann 1ne „Theologie“ der historischen Hypothesenvielfalt Z

Einheit verhelfen? Das scheitert daran, dass iıne historische Exegesetat der Abendmahlsüberlieferung 135-145 und des Verhörs Jesu VOTL bereits wesentlich theologisch Ist, insofern die eXTe, die s1e interpre-
Benedikt XVL. (Joseph Ratzinger): Jesus VO.  - Nazareth. Erster Teil Von der Jert,; theologische exie Sind. Ihre Methodologie verortet die eologi-
Taufe 1mM Jordan bis Verklärung. Freiburg/Basel/Wien 2007; besprochen schen ussagen der Evangelien freilich 1n historischen Kontexten und
VO  - Stefan Schreiber 1n ThRv 103 5/2007), Sp 355362 versteht S1e 1 Rahmen der enk- und Sprachmöglichkeiten der antı-
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ken Welt Dadurch arbeitet S1e gerade die 1€.  a und die Kontext- Spangenberg, Volker Heinze, Ndre Der historische Jesus Spannungsfeld
bezogenheit urchristlicher Theologien heraus. VOo  —_ Glaube und Geschichte. Leipzig Evangelische Verlagsanstalt 2010

Vielleicht könnte das Gespräch bei der „Christologie“ der Evan- 2471 S kt € 256,00 ISBEBN. 78—-3-—-374-02/7559—0

gelien beginnen: Denn diese eisten formal betrachtet I1  u das, Was Die moderne exegetische Jesusforschung hat miıt dem Eintrıitt 1n die
uch intendiert: S1e tellen die historische Gestalt Jesu dar, dass Phase der 10124 „third queESt., der Veröffentlichung der Jesus-Bücherihre bleibende existentielle Bedeutung für die geschichtliche Gegen- VO  — aps Benedikt XVIL SOWIE den auf dem Markt befindlichen ESUS-
wart der Leser/-innen sichtbar wird. DIiese sıtuatıven „Fortschreibun- TOILaAaNeEeIN Nährsto{it un NEeEUeEe Impulse bekommen. Dem Zusam-
BEN der Tradition“ 1n den Evangelien nımmt uch durchaus wahr

vgl 202) und VeTOTIe sS1e iın e1inem „PTrOZESS des Lernens“ 1n der menhang VO theologischen und historischen Fragen 1m Kontext der
historischen Jesusforschung hat sich e1Nn 1 Jahr 2007 eologi-werdenden Kirche, der AB „Einklang“ VO. historischem Faktum und schen Sem1inar Elstal (Fachhochschule abgehaltenes ymposium g -Schriftwort führte S0 SEeTIZ S1C mı1ıt der besonderen Art und

Weise der Geschichtlichkeit der Auferstehung Jesu auseinander 298—
stellt. DIie Beıtrage (Hauptreferate und Beıträge der Respondenten) lie-
SEN 1n dem vorzustellenden Sammelbd. veröffentlicht VOTL. Die Mehr-

301), die „eıne Fußspur In der Geschichte hinterlassen“ hat 300{) eit der Referenten ist theologisch 1m evangelikalen und freikirchli-
Ob e1 SaC  16 sinnvoll ist, innere der mystische Erfahrun- hen Bereich beheimatet.

B1l und „wirkliche“ Begegnungen mıiıt ESUS voneinander abzugren- J/we S5Swarat Mihrt 1n die Thematik e1N, indem einen ForschungsüberblickZ6.  n 293), sSe1 dahingestellt und bleibt 1nNne Trage des Begriffs VO
„Wirklichkeit“. bietet. Diesen gliedert ın NEeUN Schritte. Die Jesusbilder des Jh.s ntlarvt

Das Bild der Fußspur hrt u1ls bDer noch einmal zurück VAUE
als „Wunschbilder“ (13) die das „Dogma durch Psychologie un Phantasie
ersetzen“ (14) Bultmann habe die rage ach dem historischen Jesus abgebro-grundlegenden roblem der Tatsächlichkeit des Glaubens, ZUTLT Tage, chen. bewertet die „third quest” dahingehend, ass 61e AdUuSs reın profan-histo-wieviel historisches Fundament der Glaube raucht Historische Haft- rischer Neugier Irage und eın theologisches Interesse habe ZiwarTr unterscheidet

punkte stellt die gegenwärtige Jesus-Forschung jedenfalls durchaus wel Hauptströmungen (Mack/Crossan DZw. Sanders/Theißen), doch bleibt
/ABER Verfügung, zeigt sich doch unter den Forschern 1n den Grund- se1ın Urteil teils undifferenziert un! negativ: Die Jesusforschung habe den
zugen des Lebens und der Botschaft Jesu e1nNn gewlsseT ONsens. überholten Stil des Jh.s aufgegriffen. Theologisch Veri—in die ese, ass

ın Glaube un! Theologie den gegenwärtigen Herrn gehe Zum SchlussNoch 1m Vorfeld des Buches suchte die exegetische Vergewı1sse-
FUu115. S0 hat 2008 wel evangelische Neutestamentler ZU. Treffen stellt wel 1EeEUE Jesusbücher VOT, denen das Papstbuch, das dem VO.  -

Sse1INeEes Schülerkreises nach Castelgandolfo eingeladen: artın Hengel ihm selbst bevorzugten Ansatz VO  - arın Kähler gleichstellt, un! die Neuauf-
lage des Jesusbuches VO  - Kasper (Erstauflage: 1975 rechnet. Ungewöhnlichun! elier Stuhlmacher. Der „Gespräch über esus  06 enthält deren sind nicht LUr manche Lücken (M. Ebner, Treyne, Meiıler, Schenke,Vorträge und die sich anschließenden Diskussionsbeiträge. Beide Re- Vermes, engst La die der Forschungsüberblick enthält, sondern uchferenten vertreien durchaus eigenwillige Posıtionen innerhalb der se1ine nicht-chronologische Systematik, die mıiıt einem 3€ auf Jerem1as und

egetischen Fachwelt, die dem Jesus-Bild Rıs freilich entgegenkommen. Gerhardsson un! nicht mıt der aktuellen Jesusforschung enNn! u10n ist für
Neben einer eigenen Ösung der Synoptischen rage und dem PIä- e1Nn wichtiger Erkenntnisweg. eın Respondent arkus Iff ass S5.S Beitrag

doyer für die These, dass eSus selbst bereits einen messianischen An- unter der rage der dogmatischen Implikationen der Jesusforschung treffend
SaIllIinNell. ET hält die systematisch-theologische Perspektive für hilfreicher alsspruch Thoben habe, reflektiert die Voraussetzungen historischer

Jesus-Forschung, die En einem notwendigen theologischen Kontext die exegetisch-historische Fragestellung.
steh (Gespräch 8 Die Aporie zwischen Glaube und historischer Ver- Andre Heıinze knüpft den ersten Beıitrag insotern die Forschungs-

geschichte aAdUS methodischer Perspektive kritisch untersucht un! sich mıt demnunft liegt 1n der Geschichtlichkeit der enbarung selbst begründet Differenzkriterium und der Wirkungsplausibilität auseinandersetzt. ET vertrittJoh 1,14) Das Verhältnis VO  w Glaube und historischen Fakten prägt die These, ass die Wirkungsgeschichte des historischen Jesus e1n Zentrum derdann uch die Diskussion. ält zustimmend fest, dass auDens- Forschung sSe1ın soll. ET plädiert zudem für die „Akzeptanz der Unmöglich-gewissheit und historische Gewissheit offenbarungstheologisc nicht keit e1Nes objektiven Zugriffs auft das gesuchte historische Moment“ (61) un
voneinander getrrennt werden können und sich er die rage tellt, das Aufgeben der historischen UuC.  age Roland Gehbhauer warnt 1n se1ner Ant-
w1e viel Faktengewissheit der Glaube Traucht 32) Seine Aussage der woTt davor, die Individualität un! Originalität Jesu aufzugeben, WE auf das

Differenzkriterium verzichtet wiTrd.„notwendigen Beziehung zwischen Hıstorlie un: Glaube (33) T1N-
nert die alte exegetische Diskussion über das Verhältnis VO  - Hısto- Roman Heiligenthal zeigt ın se1nerT Auseinandersetzung mıiıt außertheologi-
rIe un Kerygma, die sich paradigmatisch der Jesus-Tradition der schen un! außerkirchlichen Jesusbildern in auf dem Markt befindlichen PODU-

aren Jesusromanen die TeNzen der These VO Heinze Bedeutung der Wir-Evangelien entzündet.
kungsgeschichte auf. Er entlarvt die Jesusromane als Enthüllungsliteratur, dieJesus der Evangelien sehe ich, WI1Ie bereits gesagl, den Schlüssel

für das Gespräch zwischen „Glaube“ und „Historie“, der och stärker mehr e1Ne Selbstdarstellung der einzelnen Autor/inn/en ist. Volker Spangen-
berg antwortet, indem die TEl ineinander greifenden Grundmuster undwürdigen ware Denn dass 1ne „theologische Exegese“” &18 1ne otıve dieser Jesusbücher benennt esoterisch-doketische uster; Spekulatio-Möglichkeit historischer Objektivität, miıt der WIT u11ls dem ext unter- NEI; kirchenkritische eutungsmuster). Das Interesse dieser Literatur erklärt

werfen“ (110), verstanden werden könnte, ist iıne Illusion, da dieser mıiıt geschickter Vermarktung selitens der Medien, Sensationslüsternheit unı
ext selbst e1nNn Produkt einer historischen eıt und Sıtuation darstellt Unterhaltungsbedürfnis.
und als solcher Zuerst einmal ınterpretiert werden I1US5 dass sich Jens Schröter untersucht außerkanonische Schriften (Thomasevangelium,
all die „Grundentscheidungen“, die völlig Recht 1mMm Hintergrund Petrusevangelium, Unbekanntes Berliner Evangelium) unier der Fragestellung,

ob diese das Jesusbild der synoptischen Evangelien erganzen, problematisierenjeder historischen sieht uch durch das (letztlich
ahistorische) Postulat der exttreue nicht ausschalten lassen. der verändern. Seine sehr diMferenzierte un:! sachliche Auseinandersetzung

deutet den Tod Jesu als bewussten „Opfergang“, den ESUuUS selbst (9)8080888 el dem Ergebnis, ass die apokryphen Schriften e1n breites Spek-
ITU)  =] VOL Perspektiven abdecken, die „ LCUC konzeptionelle un! @1:auf dem Hintergrund alttestamentlicher Sühne-, Öösegeld- und Opfer- SC6 theologische Wege beschreiten“ (130 Die Apokryphen liefern mıit Blickvorstellungen verstanden abe In melınen ugen ist dies 1ne kult- auf die Jesusforschung jedoch keine Informationen. stellt abschließend

theologische Engführung, die den Zusammenhang VO  - Gericht und die These auf, ass die pokryphen „Taszinierende Zeugnisse für theologie-Sühne (91) überbewertet und personale Kategorien wWI1e den Bund (3Of- geschichtliche Entwicklungen“ 130) sind, die sıch teils polemisch VO uden-
tes mıt Israel, Gemeinschaft und Tora-Urientierung vernachlässigt. In u  =] abgrenzen. Seiınem Beıtrag sind die wichtigsten Quellenbelege als .ppen-
der Berufung auf den Gottesknecht VO  b Jes als Vorbild stimmt 1n dix angefügt. eın Respondent Matthias Walter iragt, ob Predigten auf der Basıs

apokrypher exte möglich selen. Er stellt 1n rage, ass das geringere Alter derseinem „Jesus“ mıiıt überein, un zieht die Liniıen dUs, indem
Jesu Tod als „große religionsgeschichtliche Wende“ beschreibt, die apokryphen Schriften deren theologischen Wert mindere.

Andreas Feldtkeller nımmt jüdische un! islamische Jesusbilder 1ın den Blickdas Ende des Kultes Israels und die „Begründung des Neuen esta- un! iragt nach deren Bedeutung für das Jesusbild der modernen christlichenments‘“‘ edeute i Dogmatik. ET vertritt Clie ese, ass der Dialog eine Inspiıration für die christ-Am Ende stehen S16 1ne „Hermeneutik des Glaubens“ Jesus 1 liche Theologie bedeuten annn Hans Guderian antwortet auf diesen Beıtrag kri-und 1ne „historische Hermeneutik“ der Schrift gegenüber. Beide tisch, indem Anfragen formuliert, die die jüdische Perspektive des Jesusbil-schließen sich nicht gegenseltig aQus, können ber uch nicht ine1n- des 1m Koran, die Methoden für den christlich-islamischen Dialog, die Nter-
ander fallen, hne dass der Theologie Wesentliches verloren geht. scheidung zwischen historischem Jesus un! kerygmatischem Christus und den

Dialog zwischen Judentum un! Islam betreffen.Die Wahl der einen der anderen ist VOIl den eigenen Interessen und
Voraussetzungen der jeweiligen Ausleger bestimmt. Hıer musste das Johannes VOINl Lüpke Iragt nach der Bedeutung der Jesusforschung
Gespräch zwischen KxXegese und Systematik beginnen. Dazu, dieses derne Bekenntnisse. Dabei zeigt auf, ass die Sühnopfertheologie ‚ugunsten

eines Prozesses der Versöhnung zurücktritt. Grundsätzlich fragt eT, ob derGespräch der Disziplinen einzufordern, eistet RS Buch einen wichti- Glaube die historische Orschung brauche. el zeigt kritisch die destrukti-BEeN Beitrag.
Stefan Schreiber

VE Seiten historischer Rückiragen den Glauben auf. Oliver Pilnei plädiertAugsburg für einen SOTSSaMe: Umgang mıit der theologischen Begrifmflichkeit.
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Die Au{fsätze beleuchten die moderne Jesusforschung AUS verschie- [)a ıst VO.  - ‚Jose die Witzfiigur“ (84) „Beduinenkind 1mMm Futtertrog”
denen theologischen Perspektiven. Der praktisch-pastorale Aspekt (124) un dem „Krippenkind als Kriegsgott” 107 die Rede, VO  - DIO-

vokativen Fragen w1e „Die Frau e1in Stück (sarten”“ der VO.  z „Herz-wird teils durch die Respondenten mi1t einbezogen. sgesam wird
1ıne gute UÜbersicht über die Gesamtproblematik geboten, die jedoch infarkt und Ewigkeit“ 36) Ihese Wendungen entbehren nıicht e1INes
keine wesentlichen Erkenntnisse bringt. iNrer Bewertung der gewlssen Boulevardstils. sgesam anımılert dieses Buch ZU Lesen

un OTZ sSe1INes Stils un! der her unwissenschaftlichen AufmachungFragestellung sind die Belträge uch ıtisch lesen. [)as Verhältnis
VO  - Glaube und Geschichte ist VO  - verschiedenen Seıten beleuchtet, kommt über den Status eINeET Feiertagslektüre hinaus, die sich WwWel-
jedoch nicht abschließend gelöst. Die gegenwärtige Forschung wird felsohne leicht lesen lässt
321e die Diskussion VETSANSENELI Ansatze gepragt, hne diese eiINerT Tecklenburg Jörn Igelbrink
aktuellen Sichtweise zuzuführen. Das Dilemma wird damıit durch e1-
He Rückblick auf Forschungspositionen scharf skizziert, jedoch nicht

Frankemölle, Hubert Das Matthäusevangelium. Neu übersetzt un: kommen-weitergeführt. e1C ware e1N Beıtrag BSECWESEINN, der Perspektiven
aufgezeigt hätte, die über den STatus qQUO der Forschung hinausweisen. 1eT' uttgar Katholisches Bibelwerk 2010 268 5 kt 19,90 ISBN

78—3—460-—-30025-—5
Dortmund ea Kowalski Eın „Kompaktkommentar” 244) ZU. Matthäusevangelium rundet die

bisherigen Forschungen des emerıtierten Paderborner Neutestament-
Koschorke, 1n Jesus Wäar nı]ıe€e In Bethlehem. Darmstadt: Wissenschaftliche lers Hubert Frankemölle auf diesem Gebiet ab Handlich, ansprechend

Buchgesellschaft 2007 140 S 19,90 ISBN. 78—3-534-20433-—5 und allgemein verständlich bietet der Kommentar 1Nne NnEeuUue UÜberset-
BAn Bethlehem geboren ist unls e1n Kindelein“ der {1wa doch nicht? ZUNDNS des MitEv mıt eiınem kurzen ommentartext jeder Perikope,

der ihre wichtigsten Sinnspitzen darstellt. Zugunsten der Kompakt-Sollte sich diese Zeile aAaus$Ss dem gleichnamigen Weihnachtsliedklassi-
heit wurde auft ıne durchlaufende Literaturdiskussion verzichtet.ker als Trugschluss entpuppen! Das jedenfalls deutet der Titel „JeSuSs

Wäar n1ı€e ın Bethlehem“ dLIl, der VO  - artın Koschorke verfasst wurde Dies lässt sich allerdings gut miıt dem 1el vereinbaren, die
biblisch-jüdischen Hintergründe des MitEiv auszuleuchten und seıneDer VE Theologe, Soziologe und Paarberater, der lange beim Evan-

gelischen Zentralinstitut Familienberatung ın Berlin atıg Bezüge vA atl Pratext herzustellen: Der DIOT versteht das MitEv als
wirtt damit einen Blick auft die Evangelien und beschäftigt „aktualisierende Auslegung der eiligen Schriften Israels als

„Midrasch“ (13) der die Geschichte JHWHs mi1ıt Israel 1n ESUS weıter-sich mıt der Leitirage, woher kommt, dass die Geburt Jesu 1n der
führt.biblischen Darstellung nach em verlegt wurde, obwohl doch

historisch wen1g dafür spreche, dass dort das Licht der Welt erblickt Diese Kontinuntä:; wird besonders ın F.s Auslegung der Bergpredigt (Mt 3,1—
7,29; 37-58 anschaulich. Die Seligpreisungen als e1Nn „stark weisheitlich un!habe

ach einem Prolog miıt dem Titel „Von Bethlehem un der Geschichte VOIl prophetisch ausgerichtetes Lehrgedicht“ (39) greifen auf vielfältige atl. Tradi-
tionen zurück, w1e F.Ss ausführliche Angaben VO  - Paralleltexten zeıgen. Jesu

Christi Geburt. Ekinige Bemerkungen vorab“ wendet sich der uUutOr 1n zwel Tora-Deutung —48; 41—49 steht unter dem aren Vorzeichen der gültigenHauptteilen, die mıiıt „Von Jesus VOIl Nazareth, seinen Eltern Marıa un! Josef Jora, die eTI, w1e andere jüdische Lehrer, aktualisiert. Dass seine Aktualisierungun! Was WIT VO  5 ihnen w1lıssen“ bzw. „Vom ind 1ın der 1ppe un! Wäas ihre Vorläu{ier bspw. ın der Weisheitsliteratur hat, zeigen SpT ‚202 der
u1ls will“ überschrieben sind, 1n insgesamt D weıteren Unterkap.n dem SIr ALZUIZ2; die die Radikalisierung des Ehebruchs durch Herz Dbzw. ugenema vielschichtig Bereıts ın seinem Vorwort stellt die Bedeutung Beth-
lehems heraus, das Jesus höchstwahrscheinlich A seinem ganzeN en n1ıe (Mt 5,28) bereits vorgedacht haben. uch eiINe oft als typisch christlich VOI-

standene Weisung w1ıe die Feindesliebe (5,44 ist gepragt VO.  - LEeV der
betreten“ (9) habe Gleichzeitig betont CI, ass geschichtlich „manches anders SpTI Die weıteren Teile der Bergpredigt, die 1n „Weisungen für den
\war] als die Weihnachtsgeschichte berichtet“ (ebd.) Dennoch unterstreicht Alltag“ 6,1—-18) „Weisheitstheologische Weisungen“ 6,19—7,11), Nter-

die emotionale Verankerung dieser Erzählung, die noch heute zahlreiche Pil- schrift“ T 42) un! „Grundlegende Mahnungen un! Aufforderungen“ „13—2
BEIr ın die Stadt 1ın Palästina lockt un! die wıe aum e1n anderer Text der Heili- untergliedert, werden ebenso auf diesem Hintergrund dargestellt uch die 508
gEeEN Schrift 50 direkt den Herzen der Menschen“ (ebd.) spricht. Der FOormu- Goldene Regel wurde ber jJüdische Theologie Tob 4,15; S17r S5115 aus der grle-jerung dieser Ausgangslage Geburt Jesu Christi 1n Bethlehem schließt siıch chischen Umwelt entlehn:
der Prolog der wel Abschnitte umfasst. Der Kurze ist wiederum geschuldet, ass eine auffällige Stelle w1e die

diesem Auftakt wendet sich den geographischen Gegebenheiten „Unzuchtsklausel“ (Mt 5;32)} den LeserT neugler1g auf Ausführungenun! skizziert die otive dieser Erzählung, die Bilder enthält, „die ZU Herzen zurücklässt der eiINe anstößige wıe Mt O das „Heilige“ VOTL die Hunde/
sprechen“ (15) wı1e bspw. die Hochschwangere, die Herbergssuche, das ind 1n Schweine werfen) nicht eingehend problematisiert werden ann.
Windeln der die Verfolgung un! Flucht SOWI1e die Kindstötungen durch Hero- In F.S Auslegung der Erzählung VO  - Passıon, Tod un! Auferweckungdes ET greift auf exte des Kirchenvaters H1ıeronymus, VO.  b Bertolt Brecht un! 26,3—28, fällt e1n 7zwelıter Schwerpunkt des Kommentars 1Ns Auge: die Her-
Paul Gerhardt zurück, ehe die rage ach dem ind 1n der Kr1ppe, und wıe ausarbeitung narratıver Linıen 1mM Evangelium. S50 zeigt 26,53 wı1ıe
dieses Ere1gn1s nach Bethlehem kam, stellt.

amıt leitet den ben erwähnten ersten Hauptabschnitt e1N, der unter-
und 42 den „unerschütterlichen Glauben“ Jesu das „Mit-Sein“ (sottes

ın Jesus, se1t 1Da e1  OUV des Evangeliums, können die schlafenden Jünger 1n
schiedliche acetten rund die Herkunft Jesu un sel1ner Eltern vorstellt. Da- gerade nicht erwlidern (221) der Gewaltverzicht Jesu 26,52-—54) be-
bei geht auftf Nazareth e1N, das 1mM VO  - ihm genannten „Ostfrieslan Israels“ stal jetzt die Lehre Jesu auf dem Berg ‚38—47; 2233:; 27,40 nımmt mıiıt der
(25) jiegt, bevor die Familie Jesu betrachtet. Die folgenden Kap rücken Vor- Tage nach dem ottesso. die Versuchung 1n der uste (4,3.6) auf. urch Hın-
agen die Weihnachtsgeschichten, die Thematik rund den Erlöser der
Endzeit der das Selbstverständnis Jesu als esslas der Sohn (Gottes sSOoOw1e welse auf die Mk-Vorlage gelingt dem UTtOT aDel, das erzählerische Profil

des Mitk.v schärfen.
die Tage, wıe Marıa Jungfrau wurde, 1NsenDabei erwähnt annähernd 1ederum kommen uch Verweise auf die atl Tradition nicht kurz. S0
alles, Was sich mıt der Weihnachtsgeschichte ın Verbindung bringen ass „Ma- deutet die Erzählung nicht als eine „Berichterstattung faktischer Abläuf{fe“,
ma und das gespaltene Frauenbild des Abendlandes“ (79{1f) ist ebenso e1n Thema sondern als „theologische, symbolische Erschließung der Wirklichkeit mithilfe
wıe die Betrachtungen „Wie 0Se: 1ın der Versenkung verschwand“ (8111) VO  - biblischen /aitaten aAdUs den Psalmen Z.U 111 Schicksal des leidenden Gerech-

Das 7zweıte Hauptkap. Kin der ıppe un! der sich hinter diesem ten  x 21:430, die Schilderung der euzıgung nmıitten Zzweler Räuber, ann
Motiv verbergenden edeutung beleuchtet 1n mehreren Unterabschnitten die als Erfüllung VO  — Jes 93,12 erstanden werden (237) die Naturerscheinun-
rage nach der Geburt un! es Gegenwart, dem ind und der Macht- sSch e1ım Tod Jesu sind nicht hellenistisch naheliegend, sondern uch Von
hierarchie (GGottes betrachtet uch die Begleitelemente un! vermeintlichen Jer 15,81, 920 Ö, der Sach 14,4—5 her verstehen
Nebenfiguren der Geburtserzählung wıe die Ausländer un! ihren ern, die Hır- Besonders ist der Klärung der Rollen 1m Passionsgeschehen gelegen
ten und Engel der die Herkunft VO.  - chs un! Esel Dabei hat der Leser
ches „Aha-Erlebnis“ und ist erstaunlich, welche Erklärungen welche bibli- der Sondergutpassage ‚3—10 („Der Wert Jesu und das Ende des Judas“

sieht „schöpferische Geschichtsschreibung AUsSs theologischen Gründen“
schen Ereign1isse entschlüsseln. Der Abschnitt beschließt die Hauptteile mıiıt Werk, 1n der auf der einen e1te Judas durch das Erfüllungszitat 27,9
ein1ıgen Leseempfehlungen jeden, der „noch mehr wı1ıssen will“ Eher 1n den Plan Gottes hineingeschrieben WIT!  d, autf der anderen e1te ber die Ho-
spärliche Literaturnachweise un! Anmerkungen ın den Endnoten runden henpriester durch das Annehmen der Silbermünzen 27,61) die Verantwortungdas Buch ab für das Geschehen übernehmen ohne Beteiligung des Volkes S1e haben den

In eiıner leicht verständlichen Sprache stellt anschaulich dar, Tötungsbeschluss gefasst 2719 sS1e überreden 1n 2720 uch das Volk, das bisher
die Ere1gn1isse rund die Geburt Jesu Christi erzählt WUTI- auf der e1te Jesu stand, sich Jesu Hinrichtung einzusetzen. Mıt deutlichen

orten erklärt daraufhin die TeENzen der Interpretation des wirkungs-den, w1ı1e sS1e uLSs heute ın der Frohen Botschaft überliefert Sind. Auf
geschichtlich belasteten 25 („Und das IL olk antwortete un sprach:diese Weise zeigt die Diskrepanz aUT. die sich hinter dieser Weih-

nachtsgeschichte verbirgt: Einerseıts beleuchtet die emotionale und eın Blut komme| ber u1ls un L1SeTe Kinder!“) Mıt der Zerstörung Jerusa-
lems ist diese erantwortung für den Tod eines Unschuldigen eingeholt; der

spirituelle Wahrheit, andererseits rückt die historische Wirklichkeit matthäische Zusatz ZU. Kelchwort 1n 26,28 führt .US, ass Jesu Blut ZUT Ver-
ın den Blickpunkt Se1INeT Betrachtungen. gebung der Sünden VETBOSSEN wird

Gerade die Verwendung eiINeT teils saloppen Sprache ädt 70 D FA un lässt der utoOor uch ıne Anwendung der exte auf heutige S1-
tuatıonen einfließen, durch 1ıne Assozlatiıon ZUIN Glaubensbekenntnis (73  —ture e1in und verleiht dem Titel ıne populärwissenschaftliche Nuan-
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Kritik „übereifriger Knechte“ 1141 Situlerung der Ehelosigkeit 155 der den arın bestehe, ‚„„dIl ACCceSS Paull’s etters, 110 understood sacred cr1pture”
VerweIls auf GGlaube un Zweitel (251 Besonderes Augenmerk lenkt dabei jefern (166) Blick auf KOm Q0—1 1 urteilt S ass sich bei der christolo-
auf den christlich-jüdischen Dialog un! die bleibende Erwählung Israels (80; gischen Lektüre VO  - Schriftstellen nicht e1Nn „misreading, but truthful wit-
128: 174). Was sich gerade e1m MitEv eiINer „eindeutig jüdisch geprägteln| 1ess the Old Testament when read 1n the ontextTt of the dramatic transforma-
Schrift“ (6) anbietet. uch werden gegenüber der Einheitsübersetzung t1on of reality achieved DYy the death and resurrection of Jesus Chris handle
Übersetzungsvarianten begründet, Zz7 B „Herrschaft“ „Himmelreich“ (103) 191) Dadurch werde die Schrift zugleic. ZU autorıtatıven Zeugn1s für Jesus
„Auferweckung“ „Auferstehung“ 244) „mıiıt euch“ „DE‘: euch“ 8,20: Christus erklärt un: damit als ‚Altes Testam:ı  : Teil des biblischen Kanons.
252) Teil („The Canonical Framing of the Pauline Corpus”, 219-—-252) ıst der

amı zeichnet sich dieser Kommentar als e1Nn Werk dUS, das für Trage der Bedeutung VO  - Apg un! ebrT das Bild des „kanonischen Paulus“
gewidmet. S1IC.  h mıiıt der LE UEGTEIN Diskussion üÜüber die kanonische Rolleeinen breiten Leserkreis konzipiert ist Ohn: Weıteres lässt sich

uch Nicht-Theologen empfehlen, die ZU MitkEv 1ne verlässliche KI- der Apg auseinander un! sieht ihre prımäre Funktion innerhalb des ntl. Kanons
darin, die Verbindung zwischen dem Zeugni1s des Paulus un demjenigen derklärung suchen. Dabei kann 111a sich der Werbung des ommentars übrigen Apostel herzustellen. Iıe ese eINEeSs „lukanischen Doppelwerks“ SEe1

nıicht entziehen, das ZUE and nehmen und darın nach den deshalb AUS kanonischer Perspektive hinterfragen. Hinsichtlich der histori-
Wurzeln der Botschaft Jesu suchen e1Nn ädoyer für die Einheit schen rage selen weder eine pauschale Bevorzugung der Paulusbriefe noch der
der Schrift. Versuch, durch eExterne Zeugnisse die Hıstorızıtat der Apg erweilsen, über-

Muüunster Hildegard Scherer zeugend. Blick auf ebr notiert die Besonderheiten, die das dHOMLYVILNG
Schreiben VO  — den Paulusbriefen unterscheiden (Schriftbezüge, Bedeutung des
irdischen esus) sodann se1ine länger mstrittene Kanonisierung als Teil
des Gorpus Paulinum diskutieren. kın „Kanonischer Hekt“ des SchreibensChilds, Brevard The Church’’s Guide for Reading Paul The Canonical Sha-
sSe1 sei1ine verbindende Wirkung 1m Blick auft die echten und die deuteropaulini-pıng of the Pauline Corpus. Tand Rapids, Cambridge, Eerdmans

2008, 276 S pb 28,00 ISBN: 7/83-0—-30283-627383-—53 schen Briefe (Kol, Eph) etiwa durch die etonung der Erhöhung Jesu Christi
Rechten Gottes und die Vorstellung VO Endgericht.Be1l dem besprechenden Werk handelt sich die letzte, pOSst- Teil („Theological Implications of the Pauline Gorpus for Interpretation”,hum erschienene Monographie des 2007 verstorbenen amerikanı- 53-—259) ist eINe Zusammenfassung der entwickelten IC Der kanonische

schen Alttestamentlers Brevard Childs, der über Jahre der ale Kontext der Paulusbriefe stelle eine Herausforderung deren Interpretation
Universiıty gelehrt hatte un 1M deutschsprachigen Raum C dar. Die Zusammenstellung der genuinen Paulusbriefe mıt den deuteropaulini-
se1ıne Arbeiten Z.UTLC biblischen Theologie bekannt geworden ist. ET geht schen Schreiben SOWI1e mıt Apg un! ebrT gebe Lesehinweise 1m Blick auf den
darin e1INeT rage nach, Cdie prımär ZU. Gebiet der ntl. Wissenschaft „kanonischen Paulus“, etwa durch die etonung der Ekklesiologie un der Eint-

wicklung VO Amterstrukturen. wertet 1eSs ber uch 1n historischer Hinsichtgehört, ür ber aufgrun sSe1INES Interesses der Entstehung des
aQus Der „historische“ un! der „kanonische“ Paulus tünden N1C unverbun-biblischen Kanons naheliegt, nämlich der Bedeutung der miıt der Per-

10)  z des Paulus verbundenen Schriften innerhalb des den nebeneinander. Vielmehr sSe1 das „Canonical ımage“ des Paulus 110 NC-
tional Caricature, but historical vehicle of the Christian gospel (geschichtlich)

einem ersten, der historisch-kritischen Paulusforschung gewidmeten Teil an! Was SCceIl and preserved DYy Community of faith, the ımpact from which
(„The Search for Paul’s Theology 1—27), konstatiert C ass bei der Rekon- continued LO shape their lives long iter Paul’s dea e& (256)
struktion der Theologie des Paulus die Kanonirage regelmäßig ausgeblendet
werde, sich aber schon deshalb nahelege, weil die Paulusbriefe schon Iirüh S Darlegungen verdienen 1MmM Blick auft 1ne Theologie des

Beachtung. | D ist evident, dass „Pautus: innerhalb des nicht edig-einem Lorpus zusammengestellt un! mıt Merkmalen ausgestattet worden selen,
die S1e über die ursprünglichen Adressaten hinaus eine weıtere Leserschaft ich als Verfasser der „‚echten“ Paulusbriefe 1n Erscheinung trıtt, SOIl-

geeignet machen ollten. Dazu gehörten etiwa die den Briefen ekundär hinzuge- dern das Bild des „kanonischen Paulus“ T das Gorpus der unter
fügten Titel, die Z.Wi die jeweilige historische Entstehungssituation festhielten, SeINeEeT Autorschaft firmierenden Schreiben mit gewissen Einschrän-
zugleich ber auf die Lektüre innerhalb eines größeren Briefcorpus 1elten. IDie kungen uch des Hebr) SOWI1Ee durch die Darstellung der ADpg gepragtUnterscheidung zwischen echten un unechten Briefen wird dabei Z Wi nicht wird Die Tage, wI1e sich dieses Bild dem historisch-kritisch Tho-bestritten, jedoch miıt dem Befund konfrontiert, ass alle „paulinischen“ Briefe benen der Theologie des Paulus 1n Beziehung setizen Jässt. istdie VO  - der historisch-kritischen Forschung als „echt“ beurteilten ebenso w1e
die deuteropaulinischen AB Bild des „kKanonischen Paulus“ beitrügen. mıt dem vorliegenden Buch sicher noch nicht abschließend beantwor-
plädiert deshalb 1n Anknüpfung Martın Kählers Unterscheidung zwischen tet Es bietet jedoch wichtige Anstöße dafür, die Paulus anknüpfen-

den exte 1n e1INeT Theologie des nicht lediglich als separate Ent-dem „Sogenannten historischen esus  + und dem „geschichtlichen, biblischen
Christus“ eine Rekonstruktion der Theologie des „kanonischen“ Paulus auf würtfe neben die genuinen Paulusbriefe stellen, sondern das GCorpus
der Grundlage eTt dieser Briefe einschließlich ebrT und Apg, azu später). Paulinum als wesentlichen eil des seinem Recht kommen

Im zweıten Teil („Alternative Proposals for the Problem of Interpretation“, lassen.
29—63 sich mıiıt alternativen Interpretationsmodellen auseinander.
den Blick kommen die Ansatze, die VO  - Ulrich Luz, Richard Hays, Frances Berlin Jens Schröter
oung, Luke Johnson un! Wayne Meeks die Auslegung der ntl. extie ent-
wickelt wurden. sieht partielle Übereinstimmungen, etwa mıiıt Ulrich Luz
hermeneutischem Konzept der Wirkungsgeschichte SOWI1le miıt dem Intertextua- Mutschler, Bernhard: Glaube den Pastoralbriefen. Pıstıs als christlicherlitätskonzept VONn Richard Hays, ist Der insgesamt skeptisch gegenüber der
genügenden Berücksichtigung des Kanons bei allen genannten Autoren. Kr Eixistenz. Tübingen: Mohr Siebeck 2010 469 (Wissenschaftliche

Untersuchungen ZU. Neuen estament, 256), geb. ISBN 978—3—wendet siıch jedoch uch den Versuch VO  - Johnson, durch die Verteidi- 16—-150544—7gung der Authentizität der Pastoralbriefe e1Nn traditionelles römisch-katho-
isches Kanonverständnis verteidigen. 1Nne gegenwärtige Kanonhermeneutik Ausgangspunkt der Untersuchung VO:  - Bernhard Mutschler, einer He1-
musse vielmehr dem Befund der historisch-kritischen Paulusforschung Rech- delberger Habil.schrift, ist 1ne oppelte Beobachtung: ZU. einen bie-
HUNg und auf dieser Basıs die Theologie des „kanonischen Paulus“ erhe- ten innerhalb des wıe uch der übrigen christlichen Lıiıteratur der

eTrsten beiden ahrhunderte) die Pastoralbriefe die welıtaus me1ısten Be-Der knappe Teil („The Shaping of the Pauline OTPUus”,  n 65—78 befasst sich lege die Wortfamilie „Glaube MNUOT: ZU. anderen wird der Jau-mıit der Rahmung der Paulusbriefsammlung durch den Römerbrief un! die
Pastoralbriefe. Während ROom als Einleitung 1n die Theologie des gesamten CoT- bensbegriiff der Pastoralbriefe der Literatur sehr unterschiedlich be-
PUS fungiere, stünden eiztiere bewusst Ende, die TUC. VOL Paulus stımmt, häufig Siınne eines Abstiegs VO paulinischer Höhe Des-
entstehenden Kirche schlagen. halb sSe1 „eıne eigenständige Untersuchung 505 Glaubensbegriff der

Teil („Exegetical Probes: Introduction and Guidelines“, 79-218), dem Pastoralbriefe überfällig“ (2) übernimmt diese Auigabe, indem
Schwerpunkt un!: mıt Abstand umfangreichsten Teil des Buches, konkretisiert alle Belege der Wortfamilie MIOTLG KTA 1n den Pastoralbriefen exegetischseinen Zugang anhand exegetischer Einzeluntersuchungen: ‚Paul’s Aposto- diskutiert 115-—382) Diesem Kernstück der Arbeit ist e1n eTsSter e1late and the Gospel“; „Abraham’s Faith 1ın Galatians and Komans 4 „Life ın
the pirit'  L3 „Community ilts and Worship“; „The Order of the Church Its vorgeschaltet, der forschungsgeschichtlichen, begrifflichen un:

thodischen Klärungen gewlidmet ıst (3—-111)Offices“; „The Weak an! the 0ngu; Israel anı the Church Komans Q  r
SOWI1Ee „The Apocalyptic ape of Paul’s Theology“. bespricht 1n jedem dieser Überblick über forschungsgeschichtliche Posıtionen (5—35) arbeitet
Abschnitte entrale extie AUSs den paulinischen gegl. uch den deuteropaulini- drei Aspekte heraus: Glaube als subjektiver Vertrauensvorgang, als objektiverschen) Briefen und sich mıiıt exegetischen Posıtionen (etwa VO.  D Richard Glaubensbestand un als ethisch bewährende Überzeugung. Diese AspekteHays un! TNS Käsemann zu Kor der mıit katholischen un! protestanti- wurden VO.  - verschiedenen Autoren freilich unterschiedlich gewichtet un!
schen Sichtweisen auft die terirage 1m Gorpus Paulinum) auseinander. eın grundsätzlich besteht die Gefahr, ass „der Blick die Einheit des Begri{ffsspezifisches Interesse gilt dabei der Tage, wıe sich die exegetischen Resul- MNÜIOTLG verloren gehen droht“ (34)
ate und forschungsgeschichtlichen Posıtionen AdUuSs kanonischer Perspektive Das zweıte Kap befasst sich mıiıt sprachlichen Sondierungen der Begriffeausnehmen. Dies impliziert, ass die Interpretation nicht auf der historischen „Glaube“, MLTTLC un! €es 37-—77) erklärt: Za den Voraussetzungen eINeT
Ebene stehenbleiben dürfe, sondern danach agen mUusse, Was die paulinischen verständlichen Exegese gehören zumindest vorläufige Klärungen des deut-
Texte als kanonische exte der Kirche besagen. Das bedeutet ann eiwa, ass schen, griechischen un! 30 der weıt ber das Mittelalter hinaus ateini-
„the central hermeneutical role of the Pastorals within the Pauline Corpus” schen Prägung westlicher Theologie lateinischen ortes ‚.Glaube‘.“ (43)
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Die Bedeutung dieses breit angelegten Zugangs für die N{Tier- blematisch und nicht überzeugend begründet scheint I1Tr allerdings
suchung ıst mM1r allerdings nicht klar geworden. DIie kxegesen greifen der LEeUu 1n die Diskussion eingebrachte Aspekt, Rechtgläubigkeit und

Lehre spielten TÜr den Glaubensbegriff der Pastoralbriefe 1L1ULI 1nedarauf nicht zurück, ihre Verständlichkeit hängt nicht VO.  = etymologi-
schen FErkenntnissen tTwa „glauben‘“ abh marginale Rolle

Mindestens ebenso stark befremdet die ausführliche Diskussion Nicht unerheblich für das Zustandekommen dieser Wertung Sind
die erkannten Nuancıerungen 1mMm Glaubensbegri{ff, die den Aufbau derder AaNSEMLESSENEN Bezeichnung der Pastoralbriefe 79—-98 Hiıer ware

nicht LUr angesichts der aktuellen Diskussionslage lohnender exegetischen Untersuchungen gliedern und die statistische Erfassung
BEWESEN, der rage gründlicher nachzugehen, ob die drei Briefe als der Belege regeln. S1ie werden dem Leser recht unvermittelt als ET-

Corpus konzipiert sind. Zu diesem Punkt ze1ıgt sich 1ıne gewi1sse Un- gebnis „der zahlreichen Einzelexegesen“ 108) präsentiert. Wıe sich
ausgeglichenheit. Einerseıits WIT: dQus der Bestreitung der Gorpus- die einzelnen Aspekte voneinander abgrenzen, wird nicht näher
These die nach Einzelbriefen gesonderte Behandlung abgeleitet 102) erläutert. Dazu drei Beobachtungen: E „Rechtgläubigkeit und Lehre“

und „Abfall und Widerstand“ werden als wel Kategoriıen geführt.un uch festgestellt, dass sich diese These durch die Untersuchung
der Wortfamilie MLOTLG KTA weder verteidigen noch bestreiten lasse Diese Aufteilung leuchtet nicht unmittelbar e1N, erleichtert freilich
871) Andererseits her seizen Querverbindungen beli der Auslegung die Auswertung, LLUT „dre der insgesamt Belege VO  - Glaube/
einzelner tellen die Corpus-These OIaUs, ebenso die „paradigma- Unglaube stehen 1 Kontext VO  - Rechtgläubigkeit und Lehre“ (401;
tisch VOrSENOININEN! Auslegung“ VO. 11t A 104) Und überra- STa LL1LUSS5 ohl heißen 44) (2) Iie Kategorıie „Unglaube, gläu-
schend e1. Z Schluss, die Pastoralbriefe hätten „VOIL Anfang big/ungläubig“ gibt eigentlich keine Nuancierung d. sondern ezieht

e1Nn gemeinsames Gorpus”“ gebildet, 61e dürften „also nicht bhis 1ın sich auft bestimmte Belege aQus der Wortfamilie (ÄämLoTLA, MLOTOG, ÄNLTTOGC).
die letzte KONsequenz hinein separat ausgelegt werden“ 390) ANnge- (3) Schließlich zwıngt das Kaster, WI1Ie VO  — eingesetzt WITrd,

eindeutigen Entweder-oder-Zuordnungen. Wird 7 B eın Beleg belsichts der Bedeutung die exegetische urchführung ware die KIä-
ru115 dieser rage wichtiger S6 WESCIL als die Diskussion „Habitus“ einsortiert, entfällt für andere Kategorien auch WEl 1n
„Pastoralbriefe“, „Tritopaulinen“ un: „CGorpus pastorale“ 7zumal ja der Auslegung Nuancıerungen eingebracht werden können)

Dieses Vertfahren wirkt sich d. eshalb negatıv dQUs, weil pole-uch diese Begriffe selbst die rage nach eiNerT ursprünglichen Ziusam-
mengehörigkeit der drei Briefe provozleren. mische ONntexte äufig nicht ausreichend berücksichtigt.

E1ın Beispiel: Wenn 1n 1 1 im 119 dem Glauben das „gute (GGew1lssen “ bei-Die Methode der Untersuchung wird 1mM vierten Kap präsentiert 99—-111)
Es sollen alle Belege TÜr MIOTLG KTA erfasst un! 1mM jeweiligen Briefkontext AUS- geordnet wird, ist dadurch noch nicht der „Habitus-Aspekt des Glaubens“ (273)
gelegt werden. e1 fließt 1n die Anordnung der Belege bereits das exegetische ın den Vordergrund gestellt, sondern 1n eTrSterTr Linie betont, ass den Gegnern
Ergebnis Au Bedeutungsspektrum der Wortfamilie In den Pastoralbrietien e1N. Glaube un! Gewılissen fehlen. Das Interesse jeg' nicht aut der positiven

Bestimmung e1INeEeT Glaubenshaltung, sondern auftf der Möglichkeit, die Gegnererkennt TEl Grundaspekte Glaube, Ireue, zuverlässig), VO.  - denen der eTste
mıit eINeEeT Fehlform belasten. Entsprechend ist uch schwierI1g, auf die Geg-mehrere Nuanclıerungen aufweist (Rahmenbegriff und Grundwort, Rechtgläu-

bigkeit un! Lehre, VABE Glauben kommen, Habitus, Unglaube gläubig/ungläu- er gemunzte Aussagen VIOA negatıon1s für das angezielte Glaubensverständnis
big, Abfall un! Widerstand). Bıs auf das Präskript des Titusbrieis SBl 1,1—4), das auszuwerteln. Dass den Gegnern 1n ihrer Abwendung VO Glauben Hinwen-
1n einem eigenen Kap ausführlich ausgelegt wird, werden alle Belege geordne dung ZU: .‚eschwätz vorgeworfen wird 1Tim 1,6), begründet nicht das Anlie-
nach Briefen 1n dieses Kaster eingefügt. SCI, „dass ber den Glauben verständlich geredet werden soll und se1ne Be-

hauptungen verstanden werden sollen' (270; diesem Verfahren der Um:-Dass das Präskript des Titusbrieis ausführlich 115-213) un! anders als
alle anderen Belege behandelt wird, ist nicht arın begründet, ass hier die enNt- kehrung 7z.B uch 303, 318, 320) uch würdigt die polemische Sıtuation
scheidenden Wegmarken die weiıtere Untersuchung würden. E der Pastoralbrieife nicht ausreichend, w1e S1IC.  h se1NeTr Kritik ZU: Vorgehen
wielfern dem Abschnitt paradigmatischer arakter (vgl 115) zukommt, bleibt des Verfassers 1n 2 1ım 3: ze1lg Dass dieser mangelnde Bewährung 1mMm Glauben
1 Dunkeln. bietet 1ne sehr gründliche Auslegung, deren Bedeutung für das miıt Feindschaft RE Wahrheit un Unverstand 1n Verbindung bringe, erwelse,

ass se1in Verhalten nicht durch Liebe epragt el (368 Darüber annn sichThema der Arbeit allerdings nicht immer klar wird Und fördert die Exegese dieser Stelle beschweren, WeTr die übrigen Bezugnahmen auf den mangel-enn uch nach M.s eigener Einschätzung „manches ‚Nebenergebnis‘ zutage”
Sicher ist einerseıts verdienstvoll, WEeNnN der I: Gang der Ntier- haften Glauben der Gegner für aTre Munze nımmt un als dem „Kamp der Me1l1-

suchung auft über ehn Seıten 1n 51 Punkten zusammengefasst WT  d; anderer- nungen“ enthoben versteht. Entsprechend ist uch die häufige kontextuelle Ver-
se1ts würde Ial sich doch wünschen, ass das Ergebnis für die untersuchte bindung VO.  - „Glaube un! „Wahrhei für e1N Glaubensverständnis elI-

ten, das grundlegend mıiıt „Rechtgläubigkeit und Lehre“ verbunden ist. 2'Lıim 36Wortfamilie etIwas praägnanter festgehalten würde Von den 51 Punkten befasst
fäallt hier keineswegs aus dem Rahmen Im UÜbrigen ist uch Iragen,sich e1n Bruchteil unmittelbar mıiıt MÜÄTTLC KTA. Beschränken WIT Uuls auft die-

SeI1 themenbezogenen Ertrag, lassen sich olgende Erkenntnisse formulieren: dieser Stelle die MÜITTLG als „inhaltlich leerTrer Rahmenbegri{ff“ bestimmt wird
Die Präposition 1n der Wendung ATa TÜLOTLV 1n PE ist als Angabe VO.  - Ziel un 11im 12 dagegen festgehalten wWird, der dort belegte Rahmenbegriff
Zweck auszulegen („mit dem Ziel des Glaubens“) un! nicht auf Bereich, Inhalt umfasse „zumindest diejenigen Aspekte des Glaubens, die 1n der spateren 1Ta-
der Norm beziehen. Das Verhältnis der „Erkenntnis der ahrheit“ ZU. dition durch die Begriffe notiıtıa, un! fiducia differenziert werden“

(248Glauben ist nicht 1M Sinne e1ines Hendiadyoin der e1INeT Klimax verstehen;
vielmehr wird der kognitive Aspekt des Glaubens exXpliziert. Die Wendung KAT Angesichts der Grundthese der Arbeit wWAarTe wünschenswert,
EÜUTEBELAV akzentuiert die lebenspraktische e1lte des Glaubens schlägt eine
adjektivische Übersetzung des präpositionalen Ausdrucks VOT („gottesfürch- dass die Einordnung der MLOTLG 1ın „Tugendreihen“ etwas stärker

edacht würde Wenn gerade der Glaube als 99  1 christlichert; gu] Das Prädikat 1n S 1,3b (EMLOTEVONV) wird mıit ezug auf paulinische ber-
Ekx1istenz“ bestimmt WITd, ist dessen Zusammenstellung mıiıt Begriffenne ausgelegt und e1n 288 Anschluss die Berufung des Paulus eTrkannt.

Dass der uftrag ZUTL Verkündigung VO. er ausgeht, hat uch Auswirkung w1e Gerechtigkeit, Frömmigkeit, Frieden, Liebe, Geduld, Sanftmut,
auf „„das Verständnis dessen, Was Glaube inhaltlich bedeutet“ (210) 11ıt { ist Lauterkeit doch 1n höherem Maß erklärungsbedürftig, als 1n der be-
die Wendung ATa KOLYYV MNALOTLV anders als 1n ( 1m Sinne der Angabe einer sprochenen Studie eingelöst WIT:! Eine herausgehobene Posiıtion des
Norm verstehen, MÄOCTLC „umfasst Ö e1n Wiıssen w1ıe eiNe Überzeugung un:! Glaubens 1n diesen Reihen (vgl Zz.B 287 banl 6,11) lässt sich
Haltung  e ist „Rahmenbegriff für alles, Was christlich ist““ nicht nachweisen.

Der exegetische Durchgang durch alle Belege 1mMm folgenden Briefcorpus wıe S50 hinterlässt die Studie bei er exegetischen ompetenz, die 1n
uch 1mM un! Timotheusbrief 215-—382) annn nicht 1 Einzelnen dargestellt
werden. Das wesentliche Ergebnis ist neben den bereits genannten Aspekten, den Einzelanalysen durchschlägt, doch den Eindruck, dass 1n der
die die Anordnung der Belege estimmen, die Erkenntnis, ass Glaube 1n den Abgrenzung VO  - der bisherigen Forschungstendenz Z.ULI MLIOTLG 1n den
Pastoralbriefen als Mıtte christlicher Existenz Tfasst werden ann. Mıt dieser Pastoralbriefen die Begründungsarbeit noch nicht ausreichend BE-

eistet ist.Formulierung ass wel estimmungen Zum einen ze1gt sich
Glaube 1n den Pastoralbriefen als Grundrelation zwischen ,ott un Mensch München erd Häfner
un integriert „das gesamte Heils- un Kommunikationsgeschehen zwischen
Mensch un Christus Gott) 1mMm Blick auf Gegenwart un Zukunft“ 3961) ABB

anderen wird mıiı1t MIOTLC KTA eın gemeinsamer Lebensraum TöIfnet, der auf das
AaNSEINESSEMNE Handeln 1mM Alltag zielt. SO annn INa VO:  - einem ‚seinsbestim-
mendeln| Glaubensverständnis“ 398) sprechen. Negativ abgrenzend ist amı Kirchengeschichte
die Einschätzung zurückgewiesen, Glaube sSe1 1n den Pastoralbriefen als
Rechtgläubigkeit bestimmt. Posıtiv Jässt sich VO.  - diesem efun! her erklären, loan, Ovidiu: Muslime und Araber bei ISö‘yahb LIL. 9-—6: Wiesbaden
ass MÜAOTLC 1n der Nachgeschichte LU einem zentralen Begriff der christlichen Harrassowitz 2009 (VII 145 (Göttinger Orientforschungen, Syrlaca, 373;
Religion | un! einem SyNonym für Christentum wurde  $ (399 pb 36,00 ISBN 78—-3—447-05861-—2

Das Ergebnis der Studie ist, Was den posiıtiven Ertrag ZUTL fun- Die Kenntnisse über die ostsyrische Kirche auCc. ‚Kirche der Perser“
damentalen Bedeutung des Glaubens betri{fft, nicht unbedingt 1815108 genannt), die 508 Nestorlaner, sSind gewöhnlich LU auft ein1ıge Spezla-
Dennoch ist begrüßen, dass die These durch die Gründlichkeit e1- listen beschränkt. Umso mehr egrüßen ist ıne Studie über einen

der Katholikos-Patriarchen dieser Kirche, der 1n einNer e1t lebte, dieHer monographischen Behandlung deutlicher abgesichert wird. Pro-
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gerade heute aufgrund des 18157  ur erwachten Interesses Islam und tholikos gegenüber notorisch oppositionell eingestellten Provınz. Die Außerun-
den Muslimen wachsende Auimerksamkeit auft sich zieht. Zudem g- SI Sind VO.  - diesem Kontext her verstehen, nämlich „der Auseinanderset-
hört Isö‘yahb den größten Patriarchen der ostsyrischen Kirche, ZUNS miıt einem innerkirchlichen Gegner Blick auftf dessen Schutzbehauptun-

SC ZUT desolaten religiösenz (98  an Zu ec. wendet sich Ohlig un!neben Timotheus 780-—823) und IS6 Bar Nun (823-—828), sodass Jean manche Ungenauigkeit ın der frühen Arbeit VO  - Suermann.Maurice Fıey se1lne immer och grundlegende, ber vornehmlich Bel der zweıten Außerung 1m Verhältnis den Antichalcedoniern versuchthistorisch orienherte Monographie über ihn miıt ISö‘yaw le Grand. ISö‘yahb N, ass die Muslime deren „theopaschitische“ Lehre sicher
Vıe du catholicos nestorien SO E  yaw II d’Adiahene 580-659) betitelt nicht annehmen werden, eher die der Nestorlaner. Allerdings sehe ich 1m Aus-
hat: Fley zufolge würde der Katholikos-Patriarch mehrere Studien VeTlI- druck „theopaschitisch“ keine Verunglimpfung der antichalcedonischen Auftf-
dienen, twa Adus literarischer, exegetischer, liturgischer der theo- fassung. Das ist die gewöhnliche Bezeichnung be1 den stsyrern und S1e bezieht

sich darauf. ass .ott 1n Christus Leiden zugeschrieben wird: Eiıner A US derIlogischer Perspektive 307) Erhalten ist VO literarischen Werk des
atholikos, das uch für die theologische Posıtion der ostsyrischen nıtai hat gelitten. [Sö‘yahb versuchte die Muslime die Monophysiten
Kirche Bedeutung hat, e1n Brieifcorpus, der 1905 VO  . Duval edierte gewinnen.
Liber Epistularum, VO  e 106 Briefen (52 ın SeINET eıt als Bischof, Das Buch ist 1ne Fundgrube für Details der Geschichte und der
als Metropolit und als Katholikos) SOWI1E 1ne ıta des 156 sabran, theologischen Auseinandersetzung 1n der ostsyrischen Kirche, WE

des etzten artyrers dus sassanıdischer eıt IIıe Reglerungszeit des uch zuweilen e{Iwas unübersichtlich Wenn „eiıne vollstandıge
ostsyrischen atholikos IS6  yah! 1n die ersten TE nach der Neuübersetzung der Briefe“ angefertigt hat (4), ist sS1e 1Ns Deutsche CI -

arabischen Eroberung. olg und ist dann 1ne Publikation dieser Übersetzung erwarten”?
In SeEINeET Promotion, die bei arın Tamcke ST für UOr1- Nützlich ware

Frankfurt aentalische Kirchengeschichte und Okumenische Theologie der Georg- Theresia Hainthaler
August-Univ. Göttingen erstellt und 2008 abgeschlossen wurde, be-
handelt der Kumäne ()vyidiu loan das Werk des Katholikos unter der
Rücksicht, hier iıne „der irühesten christlichen Stimmen ZU. Islam:  66 Frenz, Thomas: Das Papsttum Mittelalter. Ööln: Böhlau 2010 251 UTB,
VOLI sich en VID) Tatsäc  1G ıst AdUus dieser Frühzeit der ( kt € 15,90 ISBEBN 78-—-3-—-8232—-3351-—8
schichte des christlich-islamischen Dialogs ohl LLUI noch das (20 Die Einführungsliteratur ZUT Geschichte des mittelalterlichen Papst-
spräch des westsyrischen Patriarchen Johannes Sedra 630/631— (ums wurde über®  Ze hinweg VO  - Bernhard Schimmelpfennigs
648) mi1t einem Emir ekannt, das auf 044 datiert wird und somıit uch‘? bestimmt. Der NEeuUue Versuch VO Thomas FTrTenz wählt ıne Dar-
noch VOL Ll  x<  oı  ‘yahbs eıt als Katholikos liegt. stellungsweise, die VO ostrikt chronologischen Zugri{f Schimmel-

In Jüngster e1t en Thesen VO.  a arl Heınz Ohlig Au{fsehen CI - pfennigs abweicht. Nach einem sehr kursorischen eTDILIC. über die
regl, darunter se1ne „Grundthese“, 9  1€ den Islam 1n SeE1INeEeT Frühzeit Ereignisgeschichte auf knapp Seıten folgen Vvier thematisch geglie-
für 1ne christliche und antitrinitarische ewegung unter den Arabern derte Kap „Papsttum und Politik“, „Papsttum und Kirche“, „Der
erklärt  64 (1 geht auf Ohlig e1N, insoweıit —d  x<  oı  yah etroffen ist, un! aps als Bischof VO  5 RKom und „Die römische uUur1e und ihre Außen-

sich ausführlich 1n den Details miı1ıt ihm auseinander. stellen“. Dieser Ansatz hat den offensichtlichen Vorteil, dass der Leser
einftfacher auf die thematischen Aspekte zugreifen kann Der NachteilIn der Arbeit lassen sich wel Hauptteile unterscheiden (auch WeNnn sS1e besteht darin, dass keine Geschichte 1mM eigentlichen Sınn erzählt un:nicht kennzeichnet, sondern die Abschnitte fortlaufend nummeriert): Ziu-

nächst e1Nn biographischer Teil, der die Herkunft un! Cie Lebensdaten ISö‘yahbs keine Deutung der Entwicklung des Papsttums versucht wird Die In-
SOWI1e se1ne Zeıt als Bischof, als Metropolit un! als Katholikos darstellt (Nr. 1—9, terpretation beschränkt sich 1m Vorwort auf die Feststellung, dass

5—49) Den zweıten Hauptteil sehe 1Cc mıit den NT. D—' 1—122]) gegeben, die „zWischen religiöser Au{fgabe und weltlicher Politik 1iıne unauflösbare
dem Ziel der Arbeit ewidmet SIN  d: „die Sicht des Islams bei IS  [9)  A*  yahb 1n ihrem Spannung bestand, die gerade den bedeutenden Papstgestalten
historischen und theologischen Kontext auf Seiten der Kirche des ()stens schmerzlich bewusst war 9) Eın r AA Ende des Buches fehlt.
analysieren“ (3) geht arın aut die islamische Eroberung e1nNn 51—72 behan- Wenn hie und da doch Muster der Interpretation 1n die Darstellungdelt die Konsolidierung der ostsyrischen Kirche nach dieser Eroberung 73—77)
eTrOTtert die Problematik der Schutzverträge 79-—88) un! befasst sich 1mMm etzten, einfließen, können S1Ee ıne gewl1sSse altertümliche Herkunft nicht VOeT-

bergen. Dıie Bezeichnung der eıt 1n Avıgnon als AF mıt „verhäng-besonders wichtigen Abschnitt mıit der Stellung ISö‘yahbs ZU siam 9-—-122) nisvollen Auswirkungen“, die Diffamierung Ns als „Morigen “Nützlich sind die Listen der Katholikoi, Kalser, Könige un! Herrscher 1m An-
hang 125-—-127), da die Namen außer ein1ıgen Spezlalisten aum geläufig Sind. der An]ou und anderes mehr könnten uch adU S der Feder VO  - oNan-
Das Lıteraturverzeichnis 129-145) tragt uch entlegene Spezialliteratur 180 Haller stammen. Besonders störend SiNnd ber die vielen Mängel 1n
Sd11IMeN. Leider ıst dem Buch eın egister beigegeben, das helfen würde, die der Redaktion des Bd.es Hıerzu zaäahlen die sorglos gezeichneten Kar-
vielen Informationen aufzuschlüsseln. ten, die fehlenden Bildunterschriften, die unübersichtlichen Tabel-

Der erste, biographische Teil zeichnet sich durch eine sehr dicht geschriebe- len, der ständige Wechsel zwischen Präsens und Praterıtum, die zahl-
I konzise Darstellung dU5, der csehr je] Information verarbeitet wurde ent- reichen Tippfehler und Cie manchmal UNSCHNAUE. Angaben. Beispielesprechend der Tradition der konzentriert un knapp formulierten Arbeiten der sollen hier L1LUTr für Letzteres erwähnt werden: Lothar 5E nicht KO>-Marburger Orientalisten Hage un Tamcke) Solide un! komprimiert wIı1e die nıg VO  - Westfiranken, sondern des Mittelreichs (20) Bernard Salssethistorische Problematik behandelt uch theologische Fragen, w1e die Auseıin-

Wäar nicht Abt. sondern Bischof VO  w Pamıiers (50  e Ermoldus igellusandersetzung mıiıt Sahdönä .—40), der die Lehre VO.  - der einen Hypostase 1n
der ostsyrischen Kirche vertrat. schrieb keine Chronik, sondern 1nNe epische Dichtung (69), die Albi-

genserkriege fanden nicht 1ın „Südostfrankreich“ STa (79), arl derIS  o  A*  yahb Wäar atholikos 1n den Jahren 649—659, Metropolit der Adiabene, Große kooperierte nicht miıt Bonifatius 105 ufgrun: dieser MängelVon Arbela, VOTL 641 un! Bischof VO  u Ninıve nach 028 (durch 156 yahb Il VOLl
Gdala geweiht). DIie politische Wende führte eliner Intensivierung des Ogma- 111USS5 I11all kein Prophet se1N, vorauszusehen, dass die Standard-
ischen Gegensatzes. nNtier 156 yahb kommt einer chärfung der konfessio- darstellung VO  b Schimmelpfennig Ür dieses uch nicht eTrsetzt
nellen dogmatischen Identität. wird.

IS gibt tatsäc  ich nicht viele Außerungen 156 yahbs über die eT. /Zwel Tübingen arl UblTexte Adus wel Brieten S1IN!  d bereits VO.  - Suermann 1m Rückegri{ff auf Fıey ‚USalll-

mengestellt worden“. Ohlig interpretierte un! benutzte s1e für se1ine These Lat-
sache ıst, ass ISö‘yahb die Muslime als die Herren akzeptiert, ihre HerTrT-

Pelgen, FrTanz Joseph Fuchs 0.5 professus Seligenstadiensis 32schaft als gottgewollt ansieht un! sich nicht mıiıt ihrer Lehre auseinandersetzt. Er
Eın alnzer Gelehrter un! die Editionsgeschichte sel1ner archäologi-hat gute Beziehungen ihnen, ıst geachtet VO. Kalifen. Die Außerungen

ISO‘yahbs mussen ber ın ihrem Kontext gesehen werden. Auf die Nachricht schen un! klosterpolitischen Schriften. Maınz: Stadt Maınz Stadtarchiv
VO: Glaubensabfall der Mazünäye, der christlichen Einwohner 1mMm Oman, 2009 966 (Beiträge ZUTC Geschichte der Maiınz, S77 geb 90,00
sieht 156 yahb die Ursache darin, ass s1e materiellem Reichtum hängen; ISBN: 78-3-97274708—-2383—3
uch die unkanonischen Bischofsweihen bewirkten eine Schwächung des Wissenschaftliche Biographien haben ihren besonderen Wert, WE
Christentums. Wenn ISö‘yahb hervorhebt, ass die Muslime die Kirchen un! die Untersuchung VO  b historischen Entwicklungen geht, derenKlöster achten un! die Christen nicht bekämpfen, geht ihm vorrangi1g arum JIräger sich einigermaßen konkret benennen lassen. Die katholischezeigen, ass die Mazünäaye nicht Z.UIN Glaubensabfall EZWUNSEN wurden,
sondern Muslime wurden, den auferlegten Steuern auszuweichen. Be1 dem Aufklärung 1mM Alten Reich ist e1Nn solches Beispiel. Da hier noch viele
Adressaten, dem Bischof VO.  - Persıiıs, handelt sich das aup der dem Ka- Varlanten VOIl der Forschung nicht ausreichend konturiert werden

konnten, ohnt eın Blick 1n Cdie hinteren Reihen der historischen
Akteure. Auf diesen Rängen darf INall den kurmainzischen Hof-Anti-

OCP 35 1969) 305—333; £
Orientalische Christen und der Islam. Christliche exte aus der Zeeıt VOIl 032— Das Papsttum. Von der Antike bis ZUT Renalssance. da bibliografisch aktuali-
/50, 67 1983)., 120136 s1ıerte Aufl., armsta!: 2009
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quar1us und Benediktinerpater Joseph Fuchs verorten, dessen Leben Schultze, Andrea: „In es Namen enbauen“. Kirchlicher Landbesitz 1n
Südafrika: die Berliner 1SsS10N un! die Evangelisch-Lutherische Kircheund Werk der Maıinzer Buchwissenschaftler FTanz Stephan Pelgen 1n
Südafrikas zwischen 1834 un! 2005 München: Franz Steiner Verlag 2005

se1lner hier besprechenden I)ıss. SE 581 en erulerbaren Finzelhei-
619 (Missionsgeschichtliches GHIV. geb 449 ,00 ISBN 78-3-515—

ten  . aufgearbeitet hat Ps Bekenntnis ZU Detail 1st keine 08276-—1
etorik Auf einahe 1000 CI bedruckten, teils his iın die Fußnoten
bebilderten Folio-Seiten verleiht der seinem Thema, 1n Bo- Auf der Grundlage VO  — bisher wen1g untersuchten Archivquellen und

eigenen Interviews zeichnet die Theologin und Afrikanistin Andreadenhaftung den Quellen AUS über 11- und ausländischen Archi-
Schultze den Entstehungsprozess un! die Anstrengungen Z Selbst-

VeIll un! Bibliotheken, 1ıne ohl nicht iübertreffende Tiefenschärte.
behauptung 1n ehn Jjener Gemeinschaften 1n Sudafrika nach, die

Dreı Themenstränge ziehen sich durch die Arbeit. Vordergrund steht die Zeıten britischer und burischer Kolonialherrschaft nach 1834 MIC
Druckgeschichte der F’schen Werke, unter denen die „Alte Geschichte VO.  -

Maınz“ AGVMZ) herausragt, jene Beschreibung römischer Altertümer VO  - die Berliner Missionsgesellschaft (BM) gegründet worden WAaTLCIl,

Maiınz also, durch die der gelehrte Benediktiner bis heute immerhin den Spezla- dann 1n der Apartheidära (1948—1994) enteignet und zwangsumges1e-
delt wurden und mittlerweile age aut Rückgabe VO  . Land gestelltlisten ür die aınzer Stadtarchäologie eın Begriff sSe1n dürfte arbeitet h:  1l1eTr

gewissermaßen das „Kerngeschäft“ des Buchwissenschaftlers ab, indem die haben. S51e greift damit e1Nn Thema AuT: das sowohl 1n Sudafrika als
Entstehung des Werks VO Manuskript bis VAUE Druck SOWI1Ee dessen Absatz VO.  — uch 1n Deutschland AUS ınterschiedlichen Gründen „lange tabu“
der Pränumeratıon bis Rezeption nachzeichnet. Von dem ursprünglich auf (18) WAäl.
1eTr  r Bd.e angelegten Werk, das die ersten sieben Jahrhunderte der alınzer FEinzel- und Gruppeninterviews VO.  - Je wel bis zweieinhalb
Stadtgeschichte abdecken sollte, erschien regulär LLUL der ETSTE 4774 Stunden hat die f.iın während ZweIleTr mehrmonatiger Forschungsaufi{-deutsch, VL lateinisch). Das Scheitern des ehrgeizigen Projekts Tklärt Z U

einen buchwissenschaftlich, indem auf die fehlende verlegerische Heımat enthalte 1n Sudafrika VO. November 199 7/ bD1is Februar 1993 und VO  .

der vVMz verweılst. Das Werk entstand 1 Auftrag des Erzbischofis Emmerich MarTz bis April 2000 mı1ıt Bewohnern und Bewohnerinnen ehemaliger
Joseph VO.  - Breidbach-Bürresheim un erschien. unternehmerischem Kalkül Berliner Missionsstationen geführt.
enthoben, praktisch 1m Eigenverlag des Kurfürsten. „Information und Hilfestellung‘“ ebenso WI1Ie „Erinnerungs- un!

Weıtere Gründe TÜr den Misserfolg der vMz spür‘ 1mM sozlalen Umfeld Diskussionsanregung“ (18) soll diese als „Chronologische Übersicht“
des Benediktiners auf, das als weiterer Punkt 1mM us derel steht. Für den 17) aufgebaute Untersuchung denen bieten, die sich als Betroffene
Kirchenhistoriker 1eifert dieser Teil die interessantesten Aspekte. SO wirft der un! Entscheidungsträger 1n Sudafrika und als „politisch, afrika-histo-
Auftragsimpuls TÜr die vVvMz Licht auf den politischen Kontext VO  - Histor10-
graphie 1mM Aufklärungszeitalter, schließlich erwartete der Kurfürst VO.  . F.5 ass risch und missionsgeschichtlich Interessierte“ (18) mıt Fragen der e1-

dieser die Erzwürde des alınzer Stuhls einen möglichst irühen Zeitpunkt 381  I1 Geschichte, der Verwobenheit miı1t dem Kolonialismus, der 1N-
terkulturellen Begegnung un! des Umgangs mıiıt dem Fremden QaUSEe1IN-belegen würde. Ließ sich anfangs für die Verherrlichung der S5ancta sedes

Moguntıina einspannen, geriet spater zunehmend 1n Konflikt mıt dem Kur- andersetzen. Miıt drei aufeinander bezogenen Ansatzen geht die fın
sten. Maınz wurde ZU. Zentrum des reichskirchlichen Episkopalismus, der die Au{fgabe Quellensichtung, historische Darstellung un!
sich die römische Kurle un! die als Verbündete Roms wahrgenom- Interpretation un Verknüpfung miı1t zeitgenössischen wissenschafftli-

überregionalen und exemten Orden gleichermaßen richtete. D)as geistige hen Diskursen (24  C
Ferment, das 1mM Hintergrund episkopalistischer Fanale w1e der Koblenzer (sTa- Aus ausdrücklich europdischer Perspektive chreibt ihren Bel1-
vamına 1769 un! der Emser Punktation 17806 sehen ıst, WäarTr die 17063 unter
dem Pseudonym Febronius erschienene Abhandlung des ITIierer Weihbischofs rag; S1e arbeitet daher mehrheitlich mıt europäischen Quellen und
Hontheim Kurmailnz außerte sich der Febronilaniısmus spektakulär 1n der legt ihren Schwerpunkt auft die deutsche Missionsgeschichte 24—25

„Das Thema ‚Land'‘ dUu> der Perspektive sidafrikanischer Kirchen-emmerizilanischen Klosterverordnung VO  - 172 die die Rechte un Privilegien
der Klöster 1m alnzer Erzstift empfindlich schwächte. Besonders betroffen geschichte behandeln, bleibt süudafrikanischen Kirchenhistorikern

das Kloster Seligenstadt, das Professkloster des „Staatsarchäologen“ F., der vorbehalten.“ 25)
dadurch 1n einen Loyalitätskonflikt geriet, der ihn Ende das Vertrauen se1nes I ıe Studie verwendet Quellen Aus Südafrika und Deutschland,
kurfürstlichen Mäzens kostete. Quası nebenbei macht die wahrlich sensat1o0- aufizuzeigen, w1e individuelle rfahrung VO  - Betroffenen mıt gesell-
nelle Entdeckung, ass der Verfasser der 17/77/71erTr Klosterverordnung eın (Genn- schaftspolitischen, historischen und sozlalen Kontexten verwoben

als Hontheim selbst Wi der bislang allein als episkopalistischer ‚Anstif-
ter‘  er nicht jedoch als „ later“ bekannt se1n kann un! welche Sinndeutungsmuster sich 1mM Zusammenhang

mıt heutigen land claims 1n ezug auf . Lan un!: „Heıma 66 erkennenAls Mann der monastischen Gegenseıte, als der sich zunehmend erwIles,
lassen (39)wurde VO  - Emmerich Joseph und selinem Nachf{olger fallen gelassen, nach-

dem kurzfristig noch VO  - der ordensfeindlichen Politik profitiert und Den drei Hauptteilenl die den großen ogen VO  - den Grundlagen VO.
i SR auf einen ehemaligen Jesuiten-Lehrstuhl Kirchengeschichte aufrückte. „Miss1ıon und Land“ 1—-1 über „Schenkungen, Institutionen un (GGrants”“
Als 1774 den Rückzug 1n se1n Stammkloster 'al, nahm se1nNn Hotf 56- (1755 bis hin Verständigungsprozessen „zwischen Miss1on, Kirche, (Ge-

Insiderwissen un sSe1INe 1n der Praxıs geschärften Fertigkeiten als meinden un taat  0e 515-544 SPallLiGll, ist ıne stra{ff gehaltene, dennoch auft-
Historiker mıiıt 1n die NnEeEUeE Umgebung. ET setizte S1e jetz bei den Vorbereitungen schlussreiche Einleitung vorangestellt, die 1ın Ausführungen hermeneu-
einer age e1N, die Seligenstadt 1mMm Verein mıiıt der Bursfelder ongregatıon bei tischen Vorbemerkungen (2 1—24), Methodik 24-—-28) Quellenkritik —4 ] un
der römischen Kurıe den Kurfürsten einreichen wollte. Ausführlich wI1d- Terminologie 48-—50) untergliedert 1st.
met sich der ın diesem Zusammenhang entstandenen Deduktionsschriit UÜber die Tage hinaus, welche „expliziten un! impliziten (Land-)Ansprü-
S5erıes aclı SOWI1e der weıteren 1mM gleichen Kontext angefallenen UÜber- che“ die Miıssıonare mıiıt ihrer Sendung, „IN es Namen en hauen“
lieferung, etwa der 1n Wıen un Kom aufbewahrten Korrespondenz miıt der Köl- wollen, verbanden, geht die Fa uch umfassend auftf damit zusammenhän-
1er un! Wiıener UNLaTUr. gende Fragen e1Nn 18-—19) Gab eSs eine theologische Begründung für den Erwerb

Den dritten Schwerpunkt der Arbeit markiert die Biographie VO  - ater F., ausgedehnten Landbesitzes? Wie ist die unter die anderen Akteure der
die unter der Fragestellung nach JIrägern benediktinischer Gelehrsamkeit der Kolonialgesellschaft einzuordnen, 1n welcher Weise Wärlr s1e der Landnahme
nach monastischen Lebensformen 1m Ancıen Regime interessante Einblicke der europäischen Einwanderer 1mM südlichen Afrika beteiligt? Welchen Einfluss
gibt Das Kloster 7B hat der ater, während zunächst als Hauslehrer e1INeT übten die koloniale Politik un! das Vorbild anderer Missionsgesellschaften auf
Freiherren-Familie 1n Aschaffenburg, annn als Antıquarıus und Professor CADO- die und ihre Entscheidungen aus” Welches Missionsmodell lag ihrer @1'
sSıtus Wäaäl, jahrelang nicht bewohnt: Spezlalist für Altertümer wurde durch zugrunde? Welche tellung bezogen die Mitarbeitenden der 1sSs1ıon Z.UTLTC LaSs-

Privatgrabungen, die sSe1InNn 1m Militärdienst stehender ater bei Schanzarbeiten sistischen Politik des un! Jh.s insbes. Apartheid un! Zwangsumsied-
durchführte: VOT se1ineTr krnennung ZU) kurfürstlichen Hof-Antiquar 1769 hatte ungen? Wiıe stellt sich das irken der 1mM Vergleich anderen Miss1o0ns-

keine einz1ge wissenschaftliche Abhandlung publiziert. gesellschaften dar? Und schließlich: Wiıe verhalten sich das Berliner Miss1o0ns-
hat für se1ine Iss. 1ıne Materialmenge verarbeitet, VO.  e der werk un! Cie aus der Missionsarbeit hervorgegangene Evangelisch-Lutherische

Kirche 1m Südlichen Aftfrika ELCSA) heute den Restitutionsfällen?dere e1nNn halbes Forscherleben lang zehren könnten. Zusammen mıit
DIie unterschiedlichen Rollen, die „Kolonialregierung, Siedlerfamilien un!der bestechenden Eloquenz, die der VT VO. der ersten bis 70086 etzten

Zeile demonstriert, bietet die Arbeit herausragende Ansatze Dass sich Missiıonare “ bel der Landnahme spielten un! die ZUEE Entrechtung un:! Ver-
arIn UL großer Teile der einheimischen Bevölkerung führten, bespricht 1n

der V{. letztlich nicht auf 1ne thematische Engführung eingelassen dem Themenkomplex, der „Charakteristika afrikanischer Landnutzungs-
hat, die Arbeit als e1n „Grenzgäaänger” (XIM Ö.) zwischen den Diszı- systeme” 86—89), „Frormen des Landerwerbs“ 93-107) die „Wirkungs-

geschichte der alttestamentlichen Theologie des andes  66 124-125) un! dieplinen daherkommt und 1n oft weıt abführenden Exkursen ausfiranst,
ist gerade deshalb bedauerlich. Vom Standpunkt des Kirchenhistori- „Namensgebung VOIl Miss1ionsstationen “ („Königsberg“, „Stendal“, ber uch
kers twa hätte 1ıne Konzentration auft den 1 Thema greifbaren Ant- „Bethanien“, „Pniel“) 130—138) umfasst un! bis 1n die „Konfliktfelder 1mM

Jahrhundert“ 139-175 reicht. Dabei wird die „Unterredung“ zwischen denagOon1smus zwischen benediktinischer Gelehrsamkeit und episkopa- „Akteuren un! Akteurinnen der missionarischen Begegnung“ als „mutuallylistischer „Reformauftfklärung“ auf der Hand gelegen. S0 ist dem constraınıng embrace“ Comarof{ifs 1991 198) eingeordnet un ach zwel ate-
geduldigen Leser, sich die Mmr1sse des osaiks vorzustellen, dem gorien „cConversilon“ un! „cConversation“ differenziert (53  —
Ps Studie ein1ge Steinchen hinzugefügt hat. Von „Schenkungen, Instituten un (GTrTants‘“ handelt der zweiıte Hauptteil

Münster Jyrı asecker 175-513), 1n dem die Autorin die Akteure eingehend vorstellt un! die Vor-
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gan; e{wa bei der 508 „erste(n Land-,Schenkung‘“ durch einen ‚Chmier“ 158534 überkommener Fremdbezeichnungen und Zuschreibungen festgelegt
(182—186) un! der anschließenden „Gründung der ersten Berliner Missionssta- werden der Sachverhalte UunNn: Verhaltensweisen auft Unterschiede 1n
tion  e 186-—188) eTlaute: „Landzugewinne durch Eroberungskriege“ 374-—385) der Hautfarbe zurückgeführt werden. Idıe „Apartheidterminologie“sSowl1le „Farmwirtschaft un! Landverkäufe (1881—1945)“ 385—402 werden
plausibel geschildert; anschließend wird ZU Vergleich die „Landpolitik ande- und die he  mmliche und weitverbreitete Praxıs der „Unsichtbarma-

chung VOoO  - Frauen“ (49) 1n öffentlichen Macht- und Verantwortungs-TeI Kirchen un Missionsgesellschaften“ 10—-51 dargestellt.
Dıie aktuellen Verständigungsprozesse „zwischen Mi1ssi1ion, Kirche, (;eme1ln- sphären können überwunden und durch 1ne inklusive und g -

den und Staat“ 155 schließen sich als dritter Hauptteil CL  - führen ın den schlechtergerechte Ausdrucksweise ersetzt werden;: die Miss1ıonswI1ls-
Sachverhalt „Landreform“ (515) e1N, umreißben die eilthemen „Gesetzeslage“ senschaftlerin und Afrikanistin führt uns überzeugend VOL ugen,
und „Land Claims auf Berliner Missıonsstationen“ un! schließen die WIe das gelingen kann
„kirchlichen Stellungnahmen Landfrage (nach 1990)“ 525-—-533 SOWI1e die E1ın welteres Mal wird uch die Erkenntnis bestätigt, dass Quellen„Stellungnahme des Berliner Missionswerks ZUT Geschichte der Berli- 1mM Bemühen „Wahrheit“ selten übereinstimmen; jielmehr wiıider-
191378 1ssıon “ 528-—-532 miıt e1n I ıe Autorin fasst „Das Ergebnis
der 1n Teil un geschilderten Entwicklung ın Südafrika War eiNe extireme sprechen S1e sich und sCch erhöhter Vorsicht 1mM miıt ih-
Ungleichverteilung des Grund un! Bodens entsprechend der rassistischen Be- H6E  b d. Wäas sowochl| mündliche als uch schriftliche Quellen betrifit.

Ist Her die „erhebliche Einseitigkeit missionarischer Quellen“ diehandlung verschiedener Bevölkerungsgruppen. Ende der Aparthei hatten
Schwarze, un! damit 80% der Bevölkerung, Zugang 11ULI 13% des Landes sich 1n bisherigen eıtragen Z BUE Missionsgeschichtsschreibung ‚NUur‘
Fast der gesamte Grundbesitz lag In den Händen weißer Farmer, großer Kon- iın eINeEeT „Beschreibung der europäischen Sicht auft das Geschehen (in

der der Reglerung. ıne Landreform gehörte daher nach 1990 1mM Rahmen anderen Ländern und Erdteilen)“ erschöpften PSE einmal ZUSCSE-
der Bemühungen Wahrheit und Versöhnung (truth and reconciliation) ben, ist 1U gleichermaßen geboten, uch das „kommunikative 36
w1e Wiederautfbau un Entwicklung ([reconstruction an development), dächtnis“ 40) mündlicher Überlieferung VOTL dem Hintergrund elines
aber auch der innenpolitischen Stabilität un der wirtschaftlichen Entwick- möglichen Verschwimmens der Grenze zwischen Mythen un:! J alung üdafrikas willen den vordringlichen ufgaben der Regilerung Nelson
Mandelas.“ (515) beständen, des „Jloating SaD:-, betrachten und beim Versuch der

In der anschliebenden Zusammenfassung un dem Ausblick 533544 hebt „Rekonstruktion VEISANSENE. Realität“ 213 entsprechend itisch
bewerten. Eindrücklich führt die Studie anhand der ausgewertetendie Studie die Dynamik 1m Verhältnis zwischen „Mıss1ıonaren un! konkurrie-

renden europäischen Siedlern:  66 hervoOorT un rügt hinzu: ‚Deıde kämpften hart- Quellen VOTL ugen, dass und wWI1e „Vergangenheit 1m Gedächtnis kon-
näckig den Eintrag 1n das Grundbuch der jeweiligen, häufig ebenfalls kon- strulert“ wird „Vergangenheit ist keine Aneinanderreihung objektiver
kurrierenden britischen der burischen Kolonialregierung.“ (535) Fakten, sondern e1In Konstrukt der individuellen bzw. kollektiven

Z war raumt die f.in e1N, ass Mıssiıonare „Tür ihre Arbeit zweiftellos auf Identität.“ (39)Land angewlesen‘“ CIl,; S1e meldet jedoch deutliche Zweiftel aran C  S „‚ob S.S Untersuchung der ausgewählten Stiimmen un! Interessen-Miıssıonsstationen Ausmaße ‚VOII der Gröfße eINeSs Fürstentums In Deutschland'"‘ gegensätze aQus 160 Jahren Jüngerer Zeitgeschichte regt insgesamthaben mussten”, un verhehlt nicht ihre Missbilligung des Mstands, ass das
Rechtsverhältnis zwischen Mıssi1onar und (Gemeinde S1IC.  h dementsprechend BE- eiInem erneuerten Prozess der Verständigung zwischen kuropa und
staltete (5 Afrika auftf der Grundlage 1813381 SCWOLNLNELNEL (Selbst-)Er.  nntnisse

Dem Literatur- 551-586) un!: dem CA1V- un Quellenverzeichnis 545-— S1e kann e1nNn Umdenken darüber befördern, Wäas Missıon untier pOST-
555) folgen Kegister un! weiıtere Verzeichnisse miıt sorglältig ausgewählten un! kolonialen Bedingungen se1n könnte und sollte.
übersichtlich präsentierten Hinweisen un Hintergrundinformationen als Be- Oldenburg Ben Khumalo-Seegelkenstandteile des materialreichen Anhangs 545-—619), der der vorgelegten Studie
vorzüglich ansteht.

In ihrer doppelten Qualifikation als Theologin und Afrikanistin Klieber, upe: Jüdische christliche muslimische Lebenswelten der Donau-
monarchie 83—-19 Wien/Köln/Weimar: Böhlau 2010 296 5F#rückt die Mythen und ihre Wirkungskraft 1n der Geschichte hbis 1n 11 farb ADbb., geb 35,00 ISBN 78-—-3-—-205—78334-—383

die Gegenwart VO  . Missionsarbeit und Kolonialismus ın Sudafrika 1NSs
Blickfeld: sS1e nenn' als ihre Absicht, sich der „überfälligen Entmytho- Miıt den Konfifessionen 1ın der Habsburgermonarchie befasst sich

assend 1n der VO  3 der Österreichischen Akademie der Wiıssen-logisierung“ wlıdmen, Wäads dann anschließend WE uch nicht chaften hg Reihe „Die Habsburgermonarchie 810178 Die VOI-immer explizit durchgehend und überzeugend geschieht. Die „ZU'
sammenschau historischer, theologischer, juristischer, politischer und liegende Publikation geht autf das Kap „Soziale Integration Ür

Religion? Die konfessionellen Milieus der Habsburgermonarchie undökonomischer Aspekte“ und der Beılıtrag YVABar „Uberarbeitung der bis- ihr Einfluss auf die Lebenspraxis der Bevölkerung“ 1m 2010 erschie-herigen Lesarten der Geschichte“ (19) gelingt.
Indem die fın die Tage aufwirtt und durch die verschiedenen PC/41 derselben Reihe („Sozlale Strukturen. Von der feudal-

agrarischen AA bürgerlich-industriellen Gesellschaft e1lban 1/Phasen ihrer Forschungsarbeit weiıter verfolgt, ob 1mMm untersuchten Lebens- un! Arbeitswelten 1n der industriellen Revolution“) zurückZeiıtraum der Kolonial- und Missionsgeschichte 1n Sudafrika „eine und veranschaulicht das Geschriebene mıiıt zahlreichen Bildern.theologische Begründung TÜr den ausgedehnten Landbesitz“ (18) g - In eiInem einführenden Kap steckt der UTtOTr den theoretischengeben habe, bewegt S1e sich auf bewährtem theologiegeschichtlichem Rahmen Sse1INeT Darstellung uch 1m Zusammenhang miıt den er wWEell-JTerrain, schlägt die Brücke ZUT Gegenwar' und führt 1n die ebenso p -
litisch aktuelle w1e forschungsrelevante rage e1N, welche „exegeti- deten Begriffen „Mentalitäten“ und „Lebenswelten“ sehr summarisch

ab Ebenfalls übergreifend wird uch das Thema der „Treligiösen SO-schen, ethischen und systematisch-theologischen Richtlinien 71al- und Alltagsgeschichte‘“ angesprochen. DIie Arbeiten VO  . Profan-den Kirchen nach dem Ende der Apartheid für den Umgang miıt Land
ZUT Verfügung“ stehen (20) Dadurch S1e den Weg eInem historikern, die sich 1mMm deutschsprachigen Raum mıiıt religions-

geschichtlichen Themen befassen, hätten umfangreicher ausfallen„Konstruktiven, deutsch-südafrikanischen Dialog über die u1ls 1n L1 mussen. Sehr gut euUulc. wird hingegen das Hauptziel der Arbeit,len geme1ınsame Vergangenheit shared history)  66 (20)
Mıt ihrer Forschungsarbeit eistet einen überfälligen Beitrag da- nämlich der Trage nachzugehen, inwiefern Religion das Leben der

Menschen 1n der Habsburgermonarchie pragte. In fünf großben Kap.nA maßgebliche Kontinuıltäten und notorische Sackgassen 1mM koloni- werden die jüdische, die christlich-orthodoxe, die christlich-katho-al- und missionsgeschichtlichen Diskurs unter Auswertung münd-
licher un! schri  ıcher Quellen umfassend und fächerübergreifend lische, die muslimische und die christlich-protestantische Religion

1 lebensweltlichen Kontext betrachtet.thematisieren. Daraus ist e1INn anspruchsvolles Geschichtsbuch und
verlässliches Nachschlagewerk hervorgegangen, das dazu beitragen Fall der jüdischen eligion WIT! die Vielgestaltigkeit des Phänomens

deutlich Dıies bewegt sich zwischen den verschiedenen Ausformungen ortho-kann, Praxıis und Theorie transkultureller Konfliktforschung und FrTIie- dOXer un chassidischer Traditionen un den verschiedenen Stufen der Assı-densarbeit 116  a bestimmen. Nachdem TI Hasselhorn 1983 1ne militation. Die religiöse Komplexität wird bei der Betrachtung der ostkirchli-Untersuchung des Zusammenhangs VOIL Missionsarbeit und Kolonia- chen trömungen ın der Monarchie eutlic VOTL ugen geführt UurCc. die Aus-
lismus 1m Wirken eiINeTr eutschen Missionsgesellschaft un! ihres dehnung der Habsburgermonarchie ach Ust- un! Südosteuropa 1m EL un!
Umgangs mıt Grund und Boden 1n Suüdafrika (  0—-1  ) vorgelegt umfasste das NeUe (GGemeinwesen große Bevölkerungsanteile, die Gläubige
hatte, erfährt die deutsche Missionswissenschaftt jetzt durch Andrea der Ostkirche Ukrainer, Kumanen, Serben. Die Unionsbestrebungen der
Schultze einen weiterführenden Anstoß selbstkritischer Reflektion römisch-katholischen Kirche hrten Z.ULI Entstehung e1INeT Konfession,

der griechisch-katholischen Kirche. TOTZ der vielfachen Loyalitätsbekundun-und Neugestaltung e1Nn Stück Reformation!
Positiv ist werten, dass sich die f.in konsequent einer Aus- SCIL der beiden Konfessionen gegenüber den Behörden hierbei bleibt das

durchaus konfliktreiche Verhältnis zwischen den beiden Konfessionen etwasdrucksweise bedient, die bewusst nicht ausgrenzt, herabwürdigt der unterbelichtet werden uch zentrifugale Bestrebungen unter den orthodoxenpolemisiert. Menschen dQus uropa un 1ıKa, Maänner und Frauen, Klerikern un! Gläubigen angesprochen.werden vorgestellt, zıt1ert und 1n ihrem Verhalten und Handeln analy- Kap ZUTLTI Westkirche hinterfragt K Was „Katholischsein“ unter eiINer
sıert und beurteilt, hne dass S1e 1m Gefolge vorherrschender der „Apostolischen“ habsburgischen ajestäl bedeutete, un! stellt fest, ass das
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Katholischsein der Monarchie keine Gewähr für e1nNn einträchtiges konfessionel- Der eigentliche thematische Überblick beginnt ab Kap „Weibliches Ver-
les Zusammenleben WAäar. Neben den konformen standen auch die kirchenkriti- e1INS- un! Verbandswesen“, nach e1INeEeT fundierten politik- un sozialgeschicht-
schen Stimmen. „Ziwel Geschwindigkeiten“, eine außerliche un! eine inner- lichen Einordnung 1m zweıten Kap AL Frauen 1ın Kirche un Gesellschaft des
liche, kennzeichneten den Katholizismus. Die Auseinandersetzungen zwischen Jahrhunderts“ In den einzelnen Kap.n werden jeweils die Entwicklungen

VO bis heute 1n Deutschland, Osterreich, der Schweiz un! Luxemburgdiesen beiden Seıten steigerten sich his Z U Kulturstre1: macht deutlich,
ass das Religiöse sich bei den orthodoxen Christen, den Juden un den Musl!/Üi- beschieben. as Kap „Katholikinnen 1m öffentlichen un politischen Leben“
19915781 weitestgehend auf das Rituell-Liturgische beschränkte. Idie katholischen zeichnet sich durch 1ne differenzierte un! vorsichtig kritische Einordnung des
Lebenswelten vermittelten hingegen e1n buntes Bild VO.  — Gleichzeitigkeiten sozlalen un! politischen Kngagements VO  - 1 katholischen Milieu verankerten
un! Ungleichzeitigkeiten. In zahlreichen Beispielen aQus dem profanen un! Frauen AU!  n Kap - ST Gleichstellung der Frau ıIn der Kirche“ begründet

recht zuversichtlich theologisch un! kirchenrechtlich die scheinbar erfolgrei-kirchlichen Alltag werden starke volksreligiöse Mentalitäten un! Praktiken.
ber uch die Lebenswelten des Klerus un der Ordensleute erkennbar. Ziu- chen Entwicklungen se1t dem I8 Vatikanischen Konzil. f.in un! Vf. kritisieren
gleich werden ın Tabellen uch BEILAUG Zahlenangaben ZUT Anzahl der Kleriker, SUußal explizit radikalere Versuche VO  - FTrauen, die Priesterweihe erlangen.
der Ordensleute absolut SOWIe PIO 100.000 Gläubige 1MmM Jahr 1911 angeführt. Ebenso optimistisch un! streckenweilse geradezu triumphalistisch geht 1mM
Schließlich WIT:  d uch das katholisch-politische kngagement beleuchtet. nächsten Kap mıiıt „FrTrauen In Orden un! Kongregationen “ weıter, besonders

Wıe sah 1U  - mıit dem Islam dus, der sich 1m Reich auf Bosnien un! die Wäas deren Einstellungen Moderne der deren Verhältnis ZU) Nationalsozia-
lismus betrifft.Herzegowina konzentrierte” ze1lg zunächst das orgehen des Staates I1-

über dieser Religion auf un! betont dessen integrativen Charakter. DIie musili- Eıne stärkere Berücksichtigung der profangeschichtlichen I ıtera-
mische Bevölkerung hingegen begegnete der staatlichen Gewalt miıt Misstrauen.
Problematisch un! hinderlich eine Integration erwles sich uch die hohe HIT hätte hier vielleicht eın ditferenzierteres Bild ermöglicht. Ebenso

hätte den Kap.n „Pfarrhaushälterin“, „rrauen 1n Seelsorge und ate-
Analphabetenquote un die geringe Scholarisation. diesem Abschnitt finden

chese“ und „FTrauen 1n der theologischen Wissenschaf{ft“ mehr kriti-sich jedoch sehr wenı1ge Angaben den muslimischen Lebenswelten. die-
SET Stelle besteht auft jeden Fall noch Nachholbedarf. scher (Ge1list gut ge

Sehr jel umfangreicher gestaltet sich ann das Kap ZU Protestantismus I dies ist sehr schade, denn das Buch ist insgesamt als Einführungs-
Hier verweıst der UTtOT auf die verschiedenen Regionen unı Milieus, 1ın denen werk 1n 6cueire und neueste kirchliche Frauengeschichte recht st1m-
der Protestantismus hervortritt. Dieser ist nicht allein durch se1ne Vielgestaltig- m1g un informativ, Was se1ne Lektüre gerade für Studierende GIND-
keit, sondern uch durch die Bekenntnisvielfalt gekennzeichnet. Besonderes fehlenswert macht
Merkmal 1ne markante Unabhängigkeit protestantischer Gemeinden SOWI1Ee

Bochum Esther Hornungeine geradezu „basisdemokratische“ kirchliche Struktur. Der UtOTr geht nach
eINeT allgemeinen Beschreibung des Protestantismus äahnlich w1e 1mM katho-
lischen Fall azu über, religiöse Mentalitäten un die Kirchlichkeit der VOI-

TC. un tholiziısmus seıt 1945, Lateinamerika und Karibik, hgschiedenen Gruppen, zunächst der Reformierten 1n Ungarn, eschreiben. Es
Johannes un! eıt Paderborn/München/Wien/Zürich:folgen ann die Iutherischen Milieus ın ngarn untier besonderer Berücksichti-

gung der Kirche der Siebenbürger Sachsen. In einem größeren ogen werden Ferdinand Schöningh 2009 559 . kt /8,00 ISBN: 78—-3-506-—-74466-—1

uch die protestantischen Milieus 1n den Alpen, ın Böhmen, ähren, Schlesien, Thema des vorliegenden sechsten Bd.es der bewährten, VO. Erwın
Galizien un der Bukowina behandelt. atz hg Reihe ‚Kirche un Katholizismus cse1t 1945“ sind die Länder

Der ist urchzogen VO.  - zahlreichen gut gewählten Bildern, arten un Jenes Erdteils, 1n dem 43% aller derzeit über E Milliarden Kathaoli-
Statistiken. Diese sind zuweilen ın ezug auft den Textiluss e{i{was unglücklich ken wohnen. Wie die Hg., der Mainzer Kirchenhistoriker Johannesplatziert. Unklar bleibt auch, welchen Zweck Cie arblich srau abgesetzten Text-
teile rtüllen. Nicht ersichtlich wird schließlich, ın einem Kap Prozent Meier und seın Mitarbeiter eıt Straßner. 1m Vorwort betonen, VOI-

einmal als Zeichen un! einmal als Wort ausgeschrieben erscheint. weıst allein das quantıtatiıve Gewicht dieses größten katholisch g -

sgesam hietet einen Überblick, der Ausgewogenheit be- pragten Kulturraums auf sSeINE Bedeutung für die Zukunft der Weltkir-
ch! Wıe bei allen anderen d.en der Reihe geht 1ne nach Läan-

müht ist. Auf jeden Fall wird die Bedeutung der verschiedenen KOon- dern geordnete Darstellung der Entwicklungen des Katholizismus ın
fessionen und Religionen für den Lebensalltag der Menschen
schaulich vorgeft  . Idıe Studie bereichert IlseIiIe Kenntnisse über den jeweilligen politisch-sozialen Kontexten, deren kulturelle Dımen-

S10N allerdings marginal ZUTLT Sprache kommt. 1)a 1n dieser AB
die Geschichte der Habsburgermonarchie In der zweıten Hälfte des Westen und AA B Süden gehörenden Weltregion der Katholizismus

Jh.s und zeichnet Religion, über die katholische Konfession hin- oT1z religiöser Pluralisierung nach WI1Ie VOL „eıne bedeutende kultur-
dU5, BalıZ allgemein als e1n die Monarchie und deren gesellschaft- un! identitätsprägende Kraft auf diesem Erdteil“ darstellt A enthält
lichen Frieden erhaltendes Element. der außer den Länderdarstellungen wel zusätzliche Kap., eın Eıin-

Maınz Hans-Christian Maner leitungskap., das länderübergreifend Entwicklungen und Tendenzen
aufzeigt, SOWI1Ee e1in welteres Kap über die theologische Entwicklung.

Einleitungsbeitrag (1—28) befassen sich die Hg. auf dem Hintergrund desSohn-Kronthaler. Michaela Sohn, Andreas Frauen kirchlichen Leben.
Vom Jahrhundert bis heute. Kevalaer u. plus 2008 160 &S kt Jh.s mıiıt den Entwicklungslinien 1 VOT allem mıiıt den 1eT General-

83,90 ISBEN 78—3—-8367-—-0672-—38 versammlungen des Episkopats, die den konziliaren Auftfbruch „übersetzen“
un eigene Aufbrüche markieren. Weitere Themen sind das Ordensleben un

Das als 672 erschienene Topos-Taschenbuch stellt die ursprüuüng- die kirchlichen ntworten auf Militärdiktaturen, 1NeUe konservative Strömun-
gEeN un! Entwicklungen des Protestantismus ornehmlich 1n Gestalt der ente-liche, weitere Fassung und damit rundlage eines Beıitrags 1 Kap

„Lalen 1n der Kirche“ 1mM achten der Reihe „Geschichte des kirch- kostalismen, Der uch der Katholizismus der hISpanics 1n den Vereinigten Staa-
lichen Lebens 1n den deutschsprachigen Ländern se1t dem Ende des ten. ıne Dbreit angelegte Theologiegeschichte Lateinamerikas 9—-58 zeichnet

der Chilene DETZ10 Sılva nach, wobei sich vornehmlich auf die Entstehungahrhund  66 (Freiburg/Basel/Wien dar. ESs bietet einen un die Wege der „Befreiungstheologie“ bezieht, auf deren Konflikte mıiıt KRom,Aufriss VO  b kirchlicher Frauengeschichte 1n der Moderne, II1INEGINL auf die beiden römischen Instruktionen un die episkopale ezeption auf dem
mıt einem grundlegenden allgemeinen Literaturverzeichnis, das noch Kontinent SOWI1e auf die Jüngeren Entwicklungen. Als künftige Herausforderung

Basisliteratur den einzelnen Kap.n erganzt wird wird merkwürdigerweise die lateinamerikanische Philosophie enannt,.
Das gemeinsame Werk der (STazer Prof.in katholische Kirchen- Dann folgen die D Länderkap., die nach geographischen Gesichtspunkten

geschichte und des Parıiıser Geschichtsprof.s erschien 2008 und erfüllt 1n 1er Teile untergliedert Sind. Autoren un Autorinnen SOWI1Ee Koautoren der
Länderkap. sSind außer den beiden Hg.n ausgewlesene Fachleute für Lateiname-die Funktion eines dringend benötigten Überblicks- und IN  Ngs-

werks 1n die kirchliche Frauengeschichte. Dabei lässt die 'all- rika, die ungefähr hälftig aus Deutschland un Lateinamerika stammen un!

BEBANSESHEIL Jahrhunderte un! Epochen katholisch-konfessioneller meist se1it längerer Zeıt ihre theoretische un! praktische Expertise für den Kon-
tinent haben Der eTrste Teil ist Mexiko un! den sechs kleinerenFrauengeschichte nicht au ßer Acht, sondern bietet einen fundierten Ländern Zentralamerikas gewidmet. Beiım Länderartikel exiko (GerhardÜberblick über „FrTrauen ın Religion und katholischer Kirche“ bis e1N- Kruip) fällt pOosit1v auf, ass außer einem historischen Überblick uch 6 X6I1-

schließlich der Frühen Neuzeıt, der 1n se1iner Kürze, Konzentration plarische Persönlichkeiten un wichtige Thementelder w1ı1e L1EUE Pastoralkon-
auf das Wesentliche und Prägnanz seinesgleichen sucht. Dem schließt zeptionen der das Verhältnis VO:  - Kirche un aal bearbeitet. Von den kleine-
sich 1ıne ebenso kurze Au{fbereitung des Forschungsstandes dIl, die TE  - zentralamerikanischen Ländern Guatemala, El Salvador, Honduras, Nicara-

den Unterschied zwischen historischer Frauenforschung und (56 BUd, Osta Rıca un!: Panama ist die irchliche Entwicklung insbes. El Sal-
vador Meier) wichtig geworden, weil hier w1e ın einem Spiegel dieschlechterforschung weiß, wobel Autorin un: UTtOT hier den Schwer-
Konfliktivität Militärdiktatur, Guerilla un! Bürgerkrieg) un! der Preıis derpun. auft Frauengeschichte legen. Bewusst position1eren S1e sich „1M

Sınne e1INeTr histoire totale  66 473 Erfreulich ist der Ausblick auf Ööku- kirchlichen Posıtion 1980 Ermordung des Erzbischofs (Oscar Arnulfo KomerTo,
1939 Ermordung einer Gruppe VO.:  — Jesuiten) Tfenbar wurden. Der zweite Teil

menische) Forschungsperspektiven. Dass natürlich 1n dieser KomprIi- gilt den insulären Ländern der Karibik, untier denen aufgrund einer besonderen
miertheit ein1ges nicht erwähnt werden kann, ist verständlich und Sıtuation ZU. einen aılı Michael Huhn) eIinNnen ist, das französisch- un!
wird ÜE die weiterführenden Literaturhinweise gut ausgegli- kreolischsprachig ist, den armsten Ländern zählt,. oft diktatorisch reglert
hen wurde un besondere Formen der afroamerikanischen Religiosität (Voudou)
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herausgebildet hat die den „Sonderweg der haitianischen Kirche“ VeOelI- ilatıven nicht zuletzt für die Gemeinschaftsformen der irch-
ständlich machen Zum anderen 1sSt der Sondertfall uba eierT) NELNNEN, lichen Basisgemeinden die sich der Krıse befinden während PEI-
weil 1er der Revolutionär Fidel as 11 realsozialistisches kKegıme errich- tekostale Bewegungen PTFOSDETILETIENMN Auch der Sozialkatholizismus
tete, das ideologiegemäß Kırche un Christentum administrativ bekämpfte, un! die Sozialpastoral ohnten evaluierenden Darstellungwenngleich ach dem Besuch des Papstes 19938 eichte Zugeständnisse emacht
wurden (zZ 1st Weihnachten wieder 6111 eiertag. hne ass volle Religions- Wenn die Kirche Lateinamerika der Statistik zufolge fast 000
freiheıt herrschen würde dritten Teil sind die Andenstaaten versammelt Sozialeinrichtungen 535) unterhält dann Wl uch dies ebenso
HUr Venezuela Jose Del HeVv Fajardo un! Reiner eiIm werden Bildungs- Analyse We WIG® die zahlreichen Bildungseinrichtungen

un! Frömmigkeitsformen hervorgehoben, während das Kap ‚ber KO- formellen Sektor, Der uch den Rändern „re Alegria“ al
umbien (Hubert Frank) stark ereignisgeschichtlich gehalten 1ST und das Pro- wird, 1116 VO. Venezuela ausgehende Bewegung integralen
blem der Gewalt siyd als historische Epoche der „violencia der Form Volksbildung. Der bietet Iso reichlich Anregung un! Stoff
der his eute existierenden Guerilla-Gruppierungen, den Mittelpunkt stellt weiıtere Überlegungen, doch zunächst ist für die Forschung un
Fuür Ecuador heben die V{if (Segundo Moreno Yanez un! Thomas Schreijäck) die (kirchliche) Praxıs sehr erfreulich, über dieses andDucC. Vel-

Recht die „Pastoral de onjunto un! die indigene Pastoral hervor Das Kap
ber Peru 1cente Imhof und 'eıt Straßner hebt neben der historischen Eint- [ügen, das hoffentlich uch das deutsche Interesse diesem Kon-

wicklung Gestalten WIC Gustavo (Gut1errez hervor, die Volksreligiosität die Aus- iunent wach ält und eflügelt
Maınz Frankfurt Michael Sievernicheinandersetzung mıiıt politischer Gewalt Sendero Luminoso0) un der

heits- un! Versöhnungskommission Bolivien Stefan Sılber) schließlich wird
ach den Phasen VO  - Revolution, Diktaturen un! Neoliberalismus un den
kirchlichen Antworten aTau: abgehandelt Der vlerte Teil gilt dem Cono Sur Meiler, Esther Handbuch der eiligen Darmstadt Wissenschaftliche Buch-
un! Brasilien Straßner betont Beıtrag über Chile den Sozialkatholizismus gesellschaft 2010 400 „ geb 49, ISBN: 973—-3—-3967383-—-692-—0
und das Verhalten der Kirche der Militärdiktatu: un danach hnlich 1st S@11 Die der Unıv. Maınz eNnTrTende Kunsthistorikerin Esther Meiıler legt
Artikel ber Uruguay aufgebaut FUr Argentinien tellen Ortunato Mallimacı C111 „ikonographisches Nachschlagewer b 8) VOIL, das Überblick
und Verönıca G(GIMENEZ Beliveau die Phasen VO  - katholischem Integralismus, über „kanonisierte Personen“ ermöglichen soll, insofern diese ]
politischer Radikalisierung un! Militärdiktatur heraus für Paraguay betont
Miguel SE neben den Konflikten mi1t der jahrzehntelangen Diktatur die beson- INe  w der ikonographischen Rezeptionsgeschichte ‚verbindli-

hen (8)  atty  s: mıiıt „ZEe1T- und ortsübergreifender Relevanz herTvoOT-ere kirchliche und päpstliche Wahrnehmung der Indigenas Brasilien \Osmar gebrac. habenGogolok 'eier) schließlich 1st VO  - SEC1INeEeT TO. her 611 Sondertfall Neben
der doppelten Aufbruchszeit VOTI dem und1 das Konzil Z Anfänge des Im Gefolge „Einleitung“ 1st der voluminöse SC1116T Grobglie-
M, „Kirche der Armen die durch charismatische Fıguren WIeE Helder derung chronologisch tirukturier „Vom frühen Christentum bis ZUTLT Reforma-
S  amara  ä mitgestaltet wurde, werden h:  1ler systematisch Elemente der mgestal- LONSZEIT T „Vom TIridentinum bis ZUT Aufklärung“ un! „Von der Aufklärung bis
Lung dargestellt WI1I6 twa Basisgemeinden, Landpastoral der indigene asto- ZUTLC egenwart"” Innerhalb dieser Großkap folgen jeweils als eTrstes einleitende
ral gefolgt VO  — der ıste der Herausforderungen WIe Urbanisierung un! reli- un! allgemein gehaltene Hiıinweilse ZULI Bedeutung der Heiligen der jeweiligen

Pluralisierung kıne hilfreiche Gesamtstatistik arten Graphiken und Re- Epoche Alsdann finden sich die einzeln vorgestellten Heiligen jeweils be-
gıster erschließen das Werk Bibliographien sind den Länderartikeln jeweils VOTLI- ti1ımmten Rubriken zugeordnet SO lauten die Rubriken für das eTrste Großkap
angestellt Iso die Zeıt zwischen em Christentum un! eformationszeit „Märty-

Das Buch wird Zukunft das wichtigste Referenzwerk ZrKr INn „Eremiten“, „Ordensgründer un Ordensangehörige „ Vısıonare un MyY-
wartıgen Katholischen Kirche en Ländern Lateinamerikas und stiker „Helfer für Leib un Seele „Heilige Herrscher un Herrscherinnen

„Heilige un das Sakrament „Heilige un! das Bild „Heiligengruppen undder Karibik darstellen ESs schon se1ılt IINeıt E1 Desiderat Gruppenheilige“ un „Die Heilige Famıilie“ Als Rubriken für das zweıle TOD-
/;WaT EeX1isUeEert 1116 umfangreiche Liıteratur den kirchlichen Ent- kap „Vom Tridentinum hiıs ZUTr: Aufklärung legt fest „Märtyrer, Ordens-
wicklungen auft diesem Kontinent melst VO konfliktiven ber doch gründer un! Ordensangehörige „Visıonäare un Mystiker „Seelsorger un!
punktuellen Themen ausgelöst die uch mediale Aufmerksamkeit ETI- Seelenretter“ „‚Büßer un Bekehrte“ un „Die Heilige Familie“. Nier der Über-
langen WI1e Theologie der Befreiung un! Konflikte m1T Rom spekta- schrift des itten Großkap. „Von der ufklärung bis ZUT Gegenwart” belässt S16

kuläre Guerilla- der Befreiungsaktionen Menschenrechtsverletzun- bei orientierend-einleitenden Überlegungen, ohne ass entsprechend den
vOoTanSESAaANSECNEN Großkap. 61116 Auswahl VO  - Heiligen präsentier! würdeSCH und Gewaltexzesse, Basisgemeinden und Wunderheilungen; Der Tund für diese Auslassung liegt zufolge der bei diesen Heiligendoch wurden und werden S1E selten den jeweiligen politi-

schen Kontext hineingestellt dass S1IEe kaum hinreichend differen- noch unausgepragten Ikonographie
Rahmen der inhaltlichen Durchführung bietet 1116 text un! bildrei-

ziert noch Zusammenhang wahrgenommen werden können Miıt che Übersicht die eINeTSEITS viele christliche Heilige ohne bedeutende ikono-
diesem Bd liegt Iso 80 lang erwarteter und solide gearbeiteter @- graphische Kezeption unberücksichtigt lässt Andererseits kann 516 Heili-
samtüberblick über die kirchliche und religiöse Sıtuation VOTL, dem SE uch mehrtfach vorstellen Als Beispiel se1l der Apostel us angeführt der
uch andere zeitgeschichtliche Darstellungen Lateinamerikas und S@1- mıiıt Blick auf ikonographische Rezeption i Mittelalter erstens als Märty-
Her Entwicklungen nicht werden vorübergehen können Deutlich ITer „Petrus F°} un! zweıtens als Begründer der Papstsukzession „Petrus {°
wird dass die religiöse Matrıx Lateinamerikas die VO. iberischen Ka- präsentiert wird. nNter der Überschrift „‚„FetTus 14 thematisiert schließlich

den FEU1LSCIL un! umkehrwilligen eUTUs, WI®e zwischen Tridentinum un! Auf-tholizismus grundgelegt wurde Z.Wi durch den wachsenden religiÖ- klärung Ansehen gekommen Se1SCeH Pluralismus autochthoner und pentekostaler Art weltere acetten
bekommen hat doch pragt S1e nach WIe VOI öffentliche Manıiftestatio- Inwıeweıt genugt die VO.  - vorgelegte Geschichte der kunst-
Ten Mentalitäten und Rationalitäten Das Werk zeichnet sich dadurch geschic  ichen kKezeption ausgewählter Heiliger wissenschaftlichen
d us dass die Länderdarstellungen e1inerseıts nach historischen Ansprüchen? selbst formuliert: „Das Handbuch macht C1i€s
Grundmuster vorgehen und zugleic systematische Fragestellungen Aufgabe, die vielfältigen Verknüpfungen zwischen Heiligen, Ikono-
bearbeiten, dass 6111 facettenreiches Gesamtbild entsteht das auf graphie und ild auizuzeigen. Gezwungenermaßen bleibt das Über-
einschlägigen Quellen und Lıteratur beruht Sicher lassen sich bei e1- blickswerk mıtunter holzschnittartig und verallgemeinernd. FUr
Nnem solchen Werk mıt vielen Mitarbeitern unvermeidlich einzel- tieferen 1NDILIC. Sind Hınwelse weiterführenden Lıteratur bei-
1NenNn CIN18E kritische Rückfragen stellen; wird Mexiko-Kap gegeben 6 (10)
Guadalupe ‚WäarTr dreimal hinsichtlich des Baus der Basıilika der 155 das „Handbuch‘ den VO.  b selbst geW.  en ate-
strıttener Seligsprechungen erwähnt doch nicht SE1INeEeT spirituellen BOT1EN, ergeben sich drei Anfragen die Wissenschaftlichkeit der
Bedeutung für den religiösen und kulturellen Haushalt des Landes vorliegenden Publikation Erstens befinden sich die Einleitungen der
und der ausgewanderten hispanics Der Beıitrag über die Theologie jeweiligen Großkap ‚Wäal ınsgesamt auftf der Oöhe der historischen
der Beireiung bleibt etwas geschlossen, da den historischen Befrei- Forschung, verwenden allerdings bisweilen Allgemeinaussagen und
ungstopos (z der uch literarisch gefeierte „libertador“‘) nicht be- Metaphern, die der Gesamtthematik ihrer Vielschichtigkeit 11UTLT be-
rücksichtigt der die Teologia Indıa die Berührungspunkte Z W1- dingt gerecht werden Eın Beispiel AIn den ersten Jahrhunderten nach
schen Befreiungstheologie un! Pentekostalismus nicht mehr 6111- Christi Geburt wurde die Basıs gelegt auf der aufbauend den kom-
ezieht Posıtiv ıst werten, dass prägende Personen, zentrale TE1B- menden Jahrhunderten 611 solides Gebäude der Heiligenverehrung

und sachliche Zusammenhänge länderweise ZUTLI Sprache und Heiligenrepräsentation errichtet wurde Erst der CAHhwelle
kommen, dass sich daraus C111 Gesamtbild ergibt, das INa.  - über Frühen Neuzeıt bekam das intakte Gebäude erste Kısse eb 42}
das Sachregister erschließen kann Daraus ergeben sich weıtere Des1i- Schwerwiegender fallen zweıtens die Anfragen M.s Einzel-
derate ergänzende Werke, da E1 Buch nicht alles eisten kann S0 beschreibungen der Heiligen AUS SO hätte S16 die Kriıterien die Be-
WarTe künftighin wünschenswert, für den ganzZel Kontinent bedeut- rücksichtigung bzw Nicht-Berücksichtigung der Heiligen be-
5Same Zusammenhänge i Überblick systematisch herauszuarbeiten. eNnNen IN USSEIN erdies stellen sich Fragen die Einordnungen
Das gilt twa den Komplex der typischen Volksfrömmigkeit der der Heiligen die jeweiligen Rubriken denn uch hier drängt sich
für die indigenen Fragestellungen und entsprechenden pastoralen In- der Eindruck Kriterienlosigkeit auf Eın Beispiel Als
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„Helfer TÜr Leib und Seele“ 1ıne VO.  — gewä.  € Rubrik für die Pe- „mittelalterlichen“ Volksreligiosität seın sollten, die 1mMm UÜbrigen selbst
riode 7zwischen Frühem Christentum und Reformation betätigte sich unbestimmt bleibt: die Sprache der Medien wird über lange 11
doch eigentlich jede/T Heilige, WI1Ie {I11d.  - ın den historischen ‚Konstruk- raume und regionale TeNzen hinweg ZU einen als konsistent, ZUE

anderen 1mM Sınne der Intention des Autors und wen1g 1m 1INDILICtionen‘ der hagiographischen Zeugni1sse nachlesen kann Ist VOL

diesem Hintergrund Sinnvoll, einen Heiligen w1e Bischof Liudger auft ihre Eigengesetzlichkeiten interpretiert. Ebenso fällt auf, dass 1ne
VO  = Munster (T 803) unter diegRubrik einzuordnen? Immer- Differenzierung der „verehrenden“ Gruppen, ihrer Sprache W1e uch
hiın findet ihn doch uch innerhalb der überlieferten 1KONOßTa- ihrer eigentlichen Anliegen unterbleibt (113—116); twa WEl die nle-
phischen Traditionen erstrang1g als Bischof dargestellt, der WOMOß- dergelegten Blumen TÜr Lady Iıana Spencer VO. UTtOT als Symbol
ich zweıltrangıg uch Gänseplagen zugunsten VO  a Menschen autflöste. des sterbenden Samenkorns Joh 4:2:.24 ausgegeben werden: das

tersuchte Material Delegt diese Deutung jedenfalls nıicht 108) AusEın anderes Beispiel, das die VO. gewählte Einordnung einzelner
Heiliger 1n die jeweiligen Rubriken als mıtunter widersprüchlich eI- theologischer Sicht bleibt er die Tage, Wäas ın OL und heilig?“
weılst: Der Hl Sebastian &: 228) wird wiederum bezogen auf die ZU Maßstabh eines „Heiligen“ erklärt wird DbZzw. WI1e den NTier-
eıt zwischen Früher Kirche un! Reformation unter die Rubrik schied zwischen eiInem katholischen un einem „umgangssprach-
„Helfer für Leib und Seele“ einsortiert. Allerdings finden sich 1n M.s lichen“ 143 Heiligen, eINeEeT populären Fıgur der Zeitgeschichte nam-
erläuterndem ext „Sebastian | B 151-153) dafür keine Anhalts- lich, bestimmt. Die rage nach der onstruktion, nach Formen und

Funktionen der „Verehrung“ der untersuchten „Gottesmenschen“punkte. Stattdessen heißt WwWas eigentlich besten YABEl Rubrik
„Märtyrer“ gepasst hätte) „Pfeile werden seinem wichtigsten Attrı- überlagert Unvereinbarkeiten auf der Deutungsebene, schlichter: IDıie
But‘“ 153) Bemerkenswerterweise findet sich unter „Sebastian I Feststellung der „Heiligkeit“ e1INes Johannes Pauls IL durch 1nNne ka-
hier geht die frühneuzeitliche Rezeptionsgeschichte des Heilıi- olısche enge uınterscheidet sich fundamental VO  H der eINerTr „Prin-
CI unter der Rubrik „Märtyrer“ wiederum der Satz „Wiıe 1M Mittel- Z7ess1in der Herzen“. Idıe Kategorı1e „Gottesmensch“ unterstellt VO  en

alter bilden uch 1n der Frühen Neuzeıit die Pfeile das wesentliche At- vornherein über 1ne Homogenität ın der Form 1ne Bedeutungs-
tribut des Sebastian.“ gleichheit 1n der Sache selbst. Wenn dem Werk G somıt uch 1ne

T1LteNSs stellt sich die Tage, wWwWI1e eigentlich dem ür ihr konsistente ologische Hermeneutik e  t) bietet dennoch
„Handbuch“ maßgeblichen ikonographischen Primärmaterial gelangt 1ne interessante Materialstudie elner möglichen unterschwelligen
ist und auftf welche geographischen Kaume sS1e sich damıt insgesam Iongue duree populärer Heiligkeitsvorstellungen und stellt damıt
bezieht. Hat S1e sich hier einfach der vorliegenden Sekundärlitera- möglicherweise die rage nach Formen und Charakter ze1ltgenÖss1-

scher „Volksfrömmigkeit“.LUr dem jeweiligen Heiligen orientiert der ihrerseits Handschrif-
Andreas atenaten konsultiert? Augsburg

Da die vorgerTagenen Einwände 1n M.s „Handbuch“ unreflektiert
leiben, ist das Werk für die wissenschaftliche Arbeit VO. her be-
grenz utzen. mgeke ze1gt sich w1e nebenbei der fortdauernd
hohe Wert des mittlerweile schon Detagten „Lexikons der christlichen Theologiegeschichte
Ikonographie CI The Routledge Companıon Early Christian Thought hg. Jeffrey 1Ng-Freilich dürfen die vorgetragenen Kritikpunkte nicht übersehen ham London: Routledge 2009 348 D geb 95,00 ISBN 78-0—415-—
lassen, dass die Grundperspektive der „Handbuch‘ -Publikation VOTI- 44225—1
wärtsweisend ist kın Mensch kann 11UTLI dann als heilig gelten, WEl

In drei Teilen führen die Beiträge des Bd.es der Reihe „Routledge1n dieser Weise V  H den Nachfahren eriınnert wird sowochl mittels
literarıscher als uch mıiıt Hilfe ikonographischer Traditionen. VWer Companı1o0ns” die vornizänische christliche Liıteratur e1n. Nach Ee1-

1e Abriss der geschichtlichen Hintergründe der firühen Väterlitera-sich e1nNn aktuelles Bild VO  b der Tragfähigkeit dieses rezeptlonsor1eN- LUT, insbes. des Verhältnisses der Jungen Religion ZUTLT geistigen un!ı1erten Forschungsansatzes machen will, sSe1 auft die inspirierenden,
epochenübergreifenden und materialgesättigten Forschungen des Me- religiösen Umwelt, bietet der umfangreichste zweıte eil einen nach

(;enres SOWI1Ee Autoren und Autorengruppen geordneten Überblickdiavisten Klaus Schreiner „Marıa” verwlesen. über die frühchristliche Lıteratur. Eiıne thematisch gegliederte dia-
Essen Hubertus Lutterbach chrone Darstellung der altkirchlichen Theologie 1 zweıten und drit-

ten schließt den ab
Der eTrste thematische Teil VeTOTIE das altkirchliche Denken 1n der antiken

Lutterbach, Hubertus: Jot und heilig? Personenkult „Gottesmenschen“ 1ın
Mittelalter un Gegenwart. Darmstadt: Wissenschaftliche Buchgesell- Welt bis ZU Toleranzedikt VO  - Mailand 313 Leitende Themen der 1eTr einfüh-

renden Beiträge sind neben den sozlalen un politischen Umständen die
cschaft 2008 176 e 29,90 ISBN: E  —534-208341-—3 Außenwahrnehmungen des Christentums durch Heiden un! Juden. ntgegen

Hubertus Lutterbach, Inhaber des Lehrstuhls Christentums- und der wirkmächtigen These eiINeTr „Hellenisierung des Christentums“ 1n nach-
Kulturgeschichte der Unıv. ESSeN, geht 1n der vorliegenden StuU- apostolischer Zeıt ıst die NeUuUe eligion VO.  - Anbeginn Teil der griechisch-römi-
die die Dauerhaftigkeit mittelalterlicher Deutungsformen ın der schen Welt, 1n der S1e ohl vornehmlich als eine unter vielen Philosophenschu-
Gegenwart (7ZX SENAUECLI die Fıgur des „Gottesmenschen“. len wahrgenommen wird. SO w1e etwa die antiken Platoniker ihre Philosophie,

die ebenfalls einen Weg eil bringender Weisheit verheißt, untier BerufungUntersucht wird diese Kategorie anhand VO.  - Außerungen überregionaler auft die Göttlichkeit des Schulstifters verbreiten, ist uch bei den Christendeutscher Printmedien A Tod Johannes Pauls IL 1M Vergleich mıiıt anderen
Papsten des Jh.s SOWI1e „metakatholischen Heiligen des Medienzeit- die Gründergestalt selbst -aTan ihres Heilswissens. Von der Philosophie, die

alters“ (Mahatma Gandhi, arın Luther K1ing, Lady ID)ıana Spencer: 56) keine ihrer Einsicht korrespondierende rechte gottesdienstliche Praxıs ausübt,
un! dem Kult, dem theoretische Einsicht und praktisches Ethos fehlen,kommt dabei auf der Grundlage dieser medialen Rezeption dem Ergebnis, sich die Einheit VO.  - philosophischem en un vernunftgeleiteter Verehrungass sich 10197 fehlender Vertrautheit der ‚allermeisten Menschen“ w1e uch des Göttlichen, w1e sS1e die politische Philosophenschule des Christentums PTO-„vieler Journalisten“ (62) mi1t diesem OUV zahlreiche emente der klassisch-

„mittelalterlichen“ Hagiographisierung 1n der Berichterstattung über den Tod pagıert, zudem durch ihren strTengen Universalismus ab, nach dem der Zugang
des Papstes nden; ähnliche orgänge habe ZWi bei 1uUS gegeben, nicht ZU. Göttlichen 1n der Angleichung nicht ein1gen Wenigen vorbehalten SE
ber bei ohannes AL der Leo AUUNL., WOTaus einen Kriterienkatalog für eine sondern dank der umfassenden Philanthropie Gottes grundsätzlich allen Men-

schen offensteht. ESs sind dieser Universalismus un die damit verbundene har-
moderne Deutung des Gottesmenschen ableıte' (124 Auf der Basıs eines Ver- sche Kritik anderen Kulten un! ıten 1 römischen Vielvölkerstaat, die dasgleichs mıiıt anderen „santo-subito-Persönlichkeiten“ konstatiert nicht Christentum ZU. eın des Anstoßes werden lassen. S0 weitreichend die Kon-die longue duree solcher „untergründige[n] Deutungskategorie[n]|“ Z  —
sondern uch 1ne zunehmende mediale Verstärkung dieser „interaktiven Kon- VETITSENZEN VO.  b Kirche un! Philosophenschule ın ihrer außeren Erscheinung
struktionen e1INes Gottesmenschen“: stellt zugleich die Tage nach der Dauer- SIN!  d, 11USS die COMMUNIS OPINIO einer weitgehenden inneren Beeinflussung

der christlichen eligion durch die pagalle Philosophie kritisch betrachtet WEeTI-haftigkeit einer auft diese Weise konstruilerten erehrung 124] An die Studie den. /:war verdanken etwa die theologischen Kosmologien eines Klemens derschließen sich systematisierende Überlegungen ZUTLXC Aktualität der Todesvorstel- Origenes dem platonischen Timal10s nicht wen1g. Dennoch steht beider LehreJungen un ZUTLTL gesellschaftlichen Funktion solcher „santo-subito“-Heiliger
,etiztere sieht 1Im Wesentlichen nicht 1n ihrer Lehre, sondern ihrer physischen nach ihrem eigenen Selbstverständnis allein auf dem Grund der Schrift, sodass
Präsenz egeben; gerade diese verbänden „Zeitgenossen“ mıiıt der fehlenden An- weder der 1ne noch der andere eintfachhin als Platoniker bezeichnet werden
schaulichkeit eines „unsichtbaren Gotties|“ N1C. mehr: Den Menschen komme kann.

1EeEUI eıtraägen stellt der zweiıte Teil des Sammelwerkes die EntwicklungFE solche Heilige e1Nn „neuartıger Zugang Z.U) Geheimnis des Himmlischen“ der altkirchlichen Lıteratur VO.  — ihren rsprüngen 1n den ntl Apokryphen un!119{1) Märtyrerakten ber die apostolischen ater, Apologeten un! Theologen Roms
Zahlreiche Einzelaniragen {a Studie heben sich angesichts der un Nordafrikas bis den umfänglichen theologischen (Euvres der alexandr!1-

e1ıte der Fragestellung 1m Hinblick auf Material und Methode stel- nischen ater Klemens und Urigenes dar. Berücksichtigung finden uch die
len, twa gerade die Printmedien der Maßstab einer latenten, gnostische Liıteratur un! die Werke später als schismatisch verurteilter alterna-
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t1ver Richtungen 1 irüuhen Christentum. Mittelpunkt der frühchristlichen der „1estamente der ZzwOOltT Patriarchen“ TestXIl) VOTL, deren überlie-
Märtyrerakten steht der VO  - den staatlichen Autorıtäten se1nes Glaubens ferte Textgestalt durch e1N auffälliges Nebeneinander jüdischer und

Tode gebrachte Protagonist. detaillierten Darstellungen der Todesarten
tellen etiwa die Petrus-, Thomas- un Paulusakten ihrem Leser das Martyrıum

christlicher Elemente gepräagt ist. Die heute dominierende Erklärung
dieses Befundes, die 1ne jüdische Grundschrift (aus dem früheneines apostolischen Vorbildes VOTL ugen, das insbes. den VO  - Verfolgungen ), ıne jüdische Bearbeitungsschicht und christliche Inter-heimgesuchten Christen Ermutigung un! Ansporn sSe1Nn 31l Die Darstellung

der apologetischen Liıteratur nımmt ihren Ausgang bei FEusebhs Gebrauch des polationen unterscheidet, welst zurück, weil sich weder auft dem
Termınus „Apologie“, der be1i ihm e1INe dem Kalser überreichte offzielle Peti- Weg der Textkritik noch der Literarkritik zwingende Argumente dafür
tiıon ezeichnet. Hiernach verdient insbes. Justins TSte Apologie“, die tatsäch- erbringen ließen (7—19) chlägt stattdessen VOTL, die es 1n ihrer
ich den Kalser 7A8 Adressaten hat, als Werk apologetischer Liıteratur 1mM eigent- heutigen (jestalt als christliche Schrift ernst nehmen und als solche
lichen Sinne angesehen werden. Mıt inr wendet sich die christliche 1Tteratur 1n die fIrühchristliche Theologiegeschichte einzuordnen 19{1) Den
erstmals direkt die Weilt auberhal der eigenen Gemeinden. Justins formelles
Schreiben den aufgeklärten Kegenten die ungerechte Verfolgung der

VO  w ihm gewählten methodischen Zugriff bezeichnet als 1ine „dop-
pelt sSynchrone EXGBESE. die sich darum bemühe, „Jüdisches christ-TI1sten dIl, die dem philosophischen Selbstverständnis des Philosophen auf lich und Christliches jüdisch lesen“ (20  Q S0 gäben sich die TestXÄlldem Kaiserthron zu widerläuft Das Christentum nämlich, stellen Justin un!

ach ihm Athenagoras un Tertullian miıt Nachdruck heraus, ist N1IC L1LUT poli- als Zeugn1s einNes Judenchristentums 1mM 23 erkennen, das sich
tisch unbedenklich, sondern die wahre Philosophie 1n der Tradition des Phi- selbst als eiIn UrCc interpretierende Zusatze ZU. Christentum welter-
losophen Sokrates, der, wI1e Justin als ETSTET geltend mMaC. w1e JLE die T1sSten entwickeltes Judentum sehe spricht VO  — „Update“ und „Patches-.
Opfer staatlicher Willkür BEWESEN ist. Iıe Theologie der Apologeten betont die die nicht 1m Sinne eiINeEeSs literarıschen Interpolations- und Redaktions-
christusgemäße Rationalıtät griechischer Philosophie, die VO schöpferischen PIOZESSES, sondern als biographisch-theologischer Vorgang 1n den Ver-
‚0g0S spermatikos urchdrungen, dem Christentum 1n seinem beherzten fassern deres verstehen selen; 183)Kampf die Unwahrheit eINeEes irrationale Leidenschaften zelebrierenden

Fuür die TestXll versucht die Möglichkeit und Berechtigung selner „dop-Kultes der Vielgötterei eigentlich Hilfe eilen sollte Mıt der Annahme der Em:-
erlässlichkeit eines ktiven Eingreifens des LOgOS, der die Menschheit durch pelt synchronen Exegese“ drei Gruppen VO  - lTexten vorzuführen, die Je-
se1Nn Handeln un! Leiden erlöst, sich die apologetische Theologie ireilich 1eIl Passagen gehören, die 1n der traditionellen Sicht als christliche Interpola-

tionen gelten. Dies sind erstens die = 10122 WC ävopwroc-Perikopen, 1n denen VO.VO  - der philosophischen Vernunft-Okumene, w1e S1e S1Ee miıt inNrer Logos-Dok- einem künftigen Erscheinen Gottes auf Erden 1n Menschengestalt die ede isttrın beschwört, ab kıne eETSsStTE umfassende Darstellung Iirühchristlicher Theo-
ogle einschlieBßlich ihrer Hermeneutik bietet 1mM zweıten Irenäus VO  w Lyon. (z  w 1'Sım 6:3 TSeb 9,8; 1 Ben TOs 42—86), zweıtens die Levi-Juda-Passagen,
In der Auseinandersetzung mıiıt der Gnos1s, deren Systeme der Häresiologe die für die Zukunft einen Ketter Dzw. ettung AdUus dem amm Levı bzw. Juda

ankündigen DA  w 1Sım / ,1—2; T’Lev Z 1Dan O; 60 71  T un drittens diedurchaus zuverlässig wiedergibt, betont Irenaus untier Berufung auf Clie regula beiden Unschulds-Passagen. 10,2 un 14,2, ın denen der Patriarch Levıfidei un! die ihm VO  - den Vorgängern 1mM Bischofsamt anbefohlene apostolische
Tradition die Einheit Gottes, des Gottessohnes un der Menschheit: Ntgegen sich VO  - der Schuld Se1INeT Nachkommen Tod Jesu distanziert, zugleich
em, Wäas etwa die Valentinianer mıit ihren Mythen lehren, sind der ater un! ber eine Kollektivschuld des jüdischen Volkes Tod Jesu zurückgewiesen
der Schöpfer e1nNn un! dieselbe Person un ist der göttliche Erlöser nicht VO. wird (119=138).: Die einzelnen J1extgruppen werden jeweils in einem ‚.USalll-

menftfassenden erblick) 1n 1NTer Struktur un! ihrem Inhalt vorgestellt, annngekreuzigten Menschen Jesus trennen. verschiedenen Stufen der heilbrin- wird anhand VO.  - l1exten Aaus dem und teilweise uch AdUS der irühjüdischengenden Zuwendung SA Menschengeschlecht 1n Sohn un e1sT, die Ttho-
OXe christliche Lehre, die der Bischof VO.  e Lyon den gnostischen Irrlehren ent- Lıteratur der jüdische Hintergrund dieser Passagen aufgezeigt un! anschliebend
gegenstellt, führt der Schöpfer die eine Menschheit ZU. eil. olg e1N Vergleich mıiıt ntl un! frühchristlichen Texten (teilweise bis 1NSs J3.),

zeıgen, ass diese Passagen der TestAll OTZ ihres unleugbar christlichenZwel eıtere Beiträge wıdmen sich zentralen Trien des frühchristlichen Charakters 1m christlichen Denken dieser Zeıt 1ne gewIlsse Sonderstellung e1N-Denkens, namentlich Rom und Nordafrika SOW1e Alexandria. Eın eTSter behan-
delt die Nordafirikaner Tertullian und Gyprıan SOWI1e die KOomer Hippolyt un! nehmen. Kursorisch werden ach diesen TEl ext-Gruppen 1n derselben Weise
Novatıan: Der nordafrikanischen un der römischen Theologie des zweıten welıltere Aussagen der TestXAll über Leiden un! Tod Jesu 139-—-158) SOWI1e ihre

Ethik 159-178) diskutiert.un! dritten Jh.s ist geme1n, ass S1e urchweg VO  w den sakramentalen Vollzügen Dadurch. ass sich alle 1n der Studie vorgestellten Passagen der esun! institutionellen Strukturen kirchlichen Lebens geprägt und, w1e Tertullians
Invektiven Markionismus un Modalismus der Cyprlans Brieftraktate N1C. L11U[! 1m Kontext des Christentums, sondern uch 1 Kontext des uden-
ZUT Tage der Wiedereingliederung \YVAeN  - Glaubensapostaten zeigen, auf Abgren- (uUums verstehen lassen, sieht dıe Möglichkeit der VO  w ihm vorgeschlagenen

„doppelt synchronen Kxegese“ der TestXll bestätigt. Als Ergebnis formuliertZUNS eiNeT eigenen katholischen Identität VO.  — 10124 Gnostikern, Häretikern der deshalb: „Die TestXll sind uch da christlich, S1e nach übereinstimmenderSchismatikern bedacht Sind. Die Geschichte des alexandrinischen Christen-
LUMS, das, eTrst etwa ab dem Ende des zweıten Jh.s Literarisch greifbar, ohl AdUusSs Meinung der Forscher jüdisch sind un sS1e sind uch gerade da sehr jüdisch,
der dortigen jüdischen (Gemeinde hervorgeht, ist untrennbar mıiıt der Kateche- S1P dezidiert christlich S11  e 179) FuUur ist damit seline Hypothese eiNeTr

judenchristlichen Entstehung der es (41) un! folglich uch die arın bDe-tenschule verbunden, der nacheinander Pantainos, Klemens un Urigenes VOTI- gründete Berechtigung einer vollständigen Suspendierung literarkritischer HrTa-stehen. Vermutlich handelt sich bei dieser eine der christlichen (Geme1lin- gestellungen erwlesen.schaften 1n Alexandrien, die VOT der Ausbildung fest gefügter institutioneller
Strukturen zugleich Kirche un! Schule ist. Klemens un! Origenes, die bedeu- Eiıne detaillierte Würdigung der Auslegungen der es bei
tendsten Scholarchen, begründen mıiıt ihrem symbolistischen Schriftverständnis kann hier ebenso wen1g geleistet werden wW1e 1ne kritische Ause1n-
und ihrer Soteriologie der Angleichung Gott, wıe S1€e der ensch, VO. ‚Og0OS andersetzung mıiıt seınen arauı beruhenden Rekonstruktionen theo-
GCIZOßEN, 1ın Tat un Erkenntnis erlangt, die platonische Theologie als christliche logiegeschichtlicher Entwicklungslinien. Hingewlesen sSe1 lediglichDenkform. Insbes. UOrigenes verbindet wissenschaftliche Exegese un! prakti-
sche Spiritualität eiNner umfassenden christlichen Deutung der Welt un! iNrer darauf, dass stellenweise der Eindruck entsteht, gebrauche die Be-

griffe Theopaschismus, Patrıpassıanı1smus, Modalismus und Mon-ersten Prinzipien.
Die tfünf Beıträge des abschließenden Teils legen die inhaltlichen Grund- archianismus, über die die TestXll theologiegeschichtlich eiINOTd-

zuge der vornizänischen Theologie dar, namentlich die Vorstellung Gottes als net, undifferenziert und geradezu austauschbar (79—-86) einem
e1iNer ın sich differenzierten schöpferischen Einheit, die komplexe Logos-Theo- mıit diesen Begriffen beschreibbaren Judenchristentum sieht nicht
logie un! die Lehre VO  S dem 1n ihm vermittelten Heil, das den erlösten BDDr den Entstehungskontext deres sondern 1n ihrer Nähe „e1-
Christenmenschen einem en universaler carıtas befähigt. LeI als ‚Gemeindechristologie‘ titulierten einfachen Vorstellung VO

modalistischem Monarchianismus“ 183) repräsentieren die esDie einzelnen Beıträge verstehen sich allesamt als konzise Einfüh-
ruNngen ZU. jeweiligen Sujet, das sS1e möglichst unkontrovers dar- ; Yal e1ın Korrektiv ZUTLT spekulativen Logos-Christologie der irüuh-

christlichen Apologeten bzw. ZUTL späateren „der einfachen Gemeinde-zustellen suchen: Klar und pragnan werden nicht LLULC die gesicherten
Grunddaten, sondern auch omplexXe Forschungsdebatten umri1ıssen. i{römmigkeit schwer vermittelbareln|“ Zwei-Naturen-Lehre und Trınıi-
Ergebnis ist 1ne 1n jeder Hinsicht hervorragende N:  ung 1n das tätstheologie (1 85)

Methodisch ist anzumerken, dass bei der Auslegung der Textpas-Denken der vornizänischen Kirchenväter, die 1n höchst lesenswerter
Form Sozlal-, Lıteratur- und Theologiegeschichte miteinander verbin- I1 1m Hauptteil der Studie 1ıne breitere Untersuchung der einzel-
det L1611 Textstellen wünschenswert SC WESCI ware, die ihre kompositori-

Münster C HhTıStTiIan Hengstermann sche Einbindung und ihre Funktion 1m unmittelbaren Kontext berück-
sichtigt hätte Denn ABr Begründung der These VO und die
Zurückweisung der traditionellen literarkritischen Versuche genügt

Kurowski, Philipp: Der menschliche Gott aQus Levı und Juda Die „l1estamente letztlich weder der Hınwels, dass unter deren Vertretern keine IN1g-
der zwöOlf Patriarchen“ als Quelle judenchristlicher Theologie. Tübingen: keit über Art und Umfang der christlichen Interpolationen erzielt WOUOTL-
FTrancke 2010 (Texte un! Arbeiten Aur neutestamentlichen Zeeitalter, 52)
(VI) 195 S 49,00 ISBN 78—-3—-7720-—-3334-—6

den sSe1l (13£); och die Demonstration der Möglichkeit, diese Stellen
„doppelt synchron‘“ lesen. ESs ware jelmehr nötıg BEWESEN, auftf

Mit sSe1INeT Studie, die 2009 der Theol Fak der Uniıv. Heidelberg als dem Weg der Kompositionskritik zeıgen, dass die VO  - den Vertre-
Diss dNSCNOMMEN wurde, legt Philipp Kurowski den Versuch e1INeT tern der Interpolationshypothese als Argumente vorgebrachten inhalt-

ausgewählten Textpassagen durchgeführten synchronen Exegese lichen und logischen Brüche 1m ext der TestXll entweder LUr auf
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den ersten Blick als solche erscheinen der dass sıch e1 e1Nn sind nıicht odell, sondern heilsam beunruhigendes un zugleich ermutigen-
absichtsvolles Gestaltungsprinzip des oder der) VerfasserT(s) handelt des Gegenüber.“ Das Werk schließt mıiıt einem Glossar, dem Abdruck e1N1-

SEI längerer Erzählungen, Anmerkungen ZUTL Quellenlage un! Überlieferungs-Abschließend se1l die Bemerkung erlaubt, dass Kezeption und Wer-
geschichte, e1INeT Zeittafel, mehreren Bibliographien und Registern SOWI1Ee eiNertung der Studie WI1e selbst andeutet 179) sicher uch 1n erheb-

lichem Maß davon bestimmt sind, WI1e Ial sich grundsätzlich ZAH:
arte 99—3

Sinnhaftigkeit literarkritischer Forschung 1n der KXegese verhält. Den Professoren und ist eın großer Wurtf gelungen. Werk
reiburg Br Thomas Johann Bauer erfasst die Mönche, wWwWI1Ie S1€e uUu1Lls aAaUusSs den Apophthegmata um ent-

gegenteiten, zuverlässig und konkret. Diese Verbindung VO.  o w1lssen-
schaftlicher Präzısion und didaktischem KTOS wird das vorliegende
Buch ZAE Standardwerk über das ühe Mönchtum In AgyptenSchulz, Günther Ziemer, Jürgen Miıt Wüstenvätern un! ÜUstenmüttern hen. Deshalb verdient und erfordert eınen besonders kritischen

espräch. Zugänge A Welt des firühen Mönchtums ın Ägypten. Göttingen:
Vandenhoeck uprecht 2010 344 d geb 49,95 ISEN 78-3-53253— Blick, gerade dus katholischer Perspektive. ıe Autoren en VOor
67002-6 dem Hintergrund ihrer langjährigen Tätigkeit evangelisch-theologi-

schen Fakultäten) VOL allem evangelische Leser VOTL Augen, die S1eDieses Werk ist das beeindruckende Zeugn1s e1INeT Iiruchtbaren Aus- das irühe Mönchtum begeistern wollen Leser, denen die Wusten-einandersetzung ZweIler evangelischer Theologen mıt den POP.  eg- vater vielleicht fremd und 7 „katholisch“ erscheinen. Von er
mata Patrum. Was S1e selbst 1n ihrer jahrelangen Lehrtätigkeit den
Univ.en VO.  - Münster und Leipzig erfuhren, en S1e 1n diesem ist verständlich, legitim und uch anregend, S1e „protestantisch“

deuten. Durch diese Perspektive erscheint dem Kez jedoch dastangreichen Buch einen Leserkreis miıt theologischer Vorbildung ägyptische Wüstenmönchtum zuweilen etIiwas VerZeITzusammengestellt überzeugt davon, dass der Austausch üÜüber die ITrü-
hen Mönche Agyptens „ Cas spirituelle Leben 1n UNSeTIeTr Gegenwar' Das grundliegende Problem ist 1ne Hermeneutik der Diskontinui-

tat. und me1linen, die Mönche des un! Jh.s selen gegenübervertiefen und bereichern kann  C6 (5) dem Frühchristentum Sa112 L11EU€E Wege SCHANSECI. S1e selen 7B L1UT
Der erstie Teil beleuchtet die Welt des Wüstenmönchtums 19-130) Wiıe un auft den ersten Blick den urchristlichen Wandercharismatikern äahn-lebten die Mönche? Ihrer Behausung INEeSSEIN Schulz un! /ZuemerT besonders lich. „Die Wandercharismatiker leiben mıiıt allen Radikalismen ihresjel Bedeutung bei Arbeits-, Schlaf- un! Essraum 1n eınem, dann vielleicht Lebens dennoch 1 sozlalen, kulturellen und geschichtlichen Rah-och e1nNn Gebetsraum un eın Vorhof£. der Ta „Der eigentliche der gelst-

lichen Tiefenerfahrung SX nicht eigentlich die uste, sondern das Kellion INeI ‚dieser Welt (2 Deshalb begänne mıt dem Wüstenmönchtum
Iso e1Nn gestalteter (Jrt 1ın der uste.  W (23) Das Sıtzen 1M Kellion bezeichnet „n der Geschichte des Christentums etwas Neues“ (27  —- DDem ıst EeNT-

„das ständige UÜben der Stille“ [32); der esychia. S1e reduziert die Außenwahr- gegenzuhalten, dass die asketische ewegung der 508 Wüstenväter
nehmungen un! führt einem geistlichen Rhythmuss, der ber eın Nichtstun, urchristliche Bewegungen die Treilich uch durch die hellenistische
sondern 1m Grunde e1n reinigender Kampf des erzens ist. Der Vorrang des kon- Umwelt gepragt waren) anscC  1ı1eben konnte. Nicht Antonıus der
zentrierten Sıtzens gegenüber anderen geistlichen Vollzügen ze1gt, ass den Pachomius stehen Anfang, sondern viele Asketen, deren Ex1istenzen Mönchen eine Daseinsweise VOT .ott g1ng, nicht 1n eTrster Linıe
das Absolvieren eiINes Gebetspensums. Wer sich ın der Hesychia übt, ann ei- twa 1 TST durch ecueTe archäologische Funde bekannt ist (die

10124 Apotaktikoi)  } . Nach der Konstantinischen Wende wurde populärWas VO  - der „Süßigkeit des Kellions“ erfahren (57.  s Die Autoren tellen nto- und zahlenmäßig 11O. geste1igert, Was schon sehr irüh e1l des1US und Poımen SOWI1e 15 weıtere Schlüsselfiguren des ägyptischen Öönch-
{uUums 1n ihren Lebensvollzügen und Denkweisen VO.  - Dhiese ansprechenden Christentums SEWESEN FTrauen („Jungfrauen“) und Maänner, die
Lebensbilder entstehen aQus den prımären Quellen, die geschickt miteinander e1Nn asketisches Leben en. ugleic. diese Asketen iıne
verzahnt werden. Hier liegt en didaktisches Musterbeispiel VOIL, w1e die VeISUÜUll- Kerngruppe 1n den christlichen (jemeinden und verwoben mıiıt der WE

Triebkraft veranschaulicht werden ann.
ene Welt des Wüstenmönchtums 1n ihrer faktischen Vielschichtigkeit un! 1N- sellschaft. SO Sind uch die späteren Wustenvater weitgehend el der

Kirche und Gesellscha geblieben: Hält I11all sich {wa das Niltal VOI
Der zweıte Teil präsentiert elf zentrale Themen des Wüstenmönchtums ugen, sieht INa  - eutlich, dass sich die ustie 1L1ULI einen Steinwurtf

VO. Zeitrhythmus über die EeMU! bis ZU Tod 131-255) es der Themen
wird 1n einem Dreischritt abgehandelt: Einem aktuellen iınstieg folgt die Lehre VOI den Besiedlungen des gruünen Landschaftsbandes efindet Selbst
der Apophthegmata um, aQus der schließlich Impulse eine gegenwärtige jene Mönche, die sich weıter davon entfernt niederließen Kellia, Ske:
Spiritualität abgeleitet werden. S50 machen die Autoren die en Weisheiten 1n tis) standen 1n Austausch mıt den Menschen ihrer Zeıt, mıiıt de-
genuiner un! origineller Art die heutige Lebenswelt fruchtbar. Der Abschnitt He S1e wirtschaftlich CNg verbunden WAaTLICIl, die 508 Wustenmultter
über die „Selbstreflexion“ beginnt mıiıt dem modernen Subjektbewusstsein: blieben auifgrun der Gefahren ın der uste überhaupt fast aQUus-
„An entscheidenden Wendepunkten des Lebens annn M1r mıiıt einem Male die
Trage bewusst werden: ‚Wer bin ich enn eigentlich?‘ ‚Was tragt mich?‘“ (138)

schließlich 1n Konventen der eigenen ausern inmıiıtten der
Rande der Dörter. und suggerleren eiınen Bruch, der sich histo-

Die Autoren erklären nachvollziehbar, ass gerade heute die Tage nach dem risch und theologisch nicht halten Jässt Dazu interpretieren S1e uchSelbst durch das .efü der Ununterscheidbarkeit, die Erfahrung VO.  j Nicht-
identität un! durch vielfältige Abhängigkeiten herausgefordert wird (139) Die die Argumentatıon der ohl profundesten LEUETEIN Studie über das
Wüstenmönche ‚haben gelernt, Ich sagen“ 140) Als Kronzeuge wird Wüstenmönchtum sehr eigenwillig: Der amerikanische Jesuilt William
Evagrius zıtiert „Willst du ,ott erkennen, lerne dich vorher selbst erkennen.“ Harmless betont 1n esert Christians: An Introduction LO the Literature
‚en des Abschnittes steht jedoch garniert mıit einem halben Dutzend of Early Monastıcısm 2004 W1e sehr das Wüstenmönchtum 1n Kon-

anderer Vätersprüche die WO des Altvaters Joseph auf die Trage VO  - tinu1tät miıt der vorhergehenden Geschichte des Christentums steht:
Poımen, wı1e INa enn Mönch wird: „Sprich bei jeder Handlung: ‚Ich Wer Harmless sagt exXplizit, dass den eigentlichen rsprung des Mönch-
bin 78  ‚h?‘ und richte niemand!“ ( 385) Der dritte Schritt schlägt wieder die
Brücke heutigen Ze1ıt: „DIie Vätertexte machen u1lls deutlich, w1e verhängnis- [UumMs 1m Leben und ın der Lehre Jesu Christi und des Urchristentums

sieht 439) VorT diesem Hintergrund überrascht der Satz VO  w} un:!voll ıst, die eigene Identität den Vergleich miıt Anderen binden. Das iıst „William Harmless pricht ausdrücklich VO eINeT ‚Erfindung‘ (‚inno-heute e1ines der zentralen Probleme der persönlichen un! geistlichen Lebens-
führung einer Welt, 1n der es dem Wettbewerhbh un! der Konkurrenz unter- vation‘) des Wüstenmönchtums.“ vgl uch 113) Sieht INa  - sich
liegt, iın der ständig Neue Rankings den Wert VO.  - Instıtutionen un: damit indi- 1mMm Original die Belegstellen auf den AA und 423 . stößt 199058  >
rekt uch Personen bestimmen, 1n der I11d!  - sich aum den permanenten Selten- auf ıne gegenteilige Interpretation! Miıt Johannes Kassıan wendet sich
blicken auf Leistungen un! Wohlergehen L entziehen kann, droht die Tage Harmless ausführlich dagegen, das Wüstenmönchtum des Jh.s als
er bin ich?‘ der ängstlich der neidvoll geäußerten Erkundung eI bin ich „invention“ sehen, un! WE dann doch verhalten VO  ; „INNOVa-1mM Vergleich312  311  2011 Jahrgang 107 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 4  den ersten Blick als solche erscheinen oder dass es sich dabei um ein  sind nicht Modell, sondern heilsam beunruhigendes und zugleich ermutigen-  absichtsvolles Gestaltungsprinzip des (oder der) Verfasser(s) handelt.  des Gegenüber.“ (273) Das Werk schließt mit einem Glossar, dem Abdruck eini-  ger längerer Erzählungen, Anmerkungen zur Quellenlage und Überlieferungs-  Abschließend sei die Bemerkung erlaubt, dass Rezeption und Wer-  geschichte, einer Zeittafel, mehreren Bibliographien und Registern sowie einer  tung der Studie — wie K. selbst andeutet (179) — sicher auch in erheb-  lichem Maß davon bestimmt sind, wie man sich grundsätzlich zur  Karte (299—-344).  Sinnhaftigkeit literarkritischer Forschung in der Exegese verhält.  Den Professoren S. und Z. ist ein großer Wurf gelungen. Ihr Werk  Freiburg i. Br.  Thomas Johann Bauer  erfasst die Mönche, wie sie uns aus den Apophthegmata Patrum ent-  gegentreten, zuverlässig und konkret. Diese Verbindung von wissen-  schaftlicher Präzision und didaktischem Eros wird das vorliegende  Buch zum Standardwerk über das frühe Mönchtum in Agypten ma-  Schulz, Günther / Ziemer, Jürgen: Mit Wüstenvätern und Wüstenmüttern im  chen. Deshalb verdient und erfordert es einen besonders kritischen  Gespräch. Zugänge zur Welt des frühen Mönchtums in Ägypten. Göttingen:  Vandenhoeck & Ruprecht 2010. — 344 S., geb. € 49,95 ISBN: 978-3-525—  Blick, gerade aus katholischer Perspektive. Die Autoren haben (vor  67002-—6.  dem Hintergrund ihrer langjährigen Tätigkeit an evangelisch-theologi-  schen Fakultäten) vor allem evangelische Leser vor Augen, die sie für  Dieses Werk ist das beeindruckende Zeugnis einer fruchtbaren Aus-  das frühe Mönchtum begeistern wollen — Leser, denen die Wüsten-  einandersetzung zweier evangelischer Theologen mit den Apophtheg-  väter vielleicht fremd und allzu „katholisch“ erscheinen. Von daher  mata Patrum. Was sie selbst in ihrer jahrelangen Lehrtätigkeit an den  Univ.en von Münster und Leipzig erfuhren, haben sie in diesem um-  ist es verständlich, legitim und auch anregend, sie „protestantisch“  zu deuten. Durch diese Perspektive erscheint dem Rez. jedoch das  fangreichen Buch für einen Leserkreis mit theologischer Vorbildung  ägyptische Wüstenmönchtum zuweilen etwas verzerrt.  zusammengestellt — überzeugt davon, dass der Austausch über die frü-  hen Mönche Agyptens „das spirituelle Leben in unserer Gegenwart  Das grundliegende Problem ist eine Hermeneutik der Diskontinui-  tät. S. und Z. meinen, die Mönche des 4. und 5. Jh.s seien gegenüber  vertiefen und bereichern kann.“ (5)  dem Frühchristentum ganz neue Wege gegangen. Sie seien z.B. nur  Der erste Teil beleuchtet die Welt des Wüstenmönchtums (19-130). Wie und  auf den ersten Blick den urchristlichen Wandercharismatikern ähn-  wo lebten die Mönche? Ihrer Behausung messen Schulz und Ziemer besonders  lich. „Die Wandercharismatiker bleiben mit allen Radikalismen ihres  viel Bedeutung bei: Arbeits-, Schlaf- und Essraum in einem, dann vielleicht  Lebens dennoch im sozialen, kulturellen und geschichtlichen Rah-  noch ein Gebetsraum und ein Vorhof. In der Tat: „Der eigentliche Ort der geist-  “  .  lichen Tiefenerfahrung war gar nicht eigentlich die Wüste, sondern das Kellion  men ‚dieser Welt  (27) Deshalb begänne mit dem Wüstenmönchtum  — also ein gestalteter Ort in der Wüste.“ (23) Das Sitzen im Kellion bezeichnet  „in der Geschichte des Christentums etwas Neues“ (27). Dem ist ent-  „das ständige Üben der Stille“ (52), der Hesychia. Sie reduziert die Außenwahr-  gegenzuhalten, dass die asketische Bewegung der sog. Wüstenväter an  nehmungen und führt zu einem geistlichen Rhythmus, der aber kein Nichtstun,  urchristliche Bewegungen (die freilich auch durch die hellenistische  sondern im Grunde ein reinigender Kampf des Herzens ist. Der Vorrang des kon-  Umwelt geprägt waren) anschließen konnte. Nicht Antonius oder  zentrierten Sitzens gegenüber anderen geistlichen Vollzügen zeigt, dass es den  Pachomius stehen am Anfang, sondern viele Asketen, deren Existenz  frühen Mönchen um eine Daseinsweise vor Gott ging, nicht in erster Linie um  das Absolvieren eines Gebetspensums. Wer sich in der Hesychia übt, kann et-  etwa im 3. Jh. erst durch neuere archäologische Funde bekannt ist (die  sog. Apotaktikoi). Nach der Konstantinischen Wende wurde populär  was von der „Süßigkeit des Kellions“ erfahren (57). Die Autoren stellen Anto-  und zahlenmäßig enorm gesteigert, was schon sehr früh Teil des  nius und Poimen sowie 15 weitere Schlüsselfiguren des ägyptischen Mönch-  tums in ihren Lebensvollzügen und Denkweisen vor. Diese ansprechenden  Christentums gewesen war: Frauen („Jungfrauen“) und Männer, die  Lebensbilder entstehen aus den primären Quellen, die geschickt miteinander  ein asketisches Leben führten. Zugleich waren diese Asketen eine  verzahnt werden. Hier liegt ein didaktisches Musterbeispiel vor, wie die versun-  Kerngruppe in den christlichen Gemeinden und verwoben mit der Ge-  neren Triebkraft veranschaulicht werden kann.  kene Welt des Wüstenmönchtums in ihrer faktischen Vielschichtigkeit und in-  sellschaft. So sind auch die späteren Wüstenväter weitgehend Teil der  Kirche und Gesellschaft geblieben: Hält man sich etwa das Niltal vor  Der zweite Teil präsentiert elf zentrale Themen des Wüstenmönchtums —  Augen, so sieht man deutlich, dass sich die Wüste nur einen Steinwurf  vom Zeitrhythmus über die Demut bis zum Tod (131-255). Jedes der Themen  wird in einem Dreischritt abgehandelt: Einem aktuellen Einstieg folgt die Lehre  von den Besiedlungen des grünen Landschaftsbandes befindet. Selbst  der Apophthegmata Patrum, aus der schließlich Impulse für eine gegenwärtige  jene Mönche, die sich weiter davon entfernt niederließen (Kellia, Ske-  Spiritualität abgeleitet werden. So machen die Autoren die alten Weisheiten in  tis) standen in regem Austausch mit den Menschen ihrer Zeit, mit de-  genuiner und origineller Art für die heutige Lebenswelt fruchtbar. Der Abschnitt  nen sie wirtschaftlich eng verbunden waren; die sog. Wüstenmütter  über die „Selbstreflexion“ beginnt z. B. mit dem modernen Subjektbewusstsein:  blieben aufgrund der Gefahren in der Wüste überhaupt fast aus-  „An entscheidenden Wendepunkten des Lebens kann mir mit einem Male die  Frage bewusst werden: ‚Wer bin ich denn eigentlich?‘ ‚Was trägt mich?‘““ (138)  schließlich in Konventen oder eigenen Häusern inmitten oder am  Rande der Dörfer. S. und Z. suggerieren einen Bruch, der sich so histo-  Die Autoren erklären nachvollziehbar, dass gerade heute die Frage nach dem  risch und theologisch nicht halten lässt. Dazu interpretieren sie auch  Selbst durch das Gefühl der Ununterscheidbarkeit, die Erfahrung von Nicht-  identität und durch vielfältige Abhängigkeiten herausgefordert wird (139). Die  die Argumentation der wohl profundesten neueren Studie über das  Wüstenmönche „haben gelernt, Ich zu sagen“ (140). Als Kronzeuge wird  Wüstenmönchtum sehr eigenwillig: Der amerikanische Jesuit William  Evagrius zitiert: „Willst du Gott erkennen, so lerne dich vorher selbst erkennen.“  Harmless betont in Desert Christians: An Introduction to the Literature  Im Zentrum des Abschnittes steht jedoch — garniert mit einem halben Dutzend  of Early Monasticism (2004), wie sehr das Wüstenmönchtum in Kon-  anderer Vätersprüche — die Antwort des Altvaters Joseph auf die Frage von  tinuität mit der vorhergehenden Geschichte des Christentums steht;  Poimen, wie man denn Mönch wird: „Sprich bei jeder Handlung: ‚Ich — wer  Harmless sagt explizit, dass er den eigentlichen Ursprung des Mönch-  bin ich?‘ und richte niemand!“ (AP 385) Der dritte Schritt schlägt wieder die  Brücke zur heutigen Zeit: „Die Vätertexte machen uns deutlich, wie verhängnis-  tums im Leben und in der Lehre Jesu Christi und des Urchristentums  sieht (439). Vor diesem Hintergrund überrascht der Satz von S. und Z.:  voll es ist, die eigene Identität an den Vergleich mit Anderen zu binden. Das ist  „William Harmless spricht ausdrücklich von einer ‚Erfindung‘ (‚inno-  heute eines der zentralen Probleme der persönlichen und geistlichen Lebens-  führung. In einer Welt, in der alles dem Wettbewerb und der Konkurrenz unter-  vation‘) des Wüstenmönchtums.“ (27, vgl. auch 113) Sieht man sich  liegt, in der ständig neue Rankings den Wert von Institutionen und damit indi-  im Original die Belegstellen auf den S. 417f und 423 an, so stößt man  rekt auch Personen bestimmen, in der man sich kaum den permanenten Seiten-  auf eine gegenteilige Interpretation! Mit Johannes Kassian wendet sich  blicken auf Leistungen und Wohlergehen [...] entziehen kann, droht die Frage  Harmless ausführlich dagegen, das Wüstenmönchtum des 4. Jh.s als  ‚wer bin ich?‘ zu der ängstlich oder neidvoll geäußerten Erkundung ‚wer bin ich  „invention“ zu sehen, und wenn er dann doch verhalten von „innova-  im Vergleich zu ...‘ zu verkommen [...] Der Mut zu etwas mehr Eigensinn und  tion“ spricht, dann bezieht sich das lediglich auf den Weg des Anto-  Originalität könnte ein Wink der Wüste für uns sein.“ (145)  Der dritte Teil bündelt das Gespräch mit dem Wüstenmönchtum hin auf  nius tiefer in die Wüste hinein, was eine neue Form oder Vertiefung  des Mönchtums bedeutete, aber keine „Erfindung“.  eine evangelische Spiritualität heute (255—298). Wie auch bereits in den voraus-  Der gängige Konsens wird im vorliegenden Werk auch missachtet,  gehenden beiden Teilen idealisieren S. und Z. die frühen Mönche Ägyptens  keineswegs. So könne man sich etwa dieses Eindrucks nicht erwehren: „Das  wenn eine Diskontinuität zwischen Wüstenvätern und späterem  anachoretische Mönchtum der Wüste braucht Christus als den Mittler, der un-  Mönchtum heraufbeschworen wird. Benedikt von Nursia und Gregor  serer menschlichen Schwachheit aufhilft, nur in geringem Maße.“ (260) Oder es  der Große, tief verwurzelt in der Tradition des frühen Mönchtums  drängen sich diese Fragen auf: „Sollten wir nicht auch nachdenken dürfen über  und Vermittlungsfiguren desselben, erscheinen dadurch als Vertreter  eine Spiritualität der Freude und der Dankbarkeit, eine Spiritualität, die aus  eines institutionalisierten Mönchtums, das seine Ursprünglichkeit  dem vom Schöpfer Empfangenen lebt? Brauchen wir nicht eine Spiritualität  der offenen Hände, die auf Gottes Gnade wartet? Davon ist in der Wüste immer  verloren hat: Gegenüber Gregors (isoliert zitierter) Pastoralregel  nur am Rande die Rede.“ (267) Doch im Ganzen betrachtet gingen vom Wüsten-  werde klar, die „Apophthegmata Patrum bieten keine Lehre, sondern  mönchtum für das heutige kirchliche wie persönlich-geistliche Leben viele  authentische Erfahrungszeugnisse“ (234). Unverständnis dem spä-  wertvolle Impulse aus: „Gerade indem wir diesen Texten ihre Fremdheit und  teren Mönchtum gegenüber schlägt öfter durch, z.B.: „Doch das  ihre geschichtliche Prägung lassen, entsteht eine konstruktive Spannung. Sie  Wüstenmönchtum ist kein Schweigeorden.‘“ (67) Das Wüstenmönch-verkommen Der Mut etwas mehr Eigensinn un! tiıon.  «6 spricht, dann ezieht sich das lediglich auf den Weg des Anto-Originalität könnte eın Wink der uste uUuls se1n.“

Der dritte Teil bündelt das Gespräch mıt dem Wüstenmönchtum hin auf N1ıus tiefer ıIn die uste hinein, Wäas 1ıne LNEeuUue Form der Vertiefung
des Mönchtums bedeutete, ber keine „Erundung“.eine evangelische Spiritualität heute 255-—-298 Wiıe uch bereits 1ın den VOTauUus-

Der gaängıge ONSeNs WIT:! 1m vorliegenden Werk uch missachtet,gehenden beiden Teilen idealisieren un! die frühen önche Agyptens
keineswegs. S50 könne sich et{wa dieses Eindrucks nicht erwehren: „Das WEn 1ne Diskontinuität zwischen uUustenvätern und spaterem
anachoretische Mönchtum der uste braucht Christus als den Mittler, der Mönchtum heraufbeschworen wird. Benedikt VO  - Nurslia und Gregor

menschlichen Schwachheit aufhilft, 1Ur in geringem Maße.“ (260) der der Große, tief verwurzelt 1ın der Tradition des frühen Mönchtums
drängen sich diese Fragen auft: „Sollten WIT nicht uch nachdenken dürtfen über und Vermittlungsfiguren desselben, erscheinen dadurch als Vertreter
eine Spiritualität der Freude und der Dankbarkeit, eiıne Spiritualität, die aus eines institutionalisierten Mönchtums, das se1ne Ursprünglichkeitdem VO. Schöpfer Empfangenen lebt? Brauchen WIT nicht 1ne Spiritualität
der offenen Hände, die auf Gottes Gnade Davon ist 1n der uste iImmer verloren hat Gegenüber Gregors (isoliert zıtierter) Pastoralregel
1Ur Rande die Rede.“ och 1mMm (;anzen betrachtet gingen VO. üsten- werde KIar, die „Apophthegmata um bieten keine Lehre, sondern
mönchtum das heutige kirchliche w1e persönlich-geistliche Leben viele authentische Erfahrungszeugnisse“ 234) Unverständnis dem Spä-
wertvolle Impulse AQus:!: „‚Gerade indem WIT diesen exten ihre Fremdheit un! teren Mönchtum gegenüber schlägt fter UrCc. z.B „Doch das
ihre geschichtliche Prägung lassen, entsteht e1inNe konstruktive pannung. Sıe Wüstenmönchtum ıst kein Schweigeorden.“ 67) Das Wüstenmönch-
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{um soll {Htenbar spatere Formen des Mönchtums und ZUWEI- FTage, ob Marıa 1mM Hinblick auft ihre TWä  ung als Multter Christi 1mMm
len die Großkirche vereinnahmt werden: S51S0es sSe1 „unabhän- AugenDblick eTt Beseelung der TST nach ihrer Beseelung 1mM Multter-
g1g VO  - jeder kirc  ıchen Bindung‘“ 105) SC WESENN, die Vater „voller SC geheiligt wurde Die Problematik, die unlls heute cehr fern liegt
Skeps1s Kirchenzuchtmaßnahmen“ 201) Manche Satze laufen und VO eINeT historisch akzentuijerten zeitgenössischen Theologiediametral dem Selbstverständnis der en Mönche zuwilder, z B ohl kaum aufgegriffen würde, ist e1nNn typisches Produkt spätschola-
„Der Mensch ist 1 Gebet unvertretbar.“ Z Der „evangelische stischen Denkens und Dıstingulerens. S1e wird weder 1n den chriften
Charakter“ (296) vieler Überlieferungen wird VOTL dem Hintergrund des noch VOIL den Kirchenvätern thematisiert, ist jedoch unmittel-
heutiger Konfessionalisierung über 1.600 Jahre zurück proj1izlert, bar ausgelöst durch die VO. Paulus Röm 542} angestoßene, ber TST
ihn implizit e1INeT späteren katholischen Denkweise gegenüber- VO.  s Augustinus entfaltete (folgenschwere) Erbsündenlehre (eine der
zustellen. Was gewıinnt I11ld.  - adurc Wäre nicht 1ne ökume- faulen Hinterlassenschaften dieses Kirchenvaters]), nach dessen Auf-
nische Chance, das gemeinsame Erbe des antiken Mönchtums (in S@1- fassung die Ursünde Adams vermittels der cConcupIscentia carnalıs
er SanZeEN Breıte und Ausgestaltung) als genuıne Form gelebten „vererTbt“ wird und somıiıt alle Menschen ausnahmslos nfolge ihrer
Christentums anzuerkennen und sich über Konfessionsgrenzen hin- fleischlichen Abstammung VO  - ihr verdorben und der Erlösung be-
WEB UrCcC 1Nne Neubesinnung auf den gemeinsamen Ursprung VO  - ürftig Sind. Unter den hochscholastischen Theologen der verschiede-
der Spiritualität her näher kommen? Miıt dieser Hermeneutik der LeIN Schulrichtungen herrschte 1ın UÜbereinstimmung miıt der patrıstı-Diskontinultät verdunkeln die utoren, wW1e cehr Moaotive des Wusten- schen Tradition darüber Einigkeit; uch Marıa oder besser: WUul-
mönchtums die gesamte Spiritualitätsgeschichte durchziehen 7 B de) o1z der Einzigartigkeit der Empfängnis Christi VO  > dieser KT-
1n ezug auftf das Weıinen (Penthos), das hier AB isoliert dargestellt lösungsbedürftigkeit nicht dUSSENOIMNIMNEN. Das äanderte SICH, als
wird (197, 20271 siehe dagegen Benke, Die abe der Tränen. ZuUrT Beginn des Jh.s Minoriten mıt der These hervortraten, „Gott habe
Tradition und Theologie eINeEes VEISESSENEN Kapitels der auDens- Marıa VOL der Erbsünde EeWa. weil 1nNne solche Präservation 1n sSe1-
geschichte, Würzburg 161 Macht liege und der utter Christi dNSEMNMLESSE. sSel  C6 FZ% Mıt dieser

un erliegen iImmer wieder der Versuchung, die .POPR.  eßg- Hinwendung eINeT mıiıt (sottes unbegrenzten Möglichkeiten argu-
mata Patrum als urwüchsige, reinerTe Form mönchischen Lebens dar- mentierenden „Possibilientheologie“ wurde unbegrenzter Spekula-zustellen; doch e1in solches ea religiöser Unmittelbarkeit und VOTI- tion 1ur und LOr geöffnet. Und als das Basler Konzil 1n Se1NerTr schis-
institutioneller Existenz ıst 1ne Ilusion: Das Wüstenmönchtum folgte matischen ndphase Z Betonung Se1INeT eigenständigen Lehrautori-
VO.  w Anfang Regeln und Verhaltensmustern, die spater explizit g- tat nach heftiger Diskussion September 1439 die Immaculata
macht und noch ausgefeilt wurden. Und Pachomius, Symbol geregel- concept1i0 Marıae auf Grund dieser TIOVU OPINIO als Dogma proklamier-t{en zönobitischen Lebens, iıst immerhin zeitgleich mıt der VO  . un! te, hatten sich die moderni!i fürs eETSTE gegenüber den antıquı urch-

identifizierten „ersten (Generation der Wüuüstenväter“‘ 328) gesetzl.Sgesam)' überwiegt Treilich eindeutig der Mehrwert: Dıie vorlie-
Die antıquı das die ertreter e1INer der TE des Thomas VO  a}genden Interpretationen können übliche Verständnismuster autfbre- Aquin als der klassischen scholastischen Autoriıtät oriıentierten Theologie, des-hen und NEeUe Sichtweisen fördern. Das geschieht o1{z der aNg6E-

merkten Schieflagen 1M vorliegenden Buch etwa, WE die teilweise SC  - einzelne Aussagen ın ezug aut die Unbeftfleckte Empfängnis der AT 1M eTI-
sten Teil Sse1INeTr Untersuchung einleitend darlegt mıt dem Ergebnis: Aus Tho-

pomıtiert lutherische esar des Wüstenmönchtums die Rechtferti- mas Sicht gibt LUr wel VO  - jeglicher moralischen Unordnung freie Per-
gungslehre anspricht (42 200), den biblischen Grundbezug herstellt NEN, nämlich Christus un! dam VOTL dem Sündenfall, während Marıa sich

auftf der e1te des erbsündlichen Menschengeschlechts befindet un! VO.  - dieser112—-121; 114 „Die Bibel ist etwas w1e die Matrıx des geistlichen
Lebens In der Wüste“) der die evangelische Freiheit großartig Vel- Verstrickung erst 1m Augenblick der THeischlichen Empfängnis Christi gänzlich
wirklicht sieht 131-137, 295) befreit wurde (14) Diese „makulistische“ Posiıtion des Aquıinaten vertiraten 1mM

bspw. ohannes de Polliaco obwohl eın Dominikaner, ach der
Kremsmünster Bernhard Eckerstorfier die gegenteilige Posıtion häretisch erklärte, Thomas VO  - Sutton (T

Nikolaus Irıvet (T 1343), miıt bemerkenswerter Argumentation Durandus de
Porciıano E 1334), ber uch der ugustiner Aegidius Komanus (T 1316 un

der Karmelit Guido Jerrenı (T Methodisch ausschlaggebend für
orst, Ulrich: Dogma un! Theologie. Dominikanertheologen ın den Kontrover- diese alle die Stellung un! Gewichtung der Autorıitäten VO  - Schrift, Vätern un!

SC die Immaculata onceptio. Berlin: Akademie Verlag 2009, TL scholastischen Theologen (bei Johannes de Polliaco namentlich Hugucc10, Pe-
(Quellen und Forschungen Geschichte des Dominikanerordens. Neue ITUuS Lombardus und Thomas VO  - Aquin), un! unter diesem Aspekt vermochten
Folge, 16) geb 49,80 ISBN: 78—-3-—-05-004564—1 die antıquı ZUT Verteidigung der „klassischen Lehre allmählich e1N SalıZeS Arse-

Als Pıus Dezember 1854 1n Anwesenheit A  > rund 700 nal VO  - Texten un! Autoren aufzubieten, dem die moderni als Argument I1UTL
die Tatsache der liturgischen Feler des Immaculata-Festes entgegenzusetzenapplaudierenden Kardinälen, Erzbischöfen und Bischöfen die pIa hatten“ (15—27)0OP1INIO der sententia VO der Unbefleckten Empfängnis Marıens Die eigentlichen Kontroversen ber löste 1387 die Verurteilung ein1gerIränen gerührt feierlich als ıne VO. ott geoffenbarte Wahrheit des makulistischer Aussagen des katalanischen Dominikaners ohannes de Mon-Glaubens Z.U. Dogma erhoD, beendete kraft päpstlicher Machtvoll- tesono (T nach 1412 durch die Parıser Unıiıversitäi dUus, die sich der NOVO OPINIOkommenheit definitiv 1ıne bis 1n das beginnende zurückrei- geöffnet STIO. erregte nicht zuletzt der methodische Grundsatz dieses

chende theologische Kontroverse, die ‚Wäal die des Jh.s Dominikaners, wonach bei der Auslegung der nl Schrift, bei der Festlegung
der kirchlichen Lehre un! bei den Erklärungen der Doktoren der Entscheiddie Geister kaum mehr erregte, ber WI1e die Schwierigkeiten bei der
allein anhand der Schrift en se1l (28{1) Dieser unıversiıtäre Konflikt, derAbfassung der Definitionsbulle zeıgten AA nämlichen Zeitpunkt

uch keineswegs gelöst WAärl. Freilich, für Pıus und seinen engsten durch die immaculatafreundliche Haltung des aragonesischen Königshauses
zudem eine politische ote Thielt, veranlasste die auf die Theologie des Aqul1-Beraterkreis das kein Hinderungsgrund; denn YAU einen sollte naten eidlich verpflichteten) dadurch ın Bedrängnis geratenen Dominikaner,die 1m päpstlichen „Alleingang“ vollzogene Proklamation dieses Dog- sich wehren, indem S1€e die Immakulisten der oderni!i den Vorwurf

I119aSs VOIl der unvergleichlichen Würde der „Jungfrau, die der alten der ernachlässigung der klassischen Autorıtäten erhoben un! sS1e ZUT Entkräf-
Schlange den Kopf zertrıtt“, 1ne Kampfansage die 1n der ‚moder- tung der Stichhaltigkeit ihres liturgischen Arguments 1n der ohl VO  - e1-
nen  66 Welt sich greifenden, Papsttum und Kirche revoltie- HE katalanischen Dominikaner 393/95 verfassten Breviıs compilatio mıiıt
renden Mächte der Finsternis se1n, undZ anderen sollte mıiıt dieser dem zentralen Problem der theologischen Tradition konfrontierten: neben Vä-

tertexten mıit theologischen Autorıitäten uch der Jüngeren Vergangenheit, VONpäpstlichen „Kathedralentscheidung“ über 1ne Tage, der sich die
Geister längst nicht mehr erhitzten, der Präzedenzfall geschaffen WT -

Albertus agnus un! Thomas VO  - Aquın bis einem BANZEN Au{fgebot VO  -

den, mıit 1C. auf ihn als iıne Art „Vorwegnahme“ die se1t Jahr: Minoritentheologen (darunter die Kardinäle Bonaventura un!: Bertrand de
Turre), Theologen dAdUSs dem Weltklerus un! Kanonisten, die allesamt mıiıt Grün-hunderten angestrebte Definition der 1n der Lehrunfehlbarkei g1p- den VOIl größtem Gewicht die 11EUe® Doktrin bestritten, einige sS1e SOgar häre-elnden päpstlichen plenitudo potestatıs endlich durchsetzen kön- tisch hielten 29-—31)

Nen.,. Immerhin hatten VOIL den 603 ‚UV! (testweise) ihre Meınung Ihren Höhepunkt erreichte die inzwischen beiderseits polemisch geführteüber die Definierbarkeit der Immaculata conceptio eiragten Bischö6ö- Diskussion auf dem Basler Konzil, als Jean de ROUVTOY, der Prokurator des B1-
fen 546 die Definition befürwortet, allerdings zumeıst hne die anın- schofs VO  - Le Puy, die versammelten ater Dezember 1435 1n einem Sermo

aufforderte, das Fest der Immaculata conceptio0 für die SaAll2Ze Kirche ‚.Uu-terstehende, eigentliche „dogmatische“ Absicht erkennen. schreiben, un! darauthin die Generalkongregation 23 MAärTz 1436 beschloss,In der vorliegenden Studie untersucht der renommılerte Münchner
Dogmenhistoriker un! T’homas-Experte die insbes. zwischen Domin1- die rage eroörtern Jlassen, ob die Ansicht, die Seele Marıens sSe1 1mM Augenblick
kanern und Minoriten den beiden rivalisierenden Mendikanten- ihrer Eingießung 1n den Körper VOT der Erbsünde ‚vorherbewahrt (PraeSser-

vatam)“ worden, „Irömmer (magIis pium)“ sel als die herkömmliche Ansicht,orden dUus unterschiedlicher Motivatiıon und mıt unterschiedlicher die „Jungfrau“ sel In peccato originali empfangen worden; enn eine T-Begründung ausgetragene spätmittelalterliche Kontroverse über die kirchliche Einführung dieses Festes seizte den Glauben den eindeutig de-
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finierenden Festinhalt VOTQaUS, 7zumal dieses Fest worauf schon Thomas hinge- offiziellen Stellungnahme Zzurück die Dominikaner (0187/ der Domiınanz der
wlıesen hatte) mancherorts, 1n ROom, nicht unter dem Aspekt der mpfängnis, OVU OPINIO e1IN zusätzliches starkes Argument.
sondern „eher unier dem der Heiligung“ geleler wurde (381) s wurden 1eT och die Lage äanderte SICH; als S1xtus 71-1  J. e1N Franziskaner
Relatoren bestimmt: Jean de KOUVIOY un! der aquitanische Franziskanerprovin- und Anhänger der OVU OPINIO, MALL und 14830 Zzwel (MiHzien Ehren der Un-

befleckten mpfängnis feijerlich approbierte un! das ersie miıt einem Ablassıal Pıerre Porcher ollten die Argumente zugunsten der OVQ OPIN1O0 sammeln,
wel Dominikaner, der lombardische Provinzial Johannes de Montenigro und versah 70  S amı WäarTr zumindest die Richtung der weıteren Lehrentwicklung
Johannes Torquemada, sollten den Standpunkt der Thomisten darlegen. vorgezeichnet. /: war versuchte Bandello verzweilelt, ın die päpstlichen Eint-

scheidungen einen ihm akzeptablen 1Inn hineinzuinterpretieren; ber mıit derBeide Thomisten insıstierten darauf, aQQ VOT eINeT allgemeinen Einführung Publikation der Bulle (JTAVeE Nımıs in ihrer zweıten Version) VO.  b 14833 VeTI-des Festes das eigentliche Festgeheimnis umschrieben werden musse
und 1es LUr 1mM £15 der Tradition erfolgen könne. Zu der Einsicht aber, ass urteilte S1ixtus alle, die die Anhänger der Unbefleckten Empfängnis TÜr Hä-

etiker hielten, untersagte allerdings zugleich uch den Immakulisten, ihreMarıa tatsächlich 1n der Erbsünde empfangen wurde, elange INall, w1e Johan- Gegner verketzern, da „die aC. VO  w der römischen und apostolischen KI1r-1165 de Monteni1gro 1n se1lner Relatio ausführte, aut ıer „Wegen“: aufgrund der
1M Literalsinn deutenden Aussagen der hl Schrift als des sichersten ogma- che och nicht entischıeden ist  AL die allgemeine Einführung des Immaculata-

Festes wurde dagegen ohne theologische Begründung infach sanktioniert. DIieiıschen Fundaments; mittels ihrer Kommentlierung durch die Kirchenväter: mıiıt- Entscheidung des Papstes schuf sSomıt, w1e der V{. teststellt, „eıne kirchenamt-tels der Überlegungen der heiligen Lehrer un Theologen, der Heiligen,
deren Lehre VO.  - der Kıirche approbiert wurde, SOWI1Ee der scholastischen Theo- ich festgelegte Waffengleichheit, w1e 61e bisher noch nıicht gab“ beide ent-
logen un! Kanonisten, sofern deren Doktrin VO  - der Kırche nıicht verworlten gegengesetzte) Meiınungen wurden für probabel erklärt, wenı1gstens vorläufig.

Das auft Autorıtäten gestutzte klassische Argument der Makulisten durchwurde: schließlich mittels Vernunftgründen, die als „Weg“ Der „wen1ger wirk-
den päpstlichen „Schiedsspruch“ e1nNn Gegengewicht erhalten, un! die Immaku-Sam  n se]1en. Johannes de Monten1gro argumentierte nicht mehr) „mıt dem Ge-

ensatz zwischen klassischen un modernen Autorıtäten, sondern miıt eINeT ah- listen brauchten nicht mehr auf die Entscheidung des Basler Konzils rekur-
gestuften Approbation seltens der Kirche“ (3 7) Miıt dem letzteren „Weg“ spielte rieren (74{1)

allerdings miıt deutlicher Kritik auft die NEUE, AUS Vernunftprinzipien dedu- (JTaAVeE NımMI1S hatte die beiden sich befe  enden Schulen gleichgestellt, die
zierende, sich jedoch VO Literalsinn der Schrift un:! VO. Zeugn1s der ater OVUO OPINIO 1nar aufgewertet un gegenseıltige Verketzerung untersagt. Da
lösende Argumentationsweilse .  S derer sich die Immakulisten ihre 185
teilige ese bedienten. I )heser ditferenzierten Argumentationslinie folgte uch

Iso e1| Thesen als probabel galten, blieb iın der weiteren Diskussion 1Ur

übrig, die e1gene Doktrin beweiskrältig formulieren, ass die andere 1n
Johannes Torquemada, der jedoch infolge der dazwischengetretenen Verhand- Wahrheit als „unwahrscheinlich“ der Sar als uUuswels theologischer lgnoranzlungen mıit den Griechen nicht mehr Wort kam un sich schließlich nach erschien. Dieses „Verfahren“ ze1g) der V{. 1m zweıten Teil Se1INeT Untersuchungdem Dissens zwischen aps un Konzil aut die e1lte des Papstes schlug. ET anhand der einschlägigen Traktate der dominikanischen Protagonisten des
präzıisierte ıIn selInem Traktat, gestutz' auf eiNe große Textauswahl aus allen KDO- Jh.s und iNrer Deutung der (Gsrave nımi1s) INn Extenso aul: Isidoro Isolani
chen, die methodischen Prinzıpien eiINe konziliare Glaubensentscheidung 1n (T 1528),; Thomas de Vıo Gajetan (T 1534), Ambrosius Catharinus (Ttünf magistralen Regeln. Deren eTrstie ordert als Grundsatz den Rückgri{ff auf die FTancC1SCO de Vıitorlia (T 1546), Melchior Cano (T 1560 un! artholomaeus SpıinaAussagen der hl Schrift als des einzıgen infalliblen Mediums die Wahrheits- (T 546/47), der ın diesem Zusammenhang ohl AUuUSs OTge, e1N künftiger aps'ndung, deren letzte misst durchaus provokativ beli der Interpretation der HL könnte die OVOU OPIN1IO als ogma definieren uch das Problem des häreti-
Schrift un! be1i einem Urteil über Glaubenssachen jenen scholastischen Lehrern schen Papstes un der Pflicht YABER Upposıtion diesen 1Ns Spiel brachte
den Vorzug Z 7  1€ ihre Entscheide ausdrücklicher un tormaler der hl.
Schrift un! der Lehre der heiligen ater orlenteren (quIi ad SUCTUIMN SCT1P- 113-118) Und üpfte, entsprechend der Forderung vieler Theologen se1INes

Ordens, die Sicherheit eINeESs verpflichtenden dogmatischen Urteils die Be-
Iuram eit sanctiorum patrum doctrinam EXPTESSIUS el formalius sententias SUUSs dingung, ass der aps sich des ats der Kardinäle un erfahrener B1-
resolyunt)“. Torquemada rekurrierte hier auf die 1n das Kirchenrecht eingegan- schöfe bedienen mMmUusse, bei dogmatischen Entscheidungen die normalen
BELLC Konstitution Fidei catholicae des Konzils VO.  b Vienne 1340412 1n der der ittel der Wahrheitsfindung gebunden sSe1 114aps mıiıt konziliarer Zustimmung Jjener Ansicht den Vorzug zubilligt, die A och 1n Anbetracht des „Übergewichts“ der OVOU OPINIO, VOTL dem uch do-den Aussagen der Heiligen un der modernen Theologen mehr übereinstimmt minikanischer Scharfsinn die Waffen strecken musste, seizte 1mM 1m Or-un zusammengeh r -ema. der Deutung durch den Kanonisten Johannes An-
dreae & 1348 meınte Torquemada, dieses Konzil habe den moderni! doctores den der Predigerbrüder eine Umorientierung e1N, für die bezeichnenderweise

drei der spanischen Monarchie angehörende Dominikaner beispielgebend Sind:theologiae als überragende Gewährsleute us Lombardus, Alexander VO.  > Johannes anto Thoma T 1644), der 1ın Neapel ın Kerkerhaft sitzende J10om-ales, Albertus Magnus un! Thomas VOI Aquin gerechnet (431) INasOo Campanella (T 1639) und Franciıscus de (T 1664 Inzwischen
Ohne die Argumentationslinie Torquemadas, die der VE eingehend Gregor 1—-1  8 die unautifhörlichen Kontroversen beenden, Jeg-

digt, 1M Einzelnen weiterzuverlolgen: Torquemada Wäar sich darüber 1mM Klaren, IC Diskussion über die Streitirage verboten und en Gemeinschaften die
ass un! se1ın Orden als Wortführer der Makulisten sich längst 1n eiNer Mın- Feler des Immaculata-Festes 1m Verständnis der OVOU OpPINIO (nicht der Heili-
derheitsposition efanden, obwohl den mmakulisten die CcChwache ihrer O0S1-
tıon durchaus bewusst un! S1e deshalb U11lSO nachdrücklicher mıiıt dem

SU115 Mariens) ZUT Pflicht gemacht, allerdings mıiıt der Versicherung, ass diese
Anordnungen eın Präjudiz implizierten. Lediglich den Dominikanern KON-liturgischen Argument operlerten: mıiıt dem vielen Tien sich verbreitenden zidierte MoOtu PTOPTIO, das marianische Problem untereinander, hne jede Of-

un! mehrmals uch VO. Konzil gefeierten Immaculata-Fest uch dieses ATgU- ientlichkeit, weiterhin diskutieren dürtfen. FUr diese mussitie e1n Signal
ment ntkräften Hel Torquemada nicht schwer. Dennoch führte ihm die Lat- se1n, sich auft einen für sS1e beschreitbaren „neutralen“ Mittelweg besinnen,
sächliche Entwicklung VOL ugen, ass se1nNne zweiltellos besseren historischen hne die Autorität des hl Thomas beschädigen. Johannes Thoma suchte
un sachlichen Argumente miıtsamt der groben Reihe ihrer Zeugen aufKrıterien diesen Mittelweg und eiNe Entschärfung des Streits) mıiıt dem Argumen O1-
beruhten, die sich jederzeit äandern konnten, nicht uletzt durch päpstliche FKa- reichen, VO  - Thomas sSe1 die Tage, ob sich Marıa die Erbsünde ZUSGZOSEN habe
vorisierung dieser der jener Schulrichtung. ber sehr sich Torquemada als nlıe direkt gestellt un die (zu sel1ner Z.eit) VO  - elINner Mınorıiıtat 1n der Kirche prak;-Verteidiger eiINeT bedrohten großen theologischen Tradition verstand, deren be- tiziıerte Festfeier, weil VO.  D Kom geduldet, n1ıe „gänzlich“ verworfen worden. Aus
deutendste ecueIe Autorıtäten seinem en angehörten: gıng ihm gleich- se1lner steien Ireue römischen Kirche se1 deshalb unschwer folgern, wel-
ohl nicht LU die Kettung dieses Erbes, sondern mehr noch „UIn dıe Wah- che Konsequenzen „heute“, da die Kirche dieses Fest nicht mehr olerie-
rung des Christus zukommenden Privilegs der Freiheit VO  - der Erbsünde, I' sondern vorschreibe, ziehen würde. amı wollte Thomas nicht eiwa ZU

den einz1gartıgen Kang der hl. Schrift un! die lehramtliche Kontinuintät, Immakulisten machen, ber immerhıin /ABE Ausdruck bringen, der Aquinatewıe s1e sich insbes. 1n der römischen Kirche artikuliert hat, wohingegen die Im- würde, WEl die Kirche ihre Meinung aändere, gemäß seiınem strikt beobachte-
makulisten lediglich die moderni hinter sich wıssen““ (47  S Dementsprechend ten Grundsatz, sich Kom anzugleichen, „JetzZ denken, Wäas die Kirche denkt
begründete das Basler Konzil 1439 se1ne Definition der Unbefleckten Empfäng- un! wıe sS1e enkt“, nämlich hne Präjudizierung der anderen Sicht quodn1s Marıens „kraft der zuvorkommenden göttlichen nade  L3 indem sich Thomas tenuıt IUNG 1d quod Romana Ecclesia sentiebat; et NUNC sentiret 1d quodmehrheitlich über die Einwände der Anwälte der Tradition hinwegsetzte, als 1DSa sentit el modo QUO sentit. (Qu1 dicit modo‘ est SINe praeiudicio alterı-
SB Einklang mıiıt dem ult der Liturgie der Kirche, mıt dem katholischen us) würde der OPIN1O pıa „größeren Kaum  e: geben (127) 10ommaso (ampa-Glauben, mıiıt der echten Vernunft un mıiıt der hl. Schrift“ stehend 1n dieser nella stempelte den Aquıinaten, indem dessen „immakulistische“ AussagenReihen{olge, mıit dem i1nwels auf die hl. Schrift etzter Stelle als etzter 1 vollendeten und VO.  > ihm selbst publizierten Sentenzenkommentar
Autorıtat (49  S dessen Aussagen 1n der nicht vollendeten und VO.  - ihm nicht mehr revidierten

Da indes das Basler Konzil, weil ZU Zeitpunkt dieser Definition VO. aps Summa ausspielte, /AUE Immakulisten. UÜbrigen ersetzte 1n se1INeT (von
gerTennt un! 1 Übrigen mıiıt dem Stigma des Konziliarismus behaftet, als schis- durchaus persönlichen taktischen Gründen bestimmten) Argumentation das
matisch galt, wurde ihr VO  - der päpstlichen Parteı die Verbindlichkeit abgespro- enlende Väterzeugnis durch die VO  - der Kirche approbierten „Offenbarungen“
chen, un! dieser Tatbestand lieferte den Gegnern der Definition 1n den folgen- der hl ırgitta VO.  - Schweden 3—-13 amı WäarTr e1n 5al12 Element
den mariologischen Kontroversen den klassischen Einwand. nter diesen Geg- dogmatischer Wahrheitsfindung „eingeführt 1320 Franciscus de Arau end-
NeTrn die entrale Fıgur der Dominikaner Vincenzo Bandello (T 1506 ich beschränkte sich darauf, die einschlägigen Aussagen des Aquinaten alld-
seinem 14755 581020070001 erschienenen ber recollectorius polemisierte Massıv lysieren, mıt dem Ergebnis: habe die Bewahrung arıens VOL der Erb-

die Ansicht der Immakulisten un! die aut dürftiger Theologie ba- süunde bestritten. och fand einen klugen Ausweg: Die Einführung des Imma-
sierenden Predigten, mi1t denen „aufgeblasene un: törichte oderne Barfüßer culatafestes durch die Kirche sSe1 aber gleichwohl eın Grund, Thomas’ Meıl-
(scalcıatı oOderni! vento pleni, Sapıenc1a vacul)“ diese Ansicht e1m einfachen NUuNng revidieren: enn 1ne solche Anordnung der Kirche zwinge nicht ZuULI
'olk verbreiteten 53-—69) Der obwohl der el der Parteien (im Grunde 1MM- Anderung einNes Urteils, das e1Nn Akt des Intellekts sel, sondern 1Ur Akten der
INerTr dieselben Argumente) eskalieren €, hielt sich das Lehramt., Frömmigkeit un! des Kults, die Willensakte selen, und unter diesem Aspekt,
nicht zuletzt AUS 16 die Lehre VO.  a der Unbefleckten Empfängnis könnte unter Wahrung der eigenen Meinung, feierten die Schüler des Aquıinaten das
mıiıt konziliaristischen Ideen 1n Verbindung gebrac. werden, se1ıt ase. mıit einNner VO  - der Kirche angeordnete YFest 136-138)
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Im usammentTtassenden Nachwort 139-—-150) Se1INeT gelehrten, ten 1n den Jahren 4—1 unter Sultan Abdul-Hamid ihren ersten Oöhe-
durchgehend mıt den einschlägigen Quellentexten präazıs belegten pun
Studie hebt der V{. nochmals herTVor, Adass bei den Kontroversen artın Rade berichtete bereits 1894 7368 ersten Mal über „Die furchtbare

Not AdUS Armenıien“ ıIn der VO  w ihm hg Zeitschrift „DIie Christliche Welt“ „Diedie Unbefleckte Empfängnis nicht Zzuerst 1ne einzelne dogma-
tische Wahrheit g1ng, sondern e1nNn grundsätzliches Kıngen, ın turchtbare Post AdUS Armenıen veranlaßt Uu1ls, Leser, die S1Ee etwa noch nicht gele-

SeI1 haben, auf die L1LULI allzu chrecklich bestätigten uisatze 1n NT. 41, 42
dessen zZentrum die rage nach der rechten theologischen Methode dieses Jahrgangs hinzuweisen: Die armenische Kirche unter türkischer Herr-
stand“ 147) I )hes (entsprechend der eigentlichen enuon des V{.s) schaft. Von einem Armenıier. (SOftf erbarme sich der AdrTINeIl pier türkischen
mıt allen Implikationen und Konsequenzen Beispiel der Imma- Blut- un! Willkürregiments; 1n uULlsSIeI Christenheit werden S1e weni1g Hiltfe nn-
culata-Kontroversen aufgezeigt aDen, ist das große Verdienst den.  L ChW da 1134 B1s seinem Tod 1940 blieh dem Anliegen des
der vorliegenden Studie. Nur eiINeT der dominikanischen ELXponen- armenischen Volkes un! Se1INeEeT 43y verbunden und veröMfentlichte azu 1n

der Zeitschrift „DIie Christliche Welt“ ET zählt neben dem ohl bekanntestenten 1n dieser Kontroverse Johannes Thoma scheint erkannt
Exponenten, Pfarrer Dr. ohannes Lepsius, den Schlüsselgestalten derhaben, wWI1e sehr die klassischen theologischen Erkenntnisquellen

1n Veränderung geraten Wäalell und neben chrilft, Tradition und ka- deutsch-armenischen Beziehungen ET wurde 1n Sachen Armenıien VO.  - wel-
eren namhaften Theologen Se1INeT Z.e1ıt unterstutzt. Zu diesen ählten Adolf

non1isierten Lehrern der (allzu leicht beeinflussbare und enkbare, VO  = Harnack. Heinrich Gelzer. Friedrich Loofis, Albert Socın SOWI1E un! der
sich theologischer Rationalität entziehende) SGIISUS Ecclesiae oder Pfarrer AUS Anhalt ‚Wa 1eT.

Hinblick auft das Schicksal des armenischen Volkes 1m OsmanischenSENSUS 1delium) einem S1e alle überschreitenden Kang aufgestie-
BENH Wäar nicht zuletzt nfTfolge der Rivaliıtät zwischen den (Mendi- e1C. die kirchlich-öffentliche Aufmerksamkeit 1n Deutschland Z.Wi groß,
anten-)Orden und des Prestigestrebens ihrer Schulen. Die Studie Der keineswegs proarmenisch. Verbreitet Warell Einstellungen wı1e BB ass

die Armenler Katholiken se]len un deshalb die evangelische Kirche nichts1e. miıt eInNnem „Ausblick“ auf die unmittelbare Vorbereitung angıngen un! ass sich 1n Armenilen nicht eigentliche Christen-, sondernder Definition VO 185894,;, 1n deren Zusammenhang Pıus die mıiıt Rassenverfolgungen handle Die Armeniler selen zudem keine deutschenihrer Thomas orıentierten theologischen Methodik endgültig 1Ns Reichsangehörigen un! die acC damıit Deutschland erledigt. Der deutsche
Hintertreffen geratenen (allerdings längst neuscholastisch „akkom- Kaliser entsprechend nicht bereit, seinen Einfluss als oberster Kepräsentant
modierten‘“‘) Dominikaner, atle und jeden einzelnen“, VO Thomas- deutscher Außenpolitik un! als Summepiskopus der evangelischen Landeskir-
eid entband 149 chen ın der armenischen Tage geltend machen. S50 blieb mıt sSe1INeT

Als sich schließlich die römischen Jesuıten Adus sehr vordergrün- „Christlichen Welt“ e1INnsam 1n der ertretung der armenischen aCc. In der AT-
menienfIrage und Lepsius se1t 1896 sehr C118 verbunden. Umfeld derdiger Ordenszielsetzung miıt syllogistischem „Beweıls“ Pıus als
(Orientreise des deutschen Kalsers Wilhelm IL 1mM 1893 brach erneut eineVerteidiger der Definierbarkeit der Immaculata concepti0 „andiener-

ten.  0> Glovannı Perrone J De Immaculato Marıae onceptu Debatte die Armeniler d uUu>Ss Der Mitreisende un! cChwager K3 Friedrich
Naumann, veröftentlichte 1n der Zeitschriftt „Die Hilfe“ un! 1899 1n Buchform

dogmatıco decreto definirı possıt disquisitio theologica, 1848), unter dem Namen „Asla'  As einen Reisebericht. Nauman zıitierte einen deutschen
die Dominikaner endgültig auf verlorenen Posten abgedrängt. Dıie Töpfermeister AQus Istanbul JTch Sape, die Türken enecC gethan, als S1e die
Definition VOoO  w 1854 bewirkte 1n Teilen des Dominikanerordens tiefe Armenler totschlugen Der Armenler ist der schlechteste er| VO  - der Welt
Verstörung. och WE I11d.  - sich die I1 Immaculata-Kontroverse, (GGanz Konstantinopel wird VO.  — den Armenılern moralisch verpestel. Eın BG-
ihren rsprung und ihre Entwicklung bis päpstlichen Lehrent- ordnetes ittel, sich die Armeniler schützen, giebt nicht Der

Türke handelt ın Notwehr!“ Diese plakative Pauschalıität der Aussagescheidung VO. 1854 VOT ugen hält, mMag den Wissenden der Schluss wurde VO.  D 1n Zweiftel B6ZOßEN. Paul Rohrbach nahm ıIn der Zeitschrift „Dieder Definitionsformel schon csehr nachdenklich stimmen: „Sollten da-
her, Was ott verhüte, sich welche herausnehmen, 1 Herzen anders Christliche 'elt“ a7ı tellung. Um die Armenische Trage 1NSs öffentliche (3e

dächtnis rufen, planten Ewald 1erT, Johannes Lepsius un Paul Rohrbach
denken, als VO.  . Uns defMnniert wurde, sollen diese erkennen und mıt artın Rade se1ıt 1913 die Gründung eINeTr Deutsch-Arme-

fortan wWI1ssen, daß s1e, durch eigenen Richtspruch verurteilt, Schi{ff- nischen Gesellschaft. 1914 Mitglied des Gründungskomitees und VOI-

bruch ım Glauben erlitten haben und VO der Einheit der Kirche abge- öffentlichte Anfang Juni 1914 1n der A  = einen Aufrut Z.ULI Gründung der
fallen sind, und daß s1e außerdem durch ihre Tat selbst den VO. Recht DA  C Mitunterzeichner WäarTel Uu. Baumgarten, e1DrucC. Eucken, an,
testgelegten Straten unterliegen, WE sS1e I1 sollten, das, Wäas ‚00OIS, VO  un Pechmann, Simmel. Zu den Zielen der Gesellschaft gehörte „DIie Ver-

breitung e1INeT gerechten, unvoreingenommenen Beurteilung des armenischenS1e 1m Herzen sSiınnen, MUNAdLI1C. schriftlich der auf irgendeine - Volkes 1n Deutschland und des deutschen Volkes untier den Armenlern“. Nurdere außerliche Weise ZU. Ausdruck bringen.“ (DS 2804 wenı1ge onate danach brach über die Armeniler die Katastrophe herein, der
München Manf{ired Weitlauf{if Völkermord. „Dieser Völkermord den Armenilern geschah N1C ‚weıt hiınten

ın der ürkei sondern kreuzte vielfach die Wege der europäischen, namentlich
der deutschen Geschichte Wa 1eT berichtete 2Q Juli 1915 1n der

Meißner, el artın Rades „Christliche 'elt“ un! Armenien. Bausteine „Christlichen als über Cdie Vorgänge ın der Türkei „Dort werden die Arme-
eine internationale Ethik des Protestantismus Berlin: Bat 2010 547 Stu- Nn1ıer 1n großer Zahl gefangen gesetzl; schon sind eine Anzahl ihrer Führer 1n
1en ZUT Orientalischen Kirchengeschichte, 22 pb 45,90 ISBEN: 978—-3— schneller Justiz gehängt. In den Provinzen tobt der Kampf miıt en orlıenta-
2583—-6281—7 ischen Scheußlichkeiten, mıiıt Niedermetzelung SalzZer Dörfer, Plünderungen

Bel der vorliegenden umfangreichen Studie handelt sich 1ne un! Raub, Schändung der Frauen. Zu Tausenden werden s1e VO.  w der Regierung
Adus ihrer Heımat vertrieben un! 1n Mesopotamien angesiedelt. Was Jetz 1n AT-

2001 VOoO  - der Theol Fak der Martin-Luther-Univ. Halle-Wittenberg menı1en VOT sich geht, erinnert die schlimmsten Zeıten der Leiden Te1-
AdNgENOMMENE Dıiss. Betreut wurde die Arbeit VO  w} ermann Goltz chen armenischen Geschichte.“ {17} Dıe Oberzensurstelle hatte elgens die Be-

richterstattung über Armenıen einstweilen mıiıt einer Schweigeverpflichtung(1946—2010), mıt dem A  el Meißner 1n den Jahren 1995 bis 2004 die
Katalogisierung, Edition und sachthematische Aufarbeitung des Dr. versehen. Die armenische rage sollte verschwiegen werden. (9)8088 uch
Johannes Lepsius-Archivs durchgeführ hatte der CHAhW bis Z Ende des Ersten Weltkrieges e1InNn Maulkorb angelegt. schil-

dert 1m men der Arbeit e1n wen1g bekanntes Kapitel der deutsch-arme-
Die Studie hat drei Hauptteile. ach der Einleitung (1—17) stellt 1m ersten nischen akademischen Beziehungen, die Arbeit des „Notwendigen Liebeswer-

Kap 18—290) „Die armenische rage un Deutschland 831 1mM Spiegel kes“. Be1 der Gestaltung dieser Arbeit arın ade mıiıt Se1INeT Frau Dora
der VOTL. Das zweiıte Kap ist der Deutschen Armenierhilftfe der Jahre 1896— ade maßgeblich beteiligt.
1942 ebenfalls 1mMm Spiegel der „Christlichen Welt“ gewidmet. dritten Kap Unter dem Namen „Das Notwendige Liebeswer c hatte sich e1n Freundes-
340—433 beschreibt die Arbeit des „Notwendigen Liebeswerks“ der Jahre kreis gebildet, der 1n den Jahren 1898 bıs 1920 den Theologen der Armenischen
21Miıt eiINer Zusammenfassung 434-—439) wird die Arbeit abgeschlos- Apostolischen Kirche 1n Deutschland das Studium der Theologie durch Stipen-
S56  =) Besonders hervorgehoben werden sollen die 1mM Quellen- un! I1 ıteraturver- ıen ermöglichte. Diese armenischen Theologen Wa ell, geprägt durch ihre Stu-
zeichnis dargestellten thematischen Bibliographien. Bel diesen Bibliographien dienzeit, der kirchlichen Erneuerungsarbeit innerhalb ihrer Kirche maßgeb-handelt sich „eiıne kommentierte thematische Bibliographie der Artikel ich beteiligt. amı un! die Freunde der „Christlichen Welt“ e1Ner
und Mitteilungen den politischen, kulturellen un kirchlichen Beziehungen praktischen interkonitessionellen Zusammenarbeit beteiligt.
zwischen Deutschland, Armenılen un dem Nahen sten 1ın den Zeitschriften Die Arbeit M.s zeıgt erneuLt, WI1e sehr die deutsche protestantische‚Die Christliche ‚Chronik der Christlichen ‚An die Freunde‘ un Offentlichkeit VOTL, während und nach dem Völkermord den Arme-‚Das Notwendige Liebeswer317  2011 Jahrgang 107 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 4  318  Im zusammenfassenden Nachwort (139-150) seiner gelehrten,  ten in den Jahren 1894-1896 unter Sultan Abdul-Hamid ihren ersten Höhe-  durchgehend mit den einschlägigen Quellentexten präzis belegten  punkt.  Studie hebt der Vf. nochmals hervor, „dass es bei den Kontroversen  Martin Rade berichtete bereits 1894 zum ersten Mal über „Die furchtbare  Not aus Armenien“ in der von ihm hg. Zeitschrift „Die Christliche Welt“. „Die  um die Unbefleckte Empfängnis nicht zuerst um eine einzelne dogma-  tische Wahrheit ging, sondern um ein grundsätzliches Ringen, in  furchtbare Post aus Armenien veranlaßt uns, Leser, die sie etwa noch nicht gele-  sen haben, auf die nur allzu schrecklich bestätigten Aufsätze in Nr. 40, 41, 42  dessen Zentrum die Frage nach der rechten theologischen Methode  dieses Jahrgangs hinzuweisen: Die armenische Kirche unter türkischer Herr-  stand“ (147). Dies (entsprechend der eigentlichen Intention des Vf.s)  schaft. Von einem Armenier. Gott erbarme sich der armen Opfer türkischen  mit allen Implikationen und Konsequenzen am Beispiel der Imma-  Blut- und Willkürregiments; in unsrer Christenheit werden sie wenig Hilfe fin-  culata-Kontroversen aufgezeigt zu haben, ist das große Verdienst  den.“ (ChW 8 [1894], 1134) Bis zu seinem Tod 1940 blieb R. dem Anliegen des  der vorliegenden Studie. Nur einer der dominikanischen Exponen-  armenischen Volkes und seiner Kirche verbunden und veröffentlichte dazu in  der Zeitschrift „Die Christliche Welt“. Er zählt neben dem wohl bekanntesten  ten in dieser Kontroverse — Johannes a S. Thoma — scheint erkannt  Exponenten, Pfarrer Dr. Johannes Lepsius, zu den Schlüsselgestalten der  zu haben, wie sehr die klassischen theologischen Erkenntnisquellen  in Veränderung geraten waren und neben Schrift, Tradition und ka-  deutsch-armenischen Beziehungen. Er wurde in Sachen Armenien von wei-  teren namhaften Theologen seiner Zeit unterstützt. Zu diesen zählten Adolf  nonisierten Lehrern der (allzu leicht beeinflussbare und lenkbare,  von Harnack, Heinrich Gelzer, Friedrich Loofs, Albert Socin sowie und v.a. der  sich theologischer Rationalität entziehende) sensus Ecclesiae (oder  Pfarrer aus Anhalt Ewald Stier.  Im Hinblick auf das Schicksal des armenischen Volkes im Osmanischen  sensus fidelium) zu einem sie alle überschreitenden Rang aufgestie-  gen war — nicht zuletzt infolge der Rivalität zwischen den (Mendi-  Reich war die kirchlich-öffentliche Aufmerksamkeit in Deutschland zwar groß,  kanten-)JOrden und des Prestigestrebens ihrer Schulen. Die Studie  aber keineswegs proarmenisch. Verbreitet waren Einstellungen wie z.B., dass  die Armenier Katholiken seien und deshalb die evangelische Kirche nichts  schließt mit einem „Ausblick“ auf die unmittelbare Vorbereitung  angingen und dass es sich in Armenien nicht um eigentliche Christen-, sondern  der Definition von 1854, in deren Zusammenhang Pius IX. die mit  um Rassenverfolgungen handle. Die Armenier seien zudem keine deutschen  ihrer an Thomas orientierten theologischen Methodik endgültig ins  Reichsangehörigen und die Sache damit für Deutschland erledigt. Der deutsche  Hintertreffen geratenen (allerdings längst neuscholastisch „akkom-  Kaiser war entsprechend nicht bereit, seinen Einfluss als oberster Repräsentant  modierten‘“) Dominikaner, „alle und jeden einzelnen“, vom Thomas-  deutscher Außenpolitik und als Summepiskopus der evangelischen Landeskir-  eid entband (149).  chen in der armenischen Frage geltend zu machen. So blieb R. mit seiner  Als sich schließlich die römischen Jesuiten — aus sehr vordergrün-  „Christlichen Welt“ einsam in der Vertretung der armenischen Sache. In der Ar-  menienfrage waren R. und Lepsius seit 1896 sehr eng verbunden. Im Umfeld der  diger Ordenszielsetzung — mit syllogistischem „Beweis“ Pius IX. als  Orientreise des deutschen Kaisers Wilhelm II. im Jahre 1898 brach erneut eine  Verteidiger der Definierbarkeit der Immaculata conceptio „andiener-  ten“ (Giovanni Perrone SJ: De Immaculato B. V. Mariae Conceptu an  Debatte um die Armenier aus. Der Mitreisende und Schwager R.s, Friedrich  Naumann, veröffentlichte in der Zeitschrift „Die Hilfe“ und 1899 in Buchform  dogmatico decreto definiri possit disquisitio theologica, 1848), waren  unter dem Namen „Asia“ einen Reisebericht. Nauman zitierte einen deutschen  die Dominikaner endgültig auf verlorenen Posten abgedrängt. Die  Töpfermeister aus Istanbul. „Ich sage, die Türken haben Recht gethan, als sie die  Definition von 1854 bewirkte in Teilen des Dominikanerordens tiefe  Armenier totschlugen [...]. Der Armenier ist der schlechteste Kerl von der Welt.  Verstörung. Doch wenn man sich die ganze Immaculata-Kontroverse,  Ganz Konstantinopel wird von den Armeniern moralisch verpestet. [...] Ein ge-  ihren Ursprung und ihre Entwicklung bis zur päpstlichen Lehrent-  ordnetes Mittel, um sich gegen die Armenier zu schützen, giebt es nicht. Der  Türke handelt in Notwehr!“ (150) Diese plakative Pauschalität der Aussage  scheidung von 1854 vor Augen hält, mag den Wissenden der Schluss  wurde von R. in Zweifel gezogen. Paul Rohrbach nahm in der Zeitschrift „Die  der Definitionsformel schon sehr nachdenklich stimmen: „Sollten da-  her, was Gott verhüte, sich welche herausnehmen, im Herzen anders  Christliche Welt“ dazu Stellung. Um die Armenische Frage ins öffentliche Ge-  dächtnis zu rufen, planten Ewald Stier, Johannes Lepsius und Paul Rohrbach  zu denken, als von Uns definiert wurde, so sollen diese erkennen und  zusammen mit Martin Rade seit 1913 die Gründung einer Deutsch-Arme-  fortan wissen, daß sie, durch eigenen Richtspruch verurteilt, Schiff-  nischen Gesellschaft. R. war 1914 Mitglied des Gründungskomitees und ver-  bruch im Glauben erlitten haben und von der Einheit der Kirche abge-  öffentlichte Anfang Juni 1914 in der ChW einen Aufruf zur Gründung der  fallen sind, und daß sie außerdem durch ihre Tat selbst den vom Recht  DAG. Mitunterzeichner waren u.a. Baumgarten, Delbrück, Eucken, Kaftan,  festgelegten Strafen unterliegen, wenn sie es wagen sollten, das, was  Loofs, von Pechmann, Simmel. Zu den Zielen der Gesellschaft gehörte „Die Ver-  breitung einer gerechten, unvoreingenommenen Beurteilung des armenischen  sie im Herzen sinnen, mündlich, schriftlich oder auf irgendeine an-  Volkes in Deutschland und des deutschen Volkes unter den Armeniern“. Nur  dere äußerliche Weise zum Ausdruck zu bringen.“ (DS 2804)  wenige Monate danach brach über die Armenier die Katastrophe herein, der  München  Manfred Weitlauff  Völkermord. „Dieser Völkermord an den Armeniern geschah nicht ‚weit hinten  in der Türkei‘, sondern kreuzte vielfach die Wege der europäischen, namentlich  der deutschen Geschichte.“ (210) Ewald Stier berichtete am 29. Juli 1915 in der  Meißner, Axel: Martin Rades „Christliche Welt“ und Armenien. Bausteine für  „Christlichen Welt“ über die Vorgänge in der Türkei. „Dort werden die Arme-  eine internationale Ethik des Protestantismus. — Berlin: Lit 2010. 547 S. (Stu-  nier in großer Zahl gefangen gesetzt; schon sind eine Anzahl ihrer Führer in  dien zur Orientalischen Kirchengeschichte, 22), pb. € 45,90 ISBN: 978-3-  schneller Justiz gehängt. In den Provinzen tobt der Kampf mit allen orienta-  8258—-6281—7  lischen Scheußlichkeiten, mit Niedermetzelung ganzer Dörfer, Plünderungen  Bei der vorliegenden umfangreichen Studie handelt es sich um eine  und Raub, Schändung der Frauen. Zu Tausenden werden sie von der Regierung  aus ihrer Heimat vertrieben und in Mesopotamien angesiedelt. Was jetzt in Ar-  2001 von der Theol. Fak. der Martin-Luther-Univ. Halle-Wittenberg  menien vor sich geht, erinnert an die schlimmsten Zeiten der an Leiden so rei-  angenommene Diss. Betreut wurde die Arbeit von Hermann Goltz  chen armenischen Geschichte.“ (17) Die Oberzensurstelle hatte eigens die Be-  richterstattung über Armenien einstweilen mit einer Schweigeverpflichtung  (1946—2010), mit dem Axel Meißner in den Jahren 1995 bis 2004 die  Katalogisierung, Edition und sachthematische Aufarbeitung des Dr.  versehen. Die armenische Frage sollte verschwiegen werden. Somit war auch  Johannes Lepsius-Archivs durchgeführt hatte.  der ChW bis zum Ende des Ersten Weltkrieges ein Maulkorb angelegt. M. schil-  dert im Rahmen der Arbeit ein wenig bekanntes Kapitel der deutsch-arme-  Die Studie hat drei Hauptteile. Nach der Einleitung (1—17) stellt M. im ersten  nischen akademischen Beziehungen, die Arbeit des „Notwendigen Liebeswer-  Kap. (18-290) „Die armenische Frage und Deutschland 1878—-1940 im Spiegel  kes“. Bei der Gestaltung dieser Arbeit war Martin Rade mit seiner Frau Dora  der ChW“ vor. Das zweite Kap. ist der Deutschen Armenierhilfe der Jahre 1896—  Rade maßgeblich beteiligt.  1942 ebenfalls im Spiegel der „Christlichen Welt“ gewidmet. Im dritten Kap.  Unter dem Namen „Das Notwendige Liebeswerk“ hatte sich ein Freundes-  (340-433) beschreibt M. die Arbeit des „Notwendigen Liebeswerks“ der Jahre  kreis gebildet, der in den Jahren 1898 bis 1920 den Theologen der Armenischen  1892—1920. Mit einer Zusammenfassung (434—439) wird die Arbeit abgeschlos-  Apostolischen Kirche in Deutschland das Studium der Theologie durch Stipen-  sen. Besonders hervorgehoben werden sollen die im Quellen- und Literaturver-  dien ermöglichte. Diese armenischen Theologen waren, geprägt durch ihre Stu-  zeichnis dargestellten thematischen Bibliographien. Bei diesen Bibliographien  dienzeit, an der kirchlichen Erneuerungsarbeit innerhalb ihrer Kirche maßgeb-  handelt es sich um „eine kommentierte thematische Bibliographie der Artikel  lich beteiligt. Damit waren R. und die Freunde der „Christlichen Welt“ an einer  und Mitteilungen zu den politischen, kulturellen und kirchlichen Beziehungen  praktischen interkonfessionellen Zusammenarbeit beteiligt.  zwischen Deutschland, Armenien und dem Nahen Osten in den Zeitschriften  Die Arbeit M.s zeigt erneut, wie sehr die deutsche protestantische  ‚Die Christliche Welt‘; ‚Chronik der Christlichen Welt‘; ‚An die Freunde‘ und  Öffentlichkeit vor, während und nach dem Völkermord an den Arme-  ‚Das Notwendige Liebeswerk‘““. Diese Zeitschriften wurden von M. neben wei-  teren Archivalien ausgewertet. Personenregister, Ortsregister, Sachregister so-  niern im Osmanischen Reich über das Schicksal des armenischen Vol-  wie zwei Karten schließen die Studie ab.  kes informiert, aber in ganz unterschiedlicher Art und Weise in die  M. stellt im Rahmen des ersten Kap.s die Entstehung der armenischen Frage  Lösung der armenischen Frage verwickelt war. Für die künftige Ge-  im ausgehenden 19. Jh. vor. Im Berliner Kongress 1878 wurde in Paragraph 61  staltung der Beziehungen zwischen dem armenischen und dem deut-  eine Lösung dieser Frage angestrebt. In Berlin verpflichteten sich Deutschland,  schen Volk und der interkonfessionellen Zusammenarbeit ist die  OÖsterreich-Ungarn, Frankreich, Großbritannien, Russland, Italien und das Os-  Kenntnisnahme der vorliegenden Studie von konstruktiver Bedeu-  Mmanische Reich / die Türkei zur Durchsetzung von Reformen in den arme-  tung.  nischen Provinzen des Osmanischen Reiches. In den folgenden Jahren wurden  aber statt Reformen Massaker gegen die Armenier durchgeführt. Diese erreich-  Erlangen-Nürnberg  Hacik GazerDiese Zeitschriften wurden VOIl neben wel-
teren Archivalien a  et Personenregıister, Ortsregıister, Sachregister nıern 1m Osmanischen Reich über das Schicksal des armenischen Vol-
WIe Zzwel arten schließen die Studie ab kes informiert, ber ın alız unterschiedlicher Art und Weise 1n die

stellt 1m Rahmen des ersten Kap.s die Entstehung der armenischen rage LÖösung der armenischen rage verwickelt Wa  =- Fur die künftige 56
1m ausgehenden VO  - Berliner Kongress 1878 wurde ın Paragraph 61 staltung der Beziehungen zwischen dem armenischen und dem deut-

Lösung dieser rage angestrebt. In Berlin verpflichteten sich Deutschland, schen olk und der interkonfessionellen Zusammenarbeit ist dieUsterreich-Ungarn, Frankreich, Großbritannien, Russland, Italien und das (Js- Kenntnisnahme der vorliegenden Studie VO.  b konstruktiver Bedeu-Manische e1C die Türkei ZUT Durchsetzung VOIl Reformen 1n den AarınNe- tungnischen Provinzen des Osmanischen Reiches. In den folgenden Jahren wurden
aber Reformen Massaker die Armenler durchgeführt. Diese erreich- Erlangen-Nürnberg Hacık Gazer
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elsen, Hans Vium: Reconciled umanıty. arl Barth ın Dialogue. Michi- Wholly Other 15 the (One who loves 1n Ireedom. 'his triune God 15 the
galı Eerdmans 2010 280 O 24,00 ISBN 78-—-0-302383-6363-—3 (One who changes everything and all In all his integrative aspect the

Reconciled Humanıty 15 endeavor present Karl Barth theo- Wholly Other, love iın Ireedom, and Wholly Changing) SUupports B.’s
ogical lalogue partner for (QJUT CONteMPOTATY sıtuatıon, notably with solidarity Christology 1n which ESsSus Christ becomes partısan of
focus the LWO theological top1Ccs of revelation and atonement (OT the pOOT”, thereby standing 1n solidarity with the perditionis
reconciliation). As for B.'s theology of reconciliation. Mikkelsen dis- (ochlos-minjung). hiıs perspective constitutes eNIYy of global and
(‚ USSeS and apprecılates B.’s contribution 1C has founda- cTrOoss-cultural dialogue with Asıian irregular mın]Jung theology see
tionalism (Biblicıism) an relativism. M.’s unıque IL1Lalnllerl of dealing Chung, Karl! 'arthdWord IN Actıon, EKugene,
with B.’s doctrine of atonement Ca  - be SCEIM 1n his undertaking OT M.’s book entails ther important theological top1Ccs which I do not
Comparatıve study ot In ialogue with (irard’s analysis of the discuss 1ın TeVIEW. Hıs book 15 theologically profoun and intellec-
relationship between violence and the sacTed. tual In TOAa!| specTuUm, bringing B.’s theological ACUILNeEIN iınto dia-

In part 1 Revelation, begins his reflection B.’s dialectical theology OT logue with OUT CoNntempOorary sıtuahon. (Jur CoONntemporar' sıtuation
ın the postcolonial CONTIEXT otfOT Christianity transcends BSs theo-revelation Dy cıting B.’s provocatıve statement ou irregularity Ireedom ot

aCcCt of speech which INaV H018912 through the cultural religious 1TTe- ogical PrOSFramn. Nonetheless, B.’s insight into od’s reconciliation
ligious others (19, 31) However, ‚U that B.’s theology of revelation with the WOT. and the politica. dimension of reconciled humanity
UODPOSSCS alıy kind of natımral theology theology of revelation based the Ca  3 become Insplration for OUT COMNCETI with global, theologicalhuman being’s actual eXperlence of redemption (25  — Thus emphasizes the 1SsSues emM!| within the postcolonial challenge, inculturation of
early and ate 1n dialectical connection 1n which, B.’s use of analogy World Christianity, and solidarity with the PDOOTI In the difficult phase15 educed so-called critically realistic dialectical theology (Bruce CULOT- of eCONOMIC globalization.mack)

ontrast critical, realistic dialectics, analogical thinking 1n should Despite several limitations and generalizations 1n the author’s 1N-
NnOT be equated ith dialectical mode ot thought, epistemology. It Aialectical terpretation of Karl Barth, this book 15 worth reading and I11INeI-

ded for those who dTIe interested 1n learning Irom an valuing Kar|l|thinking 15 elated theological method 1n speaking of God compared LO
dogmatic mystica. mode of ought, analogical language ad55Uu11165 herme- Barth ()I1Ee ot OUT contemporTarles.
neutical implication ın erms of similarity-in-difference anı political St Paul Paul ChungCONTOUT 1n H.8 reflection of the Kingdom of God In this light, 0es not
clude the horizon OT theologia naturalis, but includes ıt within the universal
dimension of Christology.

B.’s theology of reconciliation, SCEeIl 1ın the light of freedom otf aCct of Philosophie
speech, remalns challenging, provocatıve, and BYON controversial compared

h1s harsh critique of natural theology. .od’s freedom of speech act continues Jung, Christian: Meister Eckharts philosophische Mystik. Marburg: 1ectum
find ıts dogmatic-hermeneutical culmination 1n his so-called doctrine of 2010 1D (Wissenschaftliche Beiträge AUS dem JTectum Verlag, Reihe Phi-

lights 1n the world 1n the Iramework of reconciliation 1V/3.1 subsection losophie, 13), pb 24,90 ISBN 78-3-—-8288—2343—3
69) It 15 unfortunate that sidesteps thiıs theological continulty anı insight 1n Ein wohltuend schmales, ber es andere als e1n dünnes Bändchen
the study of Karl Barth, because B.’s so-Ccalled doctrine of lights presents his Meiıster Eckhart hat der V:E hier vorgelegt. Hervorgegangen ist
unique an substantial contribution relating theology an church responsibly

soclety 1n multi-religious and cultural CONtex(T; ıts insight 15
dAdUSs Se1INeET Tübinger Magisterarbeit „Die philosophische Begründung

exclusive foundationalism anı postmodern sheer relativism. In this light M.’s der un10 mystica bei elster Eckhart“ Johannes Brachtendori). Fol-
BEIL jieß der inzwischen die Publikation Se1INeT Doktorarbeit „Dierejecti1on of a1l1Yy for theologia naturalıis 1n B.’s theological iramework

leaves lot de desired. oppelte Natur des menschlichen Intellekts bei Aristoteles“ (Würz-
In the study of reconciled humanity 1n B.’s eO10gy, defines the term burg 2011}, die der Philos. Fak der Univ. Heidelberg bei Nion

early Barth” B.’s theology from the second dition of The Epistle och angefertigt hatte DIie Beschäftigung mıt der Seelenlehre des
the KRKomans the beginning of the Church Dogmatıcs 1932) F23; foot- Aristoteles macht sich denn uch inhaltlich insbes. 1m zweıten eil
note 4) However, the early needs tO be ocated Irom his pastoral-socialist der hier besprechenden Schrift pOS1tLV bemerkbar. BevorT WIT auf
vıty 1n Safenwil ouUg. the Hnrst dition of The Epistle LO the Romans 1919) die Gliederung und Details eingehen, sSe1 auf den wichtigsten Beıtragits thoroughly revised second edition 1922) Then B.'s life theology profes-
SOI 1n GermanYy because of the popularity of the Hirst dition of Romans Cal  -

des Werks verwlesen, der 1n der Herausarbeitung des SEe1NS- und Ana-
be understood B_.’s ife ın miıiddle time, that 15 “between the times” unı his logiebegriffs des Meisters besteht und, basierend aTraurfl, ın der Par-

allelisierung der ontologisch-theologischen und der psychologischendogmatic work 1n 1932 Eberhard Busch’’s and F.-W. Marquardt’s works the
early rTemaın Corrective M.s characterization of s6  early Oa Differenzierung zwischen Gottheit und ott und der dazugehörigen

takes special interest 1n reading Irom the Iogos asarkos perspective VO intelligere und S56 auftf der ontologisch-theologischen Ebene
regarding anhypostasis-enhypostasis Christology. As reformed theologian, WI1Ie der anderen zwischen Intellekt (intellectus) und höherer Vernunft
however, 0oes not sidestep Lutheran Christology of 0g0S ensarkos, including (ratio SUpETIOT). Die Parallelisierung 103) hätte Ial N! noch kon-
ıts PIFODELIL COMNCETI of communıcaltıo idiomatum. In fact, rejects EXTITra Calvi- sequent weiterverfolgt gesehen, ob sich twa die Differenzierung ZWI1-
nıstıcum fatal speculation ın his later rather than remalnıng faithful schen intelligere und 556 ebenfalls auf der psychologischen Ebenethe reformed principle. Eberhard Jüngel’s work B.’s ITrinıty (God  S eing 15 INn
ecoming) affirms B.’s reception of Lutheran Christology. wiederflindet. och die straffe Durchführung, die dem die Lese-

{t 1S rig. that underscores dimension of theological hermeneutics of Ireundlichkeit chenkt, bedingt ben uch die inhaltliche Beschrän-
and B.’s articulation of Jesus oi Nazareth 1n Jewish erms. 178 of all, B.’s theo- kung, 1n der sich der Magiısterursprung noch niederschlägt. ] )heser
logical hermeneutics of subject matier 15 coupled ith his reflection of analogy zeigt sich übrigens uch 1n der Benutzung VO  - 0oSse uınt, elster

theological, hermeneutical Janguage. B.’s hermeneutical theology ın dAalla- Eckehart 1979), anstelle der kritischen Kohlhammer-Ausgabe für die
logical configuration Ca  - be COorTective postliberal, intratextual reading of deutschen Werke Hilfreich ware SCWESEN, WEl 1n den Verweısen

It 15 certaın that Gerhard Ebeling an! H.-! Gadamer appreclate B.’s contrIi-
bution hermeneutics. Second, B.’s theology of Israel 15 of special significance, wenigstens die zıt1erten Texte E.S miıt angegeben worden waren,

ber wird dem Leser der Eindruck eiınes fortlaufenden (Quint-basier-develops his theology of reconciliation an Covenan' 1n erms of the entire ten) E.-Textes vermittelt.mess1anıc history of Israel 1n the biblical ontext However, remalns imited Entsprechend dem Versuch der Parallelisierung VOIl Ontotheologie un Psy-1n his evaluation of B.’s theology of Israel, only mentioning works of Eberhard
Busch and Katherine Sonderegger. needs nclude several scholarly contr1- chologie gliedert S1C.  h der 1n einen ersten Teil, ın welchem dem Wesen Got-
butions aINONS scholars 1n GermanYy for Jewish-Christian renewal, especially, tes un der Gottheit nachgegangen wird, wobei zunächst auf die ersten drei Pa-

T1ser (Quaestiones, die Sammlung des Paradisus anım e intelligentis un! auf dasworks of F.-W. Marquardt and Bertold Klappert. Opus trıpartıtum eingegangen wird. einem systematischen Vergleich wird
(One of the mMa]Or contributions of M.’s book Ca  ! be OUN! 1n his dann nochmals E.S Unterscheidung zwischen dem e1n Gottes un dem eın

cTreatıve and cComparative study of and Cirard. According tO M $ der Schöpfung, wofür der Meiıster beide Male denselben lateinischen Begriff
understands that God sacrifices his S5on for the sake of human beings. S56 der 6IS verwendet, vorgestellt. In diesem Vergleich geht zunächst
'his sacrılice of the Son 15 self-surrendering sacrılice rather than den Analogiebegriff, ann Gottes Einheit, die identisch mıt (;ottes Erkennen

ist, eine Lehre, die A Us E.S lateinischem Sermo N  > wird. lerauspromoting model of divine child abuse: .od’s Dbrutal Torsaking of entwickelt der Vf,; Was „das Ziel der mystischen Einheitspraxis ın der NIOthe S0n Jesus Christ the electing God and elected I119.  - 15 pictured
the self-surrendering Son 1n inner-trinitarıan context. od’s Jatherly mYyst.  ka (65) nenntT, letztlich die Rechtfertigung des Titels der vorliegenden

Schrift, die VOI „Eckharts philosophische(r) Mystik“ spricht.particıpation 1ın the life, death and resurrection of the Son Temaıns Der zweite, annäherend gleich große Teil behandelt E.S Psychologie des See-
central 1ın B.’s theologia CTUCIS. B.’s Christology Irom above and e1I0W, lenfünkleins, die als kreative Fortschreibung der Seelenlehre des Aristoteles
which rightfully notices, retalıns ur political and pro-Israelite un! der Bibel durch vorgestellt wird.
implication. 'his perspective rTemaıns undercurrent 1n M.’s study uch WE INnall der Hauptthese des Vi.s 1n dieser Parallelisierung
of B.’s theology of reconciled humanity. According B 9 God the VO  - Ontotheologie und Psychologie zustimmen möchte, überzeugt
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der Versuch „mystischen Einheitspraxis“ noch nicht. /Z:war wird S1a, Marıan S51a, Santıago: From Question ues Literary-Philosophical
gerade 1 zweıten e1l der Weg des Menschen AT Einheit nach- Enquiries into the Challenges of Life Newcastle uDOIL Iyne Cambridge

Scholars Publishing 2010 2497 S geb. 59.99 ISBN. 9Q /8—1—gezeichnet, der, bliebe aDel, 1n der Tat mıiıt Mystik korrekt be-
4438—2159—9schrieben wWare, doch bleibt unterbeleuchtet, WeilC radikale enOos1s

der Transzendentalität 1n | D Gottheitsbegri{ff liegt Die notwendige „Ich schreie dir, un du erwiderst INIr nicht; ich stehe da, doch du
Detailarbeit ist hier noch nicht umfassend und präzıse durch- achtest nicht auf mich. (Hiob
geführt. Etwa behaupten, dass die Unterscheidung VOoO.  - (Giottheit Keıine Frage scheint alt, kein Thema VO  - e1INeT vergleic
un ott dem deutschen Werk vorbehalten sSe1 und 4IM elıster STterbiiıchen Aktualität WI1Ie die Suche nach einer Antwort auf U1lS5SGeI

Eckharts lateinischen chriften das Wort deitas nicht vorkommt“ Leid angesichts des Postulats eiINes allmächtigen un allgütigen Got-
5699) ist inkorrekt. Deıtas begegnet hiler 10mal, divinitas 36mal tes Die Literaturwissenschaftlerin Marıan Sıa und der Philosoph
un Sermo II etwa, LLUTL e1nNn Beispiel CINCIL, steht 1n der 1iffe- Santıago S51a begegnen den wohl existentiellsten Fragen des mensch-
renzlerung den eutschen Schriften nıicht ach Gerade weil lichen Lebens 1n einer ungewöhnlichen, individuellen und innovatı-

Ve  a! Art, die sS1e selbst als „Joint venture“ (3) charakterisieren. FragenWEe1lll 190108  D ihm selbst glauben zl einfach ist, einfach, wWwWI1e ach
ihm Philosophie und Theologie Sind, lässt uns Leser vielerlei wWI1e die nach Sınn und Aufgabe des Lebens, besonders angesichts VO.  b

Hinsicht rätseln, wWI1e der V{. zeıgt, gerade Wäas zentrale Themen betrifft erfahrenem Leid, ziehen sich als rTOTtTeT Faden durch das gesamte Werk
(um LU wel Beispiele enNnnen Worauf ezieht sich die Analogie- Ihnen wird 1n vielen unterschiedlichen literarischen Gattungen nach-
lehre F.ST arl Albert hatte geme1nt, auft das „ungeschaffene Se1in prachro sind hierbei nicht LLUFLC Klassiker w1e Platon,

Thomas VO  . AQqu1n, Shakespeare und Goethe Vielmehr hren die(jottes“ un das ungeschaffene „Se1n des geschaffenen Seienden“,
während der V{. die Analogie als analogia attrıbutionis auffasst |50{1; Autorinnen“* gerade 1n der Philosophie und Theologie eUueTIe Ant-
der ist der Seelengrund ohne Wesensunterschied göttlich, WI1Ie der V{. wortversuche hierbei die der Prozessphilosophie und Prozess-
meint, der HUF „nahezu“ göttlich, WI1e Haas vorschlägt |1141]?). eologie. Dabei legen S1€e keinen abstrakten, philosophietheoreti-
Die Schwierigkeiten beginnen oft bereits bei der Übersetzung schwie- schen VOIL, sondern benennen immer wieder Alltagsbeispiele und

zeıgen annanı derer praktische prozessphilosophisch-theologischerger Passagen, twa der folgenden dUus der ersten Parıser (Quaestio
n 123 Anwendungsmöglichkeiten. Dıie Praxisbeispiele stammen welıtest-

gehend AUS einem irüheren Werk der Autorinnen: The FountaıinDico enım, quod Eeus OMNIA praehabet INn purıtate, plenitudine, perfectio-
amplius el latius, exıstens radix el OMNIUM. hoc voluit dicere, (1 Arethuse: Novel selt In the Universıity Town of Leuven. urch ihre

Aixıt. „Eg0 SU. qu1 SUum  . Erfahrungen, Ausbildungen und erworbenen Lebenskompetenzen
Soll INa  - mıt dem V{. (29, angelehnt die UÜbers. VO.  - eyer dAdUS 48) möchten die Autorinnen mıt dem vorliegenden Reflexionen über

übersetzen: „Ich behaupte nämlich, ass ott alles ın Lauterkeit, Fülle das eigene Leben der Leserın ALLLEGSCGIL und unterstutzen, nicht jedoch
und Vollkommenheit, weıter un! umfassender, 1n sich enthält, da Wurzel e1Nn andDucC die Praxis vorlegen.und Ursache aller ınge ist. Und das wollte 11, indem sprach: Ich IN,
der ich 1,  € [)as Verständnis VO  - philosophischem Lernen als Lebensprozess wird 1m

der sollen WIT U1ls, w1e der AT selbst zehn Seıten weıter (39  an Burkhard einführenden SOWI1Ne ın den ersten beiden Kap.n dargelegt. Die Autorinnen legen
ihre sinnbildliche Sicht- un! Interpretationsweise VO „‚Leben“ als eiNe Aut-Mojsisch anschließen: „Ich Sape nämlich, ass .ott ın Reinheit, Fülle un! 'oll-
einanderfolge VO  - Satzen dar. Uns kommt die Aufgabe Zı die aneinander-ommenheit alles 1ın S1IC.  h besitzt, weıter un umfassender als 1n sich

selbst ist), da wurzelhafte Ursache VO  - allem ist. Und das wollte ZU Aus- gereihten atze unNsSeIes Lebens strukturieren un! interpunktieren,
druck bringen mıiıt den en Ich bin, der ich B ass WI1T ihren 1nnn un! ihre Bedeutung erkennen oder ihnen diese eTsSt selbst

verleihen. Es cheint ONSENS, ass sich 1n jedem Leben nicht e1N Sinn,Die eTsSie Schwierigkeit liegt 1m ezug VO.  - „ puritate321  322  2011 Jahrgang 107 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 4  der Versuch zur „mystischen Einheitspraxis‘“ noch nicht. Zwar wird  Sia, Marian F. / Sia, Santiago: From Question to Quest. Literary-Philosophical  gerade im zweiten Teil der Weg des Menschen zur Einheit nach-  Enquiries into the Challenges of Life. — Newcastle upon Tyne: Cambridge  Scholars Publishing 2010. 242 S., geb. £ 39.99/US$ 59.99 ISBN: 978-1—  gezeichnet, der, bliebe E. dabei, in der Tat mit Mystik korrekt be-  4438-2159—9  schrieben wäre, doch bleibt unterbeleuchtet, welch radikale Kenosis  oder Transzendentalität in E.s Gottheitsbegriff liegt. Die notwendige  „Ich schreie zu dir, und du erwiderst mir nicht; ich stehe da, doch du  Detailarbeit ist hier noch nicht umfassend und präzise genug durch-  achtest nicht auf mich.“ (Hiob 30,20)  geführt. Etwa zu behaupten, dass die Unterscheidung von Gottheit  Keine Frage scheint so alt, kein Thema von einer vergleichbar un-  und Gott dem deutschen Werk vorbehalten sei und „in Meister  sterblichen Aktualität wie die Suche nach einer Antwort auf unser  Eckharts lateinischen Schriften das Wort deitas nicht vorkommt“  Leid angesichts des Postulats eines allmächtigen und allgütigen Got-  (56°°) ist inkorrekt. Deitas begegnet hier 10mal, divinitas gar 36mal  tes. Die Literaturwissenschaftlerin Marian Sia und der Philosoph  und Sermo II etwa, um nur ein Beispiel zu nennen, steht in der Diffe-  Santiago Sia begegnen den wohl existentiellsten Fragen des mensch-  renzierung den deutschen Schriften nicht nach. Gerade weil E. —  lichen Lebens in einer ungewöhnlichen, individuellen und innovati-  ven Art, die sie selbst als „joint venture“ (3) charakterisieren. Fragen  wenn man ihm selbst glauben will — einfach ist, so einfach, wie nach  ihm Philosophie und Theologie sind, lässt er uns Leser in vielerlei  wie die nach Sinn und Aufgabe des Lebens, besonders angesichts von  Hinsicht rätseln, wie der Vf. zeigt, gerade was zentrale Themen betrifft  erfahrenem Leid, ziehen sich als roter Faden durch das gesamte Werk.  (um nur zwei Beispiele zu nennen: Worauf bezieht sich die Analogie-  Ihnen wird in vielen unterschiedlichen literarischen Gattungen nach-  lehre E.s? Karl Albert hatte gemeint, auf das „ungeschaffene Sein  gegangen. Sprachrohr sind hierbei nicht nur Klassiker wie Platon,  Thomas von Aquin, Shakespeare und Goethe. Vielmehr führen die  Gottes“ und das ungeschaffene „Sein des geschaffenen Seienden“,  während der Vf. die Analogie als analogia attributionis auffasst [50f];  Autorinnen* — gerade in der Philosophie und Theologie — neuere Ant-  oder ist der Seelengrund ohne Wesensunterschied göttlich, wie der Vf.  wortversuche an, hierbei v. a. die der Prozessphilosophie und Prozess-  meint, oder nur „nahezu“ göttlich, wie A. M. Haas vorschlägt [114f]?).  theologie. Dabei legen sie keinen abstrakten, philosophietheoreti-  Die Schwierigkeiten beginnen oft bereits bei der Übersetzung schwie-  schen Bd. vor, sondern benennen immer wieder Alltagsbeispiele und  zeigen anhand derer praktische prozessphilosophisch-theologische  riger Passagen, etwa der folgenden aus der ersten Pariser Quaestio  n 12):  Anwendungsmöglichkeiten. Die Praxisbeispiele stammen weitest-  gehend aus einem früheren Werk der Autorinnen: The Fountain  Dico enim, quod deus omnia praehabet in puritate, plenitudine, perfectio-  ne, amplius et latius, existens radix et causa omnium. Et hoc voluit dicere, cum  Arethuse: a Novel set in the University Town of Leuven. Durch ihre  dixit: „Ego sum, qui sum“.  Erfahrungen, Ausbildungen und erworbenen Lebenskompetenzen  Soll man mit dem Vf. (29, angelehnt an die Übers. von B. Geyer aus LW V 48)  möchten die Autorinnen mit dem vorliegenden Bd. Reflexionen über  übersetzen: „Ich behaupte nämlich, dass Gott alles zuvor in Lauterkeit, Fülle  das eigene Leben der Leserin anregen und unterstützen, nicht jedoch  und Vollkommenheit, weiter und umfassender, in sich enthält, da er Wurzel  ein Handbuch für die Praxis vorlegen.  und Ursache aller Dinge ist. Und das wollte er sagen, indem er sprach: Ich bin,  der ich bin.“  Das Verständnis von philosophischem Lernen als Lebensprozess wird im  Oder sollen wir uns, wie der Vf. selbst zehn Seiten weiter (39), an Burkhard  einführenden sowie in den ersten beiden Kap.n dargelegt. Die Autorinnen legen  ihre sinnbildliche Sicht- und Interpretationsweise vom „Leben“ als eine Auf-  Mojsisch anschließen: „Ich sage nämlich, dass Gott in Reinheit, Fülle und Voll-  einanderfolge von Sätzen dar. Uns kommt die Aufgabe zu, die aneinander-  kommenheit alles zuvor in sich besitzt, weiter und umfassender (als es in sich  selbst ist), da er wurzelhafte Ursache von allem ist. Und das wollte er zum Aus-  gereihten Sätze unseres Lebens so zu strukturieren und zu interpunktieren,  druck bringen mit den Worten Ich bin, der ich bin.“  dass wir ihren Sinn und ihre Bedeutung erkennen oder ihnen diese erst selbst  verleihen. Es scheint Konsens, dass sich in jedem Leben nicht nur ein Sinn,  Die erste Schwierigkeit liegt im Bezug von „in puritate ... latius“ — ist dies  sondern auch eine Botschaft verbirgt. Mögliche Antworten auf die Frage, worin  auf omnia oder auf deus zu beziehen? Die erste Übersetzungsvariante legt erste-  res nahe, die zweite die Alternative. Während „in puritate  . perfectione“  Sinn, Bedeutung, Botschaft und Ziel des Lebens bestehen, werden anhand ver-  grundsätzlich auf beides gehen könnte, zeigt m. E. das „amplius et latius“ die  schiedener Philosophen ansatzweise erläutert. So wird beispielsweise Aristote-  les’ „eudaimonia“, das allen Menschen innewohnende Streben nach Glück-  Richtung an, wie auch Mojsisch richtig erkannt hat, allerdings schlägt er „am-  seligkeit (aber auch nach Weisheit und Wahrheit), vorgestellt. Fokussiert wird  plius et latius“ den „omnia“ zu, während „in puritate ... perfectione“ Gott zuge-  ordnet scheint oder zumindest leicht missinterpretierend so gelesen werden  hierbei stets die Bemühung selbst. Erst im und durch das Streben, durch unser  kann. Eine zweite Schwierigkeit birgt Moijsischs Fassung, die „radix et causa“  Suchen und Fragen, entdecken wir, dass und welche Bedeutung unser Leben  zusammenzieht zu „wurzelhafte(r) Ursache“. Für E. besteht ein nuancierter  hat. An welchen Stellen unseres Lebens wir welche Satzzeichen einfügen, hängt  darüber hinaus mit unserem Lebenskontext zusammen. Eine größtmögliche  Unterschied zwischen der Wurzel, für die das „principium“ und die „prima  causa“ stehen, also für die Transzendentalität der Gottheit, und der „causa“  Kenntnis desselben kann uns eine große Unterstützung auf unserem persönli-  oder Ursache, oder wie er sich in Sermo II ausdrückt: „magis proprie nomen  chen Weg sein. Philosophietreiben als menschliche Grundeigenschaft und -be-  dürfnis wird hierbei nicht als solitär akademische Leistung verstanden, sondern  est principii quam causae“ (LW IV 8,7). Mehr noch, gerade das doppelte „Ich  findet seinen Ursprung und seine Verortung im Alltag. Welche Aufgabe und  bin“ der „ich bin“ kommt in den beiden geschieden zu übersetzenden Begriffen  von „Wurzel“ und „Ursache“ zum Ausdruck. Die ältere Geyer’sche Überset-  Rolle einer (Philosophie-)Dozentin im Rahmen der an universitären Einrichtun-  zung, die der Vf, zunächst bietet, ist folglich der nachgelieferten (ohne dass der  gen betriebenen Philosophie zukommt, ist jedoch ebenfalls Gegenstand der Re-  Vf. auf die Differenzen aufmerksam macht oder auf sie eingehen würde) von  flexion. Richard, ein angehender Philosophieprofessor, denkt über sein Selbst-  verständnis und seine Aufgabe als akademischer Lehrer seines Faches nach. In  Mojsisch in diesem Falle vorzuziehen.  Überhaupt ist der erste Abschnitt zur ersten Pariser Quaestio (2.1; 17-29)  der Philosophie werden entscheidende und tiefgehende Fragen über Sinn und  stringenter formuliert als der nachfolgende zur zweiten und dritten Quaestio  Ziel der menschlichen Existenz gestellt. Die Verlockung, den Studierenden vor-  (2.2; 30-39). Hier sind einige Fehler stehengeblieben (32“* Ekchart; 33 einen  gefertigte Antworten aus einer reichen und uralten Tradition zu servieren, ist  groß. Doch Richards „Bauchschmerzen“ haben pandemischen Charakter, klin-  deutsche), es wird behauptet, E. vertrete seine „pointierte These Deus est intel-  ligere nur in seiner frühen Phase“ (34), obwohl später Sermo XXIX angeführt  gen alarmierend und verweisen auf die Dringlichkeit einer Behandlung und v.a.,  wird, der nahe an die erste Quaestio herangerückt wird und gar als „Verbin-  Heilung: „When the end products seem to have become more important than the  dungsglied“ zwischen den Pariser Quaestiones und dem Opus tripartitum ge-  process itself, then there is a need to take a stock.“ (30) Richard selbst wird klar:  Einem Dozenten kommt in erster Linie die Aufgabe zu, den philosophischen  sehen wird (55). Nun wissen wir allerdings nach den Forschungen besonders  von Loris Sturlese und Georg Steer, dass die Datierung sowohl der deutschen  Lernprozess, das Streben nach Weisheit zu begleiten. Darüber hinaus sollen  wie der lateinischen Schriften noch erheblicher weiterer Forschungen bedarf  Kompetenzen vermittelt werden, die das Individuum zu einem selbstbestimm-  und jedenfalls das Opus tripartitum in seinen Anfängen mit den ersten Pariser  ten, verantwortungsbewussten Leben in Gesellschaft befähigen. Folgende  Quaestiones zeitlich zusammentrifft.  Schritte sind hierbei ausschlaggebend: „evoke, provoke, invoke, and convoke“  (32). Angesichts des Leids, dem wir täglich ausgesetzt sind, sowie der mora-  Die Lösung zwischen einer, wie der Vf. schön formuliert, Betrach-  lischen Dilemmata, in die wir permanent geraten, steht eines außer Frage: Un-  tung Gottes von unten (esse) und von oben (intelligere) bedarf also an-  abhängig vom Niveau, auf dem wir Menschen Philosophie betreiben, vermag  derer Argumente als solcher der Fortentwicklung von E.s Denken. Sie  eine rein theoretisch-intellektuelle, praxisferne Philosophie kaum zu überzeu-  scheinen m. E. vielmehr im literarischen Genus zu liegen. Quaestio-  en  nes waren ihrer Natur nach Disputationsliteratur, bei der man oft  Mit dieser Einsicht untersuchen die Autorinnen im dritten und vierten Kap.  Standpunkte durch Fokussierung und damit Ausblendung anderer  die ethischen Implikationen des zuvor Erörterten. Ging es in den beiden Ein-  gangskap.n in erster Linie darum Fragen zu stellen, so geht es hier um Antwor-  Aspekte auf Messers Schneide austesten wollte, um eigene Hypothe-  ten bzw. darum, Möglichkeiten des Umgangs mit den Fragen zu finden, wobei  sen wie auch diejenigen der Promovierenden und Mitprüfenden zu  verifizieren bzw. zu falsifizieren.  auch hier der Prozess selbst als „Akt des Philosophierens“ charakterisiert wird.  Die kritischen Gedanken unterstreichen lediglich den Wert dieser  Schrift, mit deren Vf. man gerne ins weitere Gespräch eintreten wür-  de.  * Im Folgenden benutze ich ausschließlich die grammatikalisch weibliche  London  Markus Vinzent  Form. Männer sind selbstverständlich ebenso gemeint.latius“ ist 1es
sondern uch eine Oischa: verbirgt. Mögliche Antworten auf die rage, wOor1ınauftf OMNIA der auf deus beziehen? Die erste UÜbersetzungsvariante legt eETSTE-

Tes nahe, die zweıte die Alternative. Während „1M purıtate perfectione“ SInn, Bedeutung, Botschaft un! Ziel des Lebens estehen, werden anhand Vel-

grundsätzlic. auft beides gehen könnte, zeigt das „amplius Jatıus  66 die schiedener Philosophen ansatzwelıise erläutert. SO wird beispielsweise ıstote-
les „eudaimonia“, das allen Menschen innewohnende Streben nach Glück-ichtung wıe uch Mojsisch richtig Tkannt hat, allerdings schlägt sa seligkeit (aber uch nach Weisheit un Wahrheit) vorgestellt. Fokussiert wirdplius latius“ den „omn1a” Zı während „1IN purıtate321  322  2011 Jahrgang 107 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 4  der Versuch zur „mystischen Einheitspraxis‘“ noch nicht. Zwar wird  Sia, Marian F. / Sia, Santiago: From Question to Quest. Literary-Philosophical  gerade im zweiten Teil der Weg des Menschen zur Einheit nach-  Enquiries into the Challenges of Life. — Newcastle upon Tyne: Cambridge  Scholars Publishing 2010. 242 S., geb. £ 39.99/US$ 59.99 ISBN: 978-1—  gezeichnet, der, bliebe E. dabei, in der Tat mit Mystik korrekt be-  4438-2159—9  schrieben wäre, doch bleibt unterbeleuchtet, welch radikale Kenosis  oder Transzendentalität in E.s Gottheitsbegriff liegt. Die notwendige  „Ich schreie zu dir, und du erwiderst mir nicht; ich stehe da, doch du  Detailarbeit ist hier noch nicht umfassend und präzise genug durch-  achtest nicht auf mich.“ (Hiob 30,20)  geführt. Etwa zu behaupten, dass die Unterscheidung von Gottheit  Keine Frage scheint so alt, kein Thema von einer vergleichbar un-  und Gott dem deutschen Werk vorbehalten sei und „in Meister  sterblichen Aktualität wie die Suche nach einer Antwort auf unser  Eckharts lateinischen Schriften das Wort deitas nicht vorkommt“  Leid angesichts des Postulats eines allmächtigen und allgütigen Got-  (56°°) ist inkorrekt. Deitas begegnet hier 10mal, divinitas gar 36mal  tes. Die Literaturwissenschaftlerin Marian Sia und der Philosoph  und Sermo II etwa, um nur ein Beispiel zu nennen, steht in der Diffe-  Santiago Sia begegnen den wohl existentiellsten Fragen des mensch-  renzierung den deutschen Schriften nicht nach. Gerade weil E. —  lichen Lebens in einer ungewöhnlichen, individuellen und innovati-  ven Art, die sie selbst als „joint venture“ (3) charakterisieren. Fragen  wenn man ihm selbst glauben will — einfach ist, so einfach, wie nach  ihm Philosophie und Theologie sind, lässt er uns Leser in vielerlei  wie die nach Sinn und Aufgabe des Lebens, besonders angesichts von  Hinsicht rätseln, wie der Vf. zeigt, gerade was zentrale Themen betrifft  erfahrenem Leid, ziehen sich als roter Faden durch das gesamte Werk.  (um nur zwei Beispiele zu nennen: Worauf bezieht sich die Analogie-  Ihnen wird in vielen unterschiedlichen literarischen Gattungen nach-  lehre E.s? Karl Albert hatte gemeint, auf das „ungeschaffene Sein  gegangen. Sprachrohr sind hierbei nicht nur Klassiker wie Platon,  Thomas von Aquin, Shakespeare und Goethe. Vielmehr führen die  Gottes“ und das ungeschaffene „Sein des geschaffenen Seienden“,  während der Vf. die Analogie als analogia attributionis auffasst [50f];  Autorinnen* — gerade in der Philosophie und Theologie — neuere Ant-  oder ist der Seelengrund ohne Wesensunterschied göttlich, wie der Vf.  wortversuche an, hierbei v. a. die der Prozessphilosophie und Prozess-  meint, oder nur „nahezu“ göttlich, wie A. M. Haas vorschlägt [114f]?).  theologie. Dabei legen sie keinen abstrakten, philosophietheoreti-  Die Schwierigkeiten beginnen oft bereits bei der Übersetzung schwie-  schen Bd. vor, sondern benennen immer wieder Alltagsbeispiele und  zeigen anhand derer praktische prozessphilosophisch-theologische  riger Passagen, etwa der folgenden aus der ersten Pariser Quaestio  n 12):  Anwendungsmöglichkeiten. Die Praxisbeispiele stammen weitest-  gehend aus einem früheren Werk der Autorinnen: The Fountain  Dico enim, quod deus omnia praehabet in puritate, plenitudine, perfectio-  ne, amplius et latius, existens radix et causa omnium. Et hoc voluit dicere, cum  Arethuse: a Novel set in the University Town of Leuven. Durch ihre  dixit: „Ego sum, qui sum“.  Erfahrungen, Ausbildungen und erworbenen Lebenskompetenzen  Soll man mit dem Vf. (29, angelehnt an die Übers. von B. Geyer aus LW V 48)  möchten die Autorinnen mit dem vorliegenden Bd. Reflexionen über  übersetzen: „Ich behaupte nämlich, dass Gott alles zuvor in Lauterkeit, Fülle  das eigene Leben der Leserin anregen und unterstützen, nicht jedoch  und Vollkommenheit, weiter und umfassender, in sich enthält, da er Wurzel  ein Handbuch für die Praxis vorlegen.  und Ursache aller Dinge ist. Und das wollte er sagen, indem er sprach: Ich bin,  der ich bin.“  Das Verständnis von philosophischem Lernen als Lebensprozess wird im  Oder sollen wir uns, wie der Vf. selbst zehn Seiten weiter (39), an Burkhard  einführenden sowie in den ersten beiden Kap.n dargelegt. Die Autorinnen legen  ihre sinnbildliche Sicht- und Interpretationsweise vom „Leben“ als eine Auf-  Mojsisch anschließen: „Ich sage nämlich, dass Gott in Reinheit, Fülle und Voll-  einanderfolge von Sätzen dar. Uns kommt die Aufgabe zu, die aneinander-  kommenheit alles zuvor in sich besitzt, weiter und umfassender (als es in sich  selbst ist), da er wurzelhafte Ursache von allem ist. Und das wollte er zum Aus-  gereihten Sätze unseres Lebens so zu strukturieren und zu interpunktieren,  druck bringen mit den Worten Ich bin, der ich bin.“  dass wir ihren Sinn und ihre Bedeutung erkennen oder ihnen diese erst selbst  verleihen. Es scheint Konsens, dass sich in jedem Leben nicht nur ein Sinn,  Die erste Schwierigkeit liegt im Bezug von „in puritate ... latius“ — ist dies  sondern auch eine Botschaft verbirgt. Mögliche Antworten auf die Frage, worin  auf omnia oder auf deus zu beziehen? Die erste Übersetzungsvariante legt erste-  res nahe, die zweite die Alternative. Während „in puritate  . perfectione“  Sinn, Bedeutung, Botschaft und Ziel des Lebens bestehen, werden anhand ver-  grundsätzlich auf beides gehen könnte, zeigt m. E. das „amplius et latius“ die  schiedener Philosophen ansatzweise erläutert. So wird beispielsweise Aristote-  les’ „eudaimonia“, das allen Menschen innewohnende Streben nach Glück-  Richtung an, wie auch Mojsisch richtig erkannt hat, allerdings schlägt er „am-  seligkeit (aber auch nach Weisheit und Wahrheit), vorgestellt. Fokussiert wird  plius et latius“ den „omnia“ zu, während „in puritate ... perfectione“ Gott zuge-  ordnet scheint oder zumindest leicht missinterpretierend so gelesen werden  hierbei stets die Bemühung selbst. Erst im und durch das Streben, durch unser  kann. Eine zweite Schwierigkeit birgt Moijsischs Fassung, die „radix et causa“  Suchen und Fragen, entdecken wir, dass und welche Bedeutung unser Leben  zusammenzieht zu „wurzelhafte(r) Ursache“. Für E. besteht ein nuancierter  hat. An welchen Stellen unseres Lebens wir welche Satzzeichen einfügen, hängt  darüber hinaus mit unserem Lebenskontext zusammen. Eine größtmögliche  Unterschied zwischen der Wurzel, für die das „principium“ und die „prima  causa“ stehen, also für die Transzendentalität der Gottheit, und der „causa“  Kenntnis desselben kann uns eine große Unterstützung auf unserem persönli-  oder Ursache, oder wie er sich in Sermo II ausdrückt: „magis proprie nomen  chen Weg sein. Philosophietreiben als menschliche Grundeigenschaft und -be-  dürfnis wird hierbei nicht als solitär akademische Leistung verstanden, sondern  est principii quam causae“ (LW IV 8,7). Mehr noch, gerade das doppelte „Ich  findet seinen Ursprung und seine Verortung im Alltag. Welche Aufgabe und  bin“ der „ich bin“ kommt in den beiden geschieden zu übersetzenden Begriffen  von „Wurzel“ und „Ursache“ zum Ausdruck. Die ältere Geyer’sche Überset-  Rolle einer (Philosophie-)Dozentin im Rahmen der an universitären Einrichtun-  zung, die der Vf, zunächst bietet, ist folglich der nachgelieferten (ohne dass der  gen betriebenen Philosophie zukommt, ist jedoch ebenfalls Gegenstand der Re-  Vf. auf die Differenzen aufmerksam macht oder auf sie eingehen würde) von  flexion. Richard, ein angehender Philosophieprofessor, denkt über sein Selbst-  verständnis und seine Aufgabe als akademischer Lehrer seines Faches nach. In  Mojsisch in diesem Falle vorzuziehen.  Überhaupt ist der erste Abschnitt zur ersten Pariser Quaestio (2.1; 17-29)  der Philosophie werden entscheidende und tiefgehende Fragen über Sinn und  stringenter formuliert als der nachfolgende zur zweiten und dritten Quaestio  Ziel der menschlichen Existenz gestellt. Die Verlockung, den Studierenden vor-  (2.2; 30-39). Hier sind einige Fehler stehengeblieben (32“* Ekchart; 33 einen  gefertigte Antworten aus einer reichen und uralten Tradition zu servieren, ist  groß. Doch Richards „Bauchschmerzen“ haben pandemischen Charakter, klin-  deutsche), es wird behauptet, E. vertrete seine „pointierte These Deus est intel-  ligere nur in seiner frühen Phase“ (34), obwohl später Sermo XXIX angeführt  gen alarmierend und verweisen auf die Dringlichkeit einer Behandlung und v.a.,  wird, der nahe an die erste Quaestio herangerückt wird und gar als „Verbin-  Heilung: „When the end products seem to have become more important than the  dungsglied“ zwischen den Pariser Quaestiones und dem Opus tripartitum ge-  process itself, then there is a need to take a stock.“ (30) Richard selbst wird klar:  Einem Dozenten kommt in erster Linie die Aufgabe zu, den philosophischen  sehen wird (55). Nun wissen wir allerdings nach den Forschungen besonders  von Loris Sturlese und Georg Steer, dass die Datierung sowohl der deutschen  Lernprozess, das Streben nach Weisheit zu begleiten. Darüber hinaus sollen  wie der lateinischen Schriften noch erheblicher weiterer Forschungen bedarf  Kompetenzen vermittelt werden, die das Individuum zu einem selbstbestimm-  und jedenfalls das Opus tripartitum in seinen Anfängen mit den ersten Pariser  ten, verantwortungsbewussten Leben in Gesellschaft befähigen. Folgende  Quaestiones zeitlich zusammentrifft.  Schritte sind hierbei ausschlaggebend: „evoke, provoke, invoke, and convoke“  (32). Angesichts des Leids, dem wir täglich ausgesetzt sind, sowie der mora-  Die Lösung zwischen einer, wie der Vf. schön formuliert, Betrach-  lischen Dilemmata, in die wir permanent geraten, steht eines außer Frage: Un-  tung Gottes von unten (esse) und von oben (intelligere) bedarf also an-  abhängig vom Niveau, auf dem wir Menschen Philosophie betreiben, vermag  derer Argumente als solcher der Fortentwicklung von E.s Denken. Sie  eine rein theoretisch-intellektuelle, praxisferne Philosophie kaum zu überzeu-  scheinen m. E. vielmehr im literarischen Genus zu liegen. Quaestio-  en  nes waren ihrer Natur nach Disputationsliteratur, bei der man oft  Mit dieser Einsicht untersuchen die Autorinnen im dritten und vierten Kap.  Standpunkte durch Fokussierung und damit Ausblendung anderer  die ethischen Implikationen des zuvor Erörterten. Ging es in den beiden Ein-  gangskap.n in erster Linie darum Fragen zu stellen, so geht es hier um Antwor-  Aspekte auf Messers Schneide austesten wollte, um eigene Hypothe-  ten bzw. darum, Möglichkeiten des Umgangs mit den Fragen zu finden, wobei  sen wie auch diejenigen der Promovierenden und Mitprüfenden zu  verifizieren bzw. zu falsifizieren.  auch hier der Prozess selbst als „Akt des Philosophierens“ charakterisiert wird.  Die kritischen Gedanken unterstreichen lediglich den Wert dieser  Schrift, mit deren Vf. man gerne ins weitere Gespräch eintreten wür-  de.  * Im Folgenden benutze ich ausschließlich die grammatikalisch weibliche  London  Markus Vinzent  Form. Männer sind selbstverständlich ebenso gemeint.perfectione“ .ott ZUSCG-
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scheinen vielmehr 1m literarischen (;enNnus liegen. (Quaestio0-
Nes Waren ihrer atur nach Disputationsliteratur, bel der I1Nall oft Mit dieser Einsicht untersuchen die Autorinnen 1m dritten un! vierten Kap
Standpunkte durch Fokussierung un damit Ausblendung anderer die ethischen Implikationen des kirörterten. Ging 1n den beiden E1in-

gangskap.n 1n eTsSter Linie arum Fragen tellen, geht hier Antwor-Aspekte auf Messers Schneide austesten wollte, eigene Hypothe- ten DZw. darum, Möglichkeiten des Umgangs mıit den Fragen finden, wobeiSen w1e uch diejenigen der Promovierenden und Mitprüfenden
verifizieren bzw. falsifizieren. uch hier der Prozess selbst als 5i des Philosophierens“ charakterisiert wird.

Die kritischen Gedanken unterstreichen lediglich den Wert dieser
%. mıt deren V{. INa  - ı84 1Ns weıtere Gespräch eintreten WUTFT-
de Folgenden benutze 1C. ausschließlich die grammatikalisch weibliche

London Markus Vınzent Form. Maänner sind selbstverständlich ebenso gemeıint.
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Nachdem die Praxisrelevanz allen Philosophierens anhand eINes Beispiels VOI- Torres Queiruga, Andres Diıe Wiederentdeckung der chöpfung. Fuür eine
deutlicht wurde, wird ihr durch Bubers Dialogphilosophie eiINeEe theoretische menschliche Religion. armsta: 2008 DD S.} geb 49,90 ISBN: 9/83—-3—
Basıs gelegt. 34-—-21032—9

Idıe Tage, welilche Konsequenzen uUuLNSEeTe (philosophischen) Reflexionen für Das Buch VO  w Andres 1 0rres (Queiruga, Prof. TÜr Religionsphilosophie
uNlseTeEI Alltag aben, bleibt uch ın den beiden nächsten Kap.n. Hier geht

unterschiedliche Machtkonzepte un die Tage nach der gegenseltigen der Univ. Santiago de Compostela, bietet 1ıne religionsphilosophi-
Machtausübung. kın relationales Machtverständnis STEe hierbeli 1M Vorder- sche Interpretation der chöpfung un der Anthropologie.
grund, womıt dem Unterschied zwischen ‚Mac haben“ un! ‚Mac. ausüben“ Das Buch ist 1n wel Teile gegliedert, wobel der eTrstie Teil der Grundlegung,
1ne entscheidende Bedeutung zugeschrieben wird. Das Verhältnis VO.  - Macht der zweiıte Teil den Anwendungen gewidmet ist. In der Einführung spricht
un! Freiheit steht 1mMm Mittelpunkt der Überlegungen un findet selinen öhe- über die Notwendigkeit der „Neufassung des Christentums“ (131) 1mMm Sinne e1INeT
punkt 1mM Beispiel VO  = Sean, der 1ın einem Verkehrsunfall verstirbt un! se1ne Neuformulierung un! e1INeT Präzisiıerung der alten klassischen theologischen
TauU Aisling un! den gemeinsamen kleinen Sohn zurücklässt. Aislings qua- Begriffe.
en! FTragen: Warum ” Warum WI1T” Warum Jetzt” Und VOTLT em Wiıe konnte Der eETSTE Teil umfasst drei Kap Ich glaube Gott, den Schöpfer des
ott das zulassen? werden 1n den folgenden Kap.n immer wieder auifgegriffen. Himmels und der Erde; .gtt schafft AUS Liebe: .ott erschafft Schöpfer. Der
Es wird deutlich, ass das traditionelle Gottesbild eiINes liebenden un uten, 7zweıte Teil zeichnet sich durch die folgenden Schwerpunkte Moral un!
allmächtigen (sottes auigrun: olcher Erfahrungen ZU Scheitern verurteilt Religion: Theonomie: Sünde, Schuld und Vergebung; UÜber das Bittgebet
scheint, da weder ZUT Tklärung, noch als TOS der Hoffnung Als al- hinaus.
ternatıves Gotteskonzept stellen die Autorinnen jenes des Prozesstheologen
Charles Hartshorne VOTL, der eiıne Streichung des Allmachtsattributes Gottes VeTl-

Der Untertitel des Buches, „F Ur 1ıne mMenNnsCcC  iche Religion“, lässt
sich als Grundorientierung bzw. Grundannahme dieses durchaus OT1-langt. FUr Hartshorne ist das Postulat e1nes omnı1ıpotenten Gottes unvereinbar

mıiıt der Annahme, ass auch die Geschöpfe Gottes Macht haben. Denn WEl 6S ginellen un!: facettenreichen Werkes beschreiben. Der Mensch un!
jedem einzelnen VOIl uUu1lsSs möglich ist, Macht auszuüben, We11 gilt „LO be 1S se1ne religiösen Bedürffnisse stehen 1m Mittelpunkt. Selbst die eli-
have SOIlleE power” (91) annn annn ott nicht über alle AB verfügen [)as g10N wird VO  - als „Schöpfung des Menschen“ (25) beschrieben.
Goöttliche hat mehr Macht als die Kreaturen, iıst aber nicht „all-mächtig“,. Aus DDıie Religion sSe@e1 nıchts anderes als 1ne „menschliche Antwort auf
prozesstheologischer Sicht übt ott Macht durch Überredung dU>, WIT werden menschliche Probleme“ (24) und 1Ne menschliche Interpretation der
ZU uten „gelock 4 ber nicht ZWUNSCH. [0)8088 wird e1Nn bilaterales Macht- Wirklichkeit (25  — DIie Gefahr dieser These besteht darin, dass S1e
verständnis artikuliert, das erklärt, e1Nn Machtmonopol Gottes, und somıiıt die Religion als Produkt der menschlichen Phantasien erscheinene1Nn einseltiges Stoppen e1INes fahrenden utos, unmöglich ist. Hartshorne dISU- lässt, als reın kulturelle Errungenschaft des Menschen ohne jegli-mentiert TÜr e1ine dipolare Gottheit, die sowohl dUsSs einem unveränderlichen als
uch eiInem veränderlichen Pol besteht. Aufgrund der Prozessfähigkeit (sottes hen transzendentalen Beistand. Iiese These, die AUS theologischer
(„creative synthesis“) ist eSsS diesem möglich, 1n eiINeT realen Beziehung den Sicht außerst problematisch bleibt, weil S1e der Annahme Feuerbachs

sehr nahe kommt, wirtt die rage nach dem Gottesverständnis desGeschöpfen stehen und diese 1n ihrem jeweiligen Lebensprozess beglei-
ten. Autors auf. DIie religionsphilosophische Auffassung der Religion als

Anhand lyrischer exie begegnen Kap un! der Herausforderung des „Schöpfung des Menschen“ wird 1n diesem Buch nicht VO  w eiINeTr Un-
es angesichts des menschlichen Bedürfnisses nach Unsterblichkeit. Es tersuchung des Gottesbegrilffs begleitet. S0 stellt sich die Tage, ob hier
wird erläutert, inwielfern die Bedeutung un! Bedrohlichkeit des es NC noch VO ott geredet werden kann DbZzw. welcher .ott gemeıınt S@1.
Christus verändert wurde Unsere partizipatorische Rolle Tod un! Auterste- Der V{. scheint sich diese Fragen nicht kümmern un! geht mıiıt
hung Jesu STe hierbei 1M Zentrum (bezugnehmend auf Röm 5,8—9) Des Weıi- diesem Problem interrelig1ös u. indem Ansichten der Psalmen
eren werden mittels Shakespeares Sonette drei mMEeNsCcC  iche Bewältigungs- neben den ussagen der Upanischaden und des Korans ziiertstrategıen uU1llseTIfes Bedürfnisses nach Unsterblichkeit vorgestellt un: analysiert:
Immortality through Reproduction (139) Immortalising Power OT oetry (142), 86) Diese ‚her synkretistisch anmutende Argumentationsweılse INnaß
Postmortem Immortality (148) Daneben stellen die Autorinnen die artshorne- AUS der Sicht einNes Religionsphilosophen unproblematisch Se1IN.
sche Analyse der persönlichen, objektiven un! sozialen Unsterblichkeit un! Theologisch gesehen waäare 1ın diesem Kontext zumindest e1nNn 1n wels
diskutieren esonders das VO.  - Hartshorne Tavorisierte Konzept der objektiven auf die Konvergenz unterschiedlicher religiöser Ansichten adl-
Unsterblichkeit kontrovers. Aus Hartshornes panentheistischer Überzeugung ten.
ist jedes Detail uUu1lSeT7es Lebens unmittelbar und ew1g uch 1n .ott un! SsoMmıit
„objektiv unsterblich'  “ steht dem Offenbarungs- un! dem Inspirationsverständnis sehr kritisch

gegenüber. DIie Offenbarung S£e1 bloße Atiologie, eine kulturelle Antwort desAnhang wird och einmal diesmal AdUSs der Perspektive Whiteheads Menschen auf se1ine eigenen Probleme. Die gesamte Geschichte der Menschheitdas Verhältnis un! jeweilige Selbstverständnis VO Philosophie und Lıteratur
(-wissenschaft) auigegriffen. Anhang befasst sich mıt dem der 1as verkörpere 1Nne IC nach dem wahren Gesicht Gottes, die VO  - vornherein

den geschichtlich formulierten Exklusivismus (sola scrıptura, sola gratia) wW1-mıiıt Leid. Hierbei legen S1e jel Wert auf eine praxisnahe Anwendung ihrer Je- derlegen solle (421) Religion diene letztendlic. der Orientierung und der 'Eh6:weiligen Wissenschaften. exie AUS der bereits erwähnten Novelle Arethuse raple des Menschen. Selbst WE die Offenbarung keine Verkörperung einesverdeutlichen, Was unter angewandter Prozessphilosophie bzw. -theologie
verstehen ist. Werk reduziert werden.

Diktats (sottes arste. ann S1€e nicht auft e1N menschlich-subjektives
ist die eigene Positionlierung VO  3 nicht eindeutig. ET spricht mıt WI1S-Der vorliegende Bd sträubt sich jegliche (literaturwissen- senschafttlicher „Objektivität“ VO .ott der Philosophen un VO ott derschaftliche) Kategorisierung. ES handelt sich e1Nn akademisches Theologen und bejaht dabei einen personalen, vergebenden .ott der Liebe,aC.  uch, welches mıiıt zahlreichen populärwissenschaftlichen AH- der grenzenlosen Zuneigung (49, 176 „Got straft nicht, ET vergibt AuUr“)tagsbeispielen angereichert ist. Der sSomıt erTreichte progressive {n Trwähnt 1n seinem panentheistischen 51) nicht den trinitarischen

55A115 miıt dem Thema Lebenssinn angesichts VOIL Leid ist nicht IL1UTL .ott un übersieht Dı ass se1ın Verständnis der Offenbarung sSe1INn eigenes
Gottesbild 1ın rage stellt.durch se1ne Alltagsnähe, sondern uch auigrun der hierin vorgestell-

ten großen Bandbreite Zugängen und aufgrund des Fokusses Die theologisch-phänomenologische Anthropologie, die den Tundtenor
auf den zukunftsfähigen prozesstheologischen Ansatz sehr begrüßens- dieses Buches bildet, lässt sich empfehlen. Zu eC. Tkennt die grund-

legende Signifikanz der Anthropologie und bejaht zugleic die Verantwortungwert DIie Leserin Degleitet iktive Fıguren 1n ihrem individuellen Pro- des Menschen als freies un! ethisches Wesen.
655 des Fragens, Suchens und ntwortens ufgrun der realistisch
und lebensnah gewählten Beispiele wird S1€e asSsozlatıv auf 1ne phi-

Der ensch ist eın 0OMO religiosus 1 schöpfungstheologischen
Sinne des Wortes ott „keine ‚religiöse(n)‘ Männer un Frauen geschaf-losophische Reıise m1tgenommen. Hierbei bleibt Ende kein großes fen, sondern schlicht und infach ‚menschliche‘ Männer un! Frauen“ (56  a

Fragezeichen stehen, vielmehr geschieht ıne ‚Wdl kritische, ber Diese Annahme ste. jedoch 1mMm iderspruch sSe1NerTr Behauptung hinsicht-
ich der vorhandenen ımıta' zwischen ott un! dem Menschen (33 98{1)sehr bedenkenswerte Au{flösung 1m prozesstheologischen Antwort-

versuch. Leider Sind aufgrun der zahlreichen literarischen Formen Jeder Mensch verfügt über eine innere Sehnsucht nach ott „Dort angekom-
und dem „PotpourrIi Bezugsgrößen“ teilweise 11UTLI sehr knappe KT- I1LE, werde ich wahrhaft Mensch se1n“ (Ignatius VO.  - Antiochien). selbst

welst darauf hin, ass „der volle Umfang der Gemeinschaft mıt (SöH* die Fülleläuterungen der einzelnen Posiıtionen un! Zugänge möglich Weıiter- der menschlichen Verwirklichung darstellt (99  > kıne besondere ATffinität ze1g)hin weıst dieses interessante un! inhaltsstarke Buch sowohl hinsicht- ZUTLT patristischen Anthropologie der Metanoı1ia (113) SOWI1e Anthropologielich der Formalia als uch der Druckqualität Mängel auf. gleic des Irenäus: „Gloria Dei VIVensS homo, Vıta autem hominis VISIO BDar 64)der 'Titel noch Untertitel PEI vermuten lassen, dass sich e1n Unklar bleibt 1n diesem uch das Verhältnis zwischen der Ke-theologisches Werk handelt, ist doch die Chance e1ıNner authenti- ligion als chöpfung des Menschen und dem Gottesbegrift des Visschen bzw. authentischeren Gottesbeziehung, die dem Leid S1INN VeI- Worauf gründet se1Nne Annahme eines ntl Gottesverständnissesleihen soll, sodass WIT nach durchstandenem Schmerz womöglich mıiıt
Hiob I1 können: „Vom Hörensagen AL hatte ich VOIN dir GITNOIMN-

der absoluten Liebe, W keine objektive Offenbarung Gottes gibt?
Ist diese Gottesvorstellung uch LUr ıne Kulturschöpfung des Men-INEN); Jjetz her hat meın Auge dich geschaut. “(Hio. 42,5) schen, der 1n seinem spirituellen Leben der Begleitung und der Ver-

Münster Julia Enxing gebung bedarf? Darf 11111l die Religion auf Ethik reduzieren der han-
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delt sich bei der Religion iıne authentische, reale Begegnung können, nicht diskutiert wird. Abschließend gibt ırk Evers e1INEe höchst gelun-
SCILC Kurzdarstellung der Diskussion die menschliche Willensftfreiheit, 1N-mıt ott und der eschatologischen Wirklichkeit des Gottesreiches?
dem die verschiedenen Posıtionen klärt und Ende e1ıne Bestimmung e1inesDie Sünde ezieht S1IC. für weder auf .ott noch auft Religion,

sondern stellt für ihn vielmehr „die unumgängliche Bedingung jeder sinnvollen Freiheitskonzeptes vornımmt. [)ass damit beli einem Postulat
bleibt un nicht alle Fragen sen kann, liegt Stand der Diskussion. eTr-endlichen Freiheit |dar]l, überhaupt, nicht relig1ös Dbzw. nicht- dings annn berechtigt auf die Schwächen naturalistischer onzepte Vverwel-

religiös, Sein  .6 472 Wenn I1l die Sünde des Menschen radıkal SCIl, wı1ıe S1e insbes. auf der ethischen Ebene 1n vorhergehenden eıträgen bereits
entmythologisiert, WI1e kann 199028  , dann noch VO Sünde und VO  > thematisiert Sind.
Schuld sprechen? itten un etzten Teil des Bd.es werden naturwissenschaftliche Kr-

TOEZ der bereits geäußerten Kritik möchte ich die Leistung dieses kenntnisse rez1lplert, daraus Folgerungen TÜr theologische onzepte für das
Weltverständnis abzuleiten. Dazu finden sich lesenswerte Ausführungen VO.Buches würdigen. Die theologisch-philosophischen Einsichten dieses

Werkes Töffnen 116U6 Perspektiven auftf die Theologie der Liebe SOW1e irk Evers, der sich insbes. Gedanken Kaum, Ze1ıt un Materıe macht. Joa
':him Weinhardt greiit kosmologische Erkenntnisse etwa Zukunft des Um:auf die Anthropologie. Emp{iehlenswert ist das Buch aufgrun des
VeIrSUunls auf und entwickelt daraus Gedanken ZUT: Eschatologie; e1 bearbeitetdort vertretenen Gottesbildes, des Verständnisses (sottes als eines den Ansatz un: die Reichweite des Anthropischen Prinzips un: der natur-

(‚ottes der hingebenden Liebe, der das Risiko der Erschaffung Ireier Llichen Theologie.Geschöpfe eingeht. In diesem ott gibt „keinen Schatten des KgO- Es ist höchst bemerkenswert, dass 1m vorliegenden Fall e1Nn Sam-
1SMUS und keine Spur des Ressentiments“ (176) me präasentiert WITrd, der sowohl einen gelungenen TrToten FadenDarüber hinaus bietet dieses uch AUS philosophischer, iterari- autfweist als uch VO der Vielfalt der verschiedenen Autoren ebt. S1-scher und theologischer Sicht zahlreiche wertvolle Einblicke 1n das cherlich bleibt 1ne Reihe VO  w Themen des naturwissenschaftlich-Myster1um des Menschseins. theologischen Dialogs ausgeblendet, uch die Beschränkung auf

Bamberg Daniel Munteanu ausschliebßlich evangelische Theologen auf, dafür ist e1Nn kompakter
gelungen. Dass als se1ine Zielgruppe Studienanfängerinnen und

-anfänger genannt werden, dürfte 1ne Untertreibung darstellen. ETNaturwissenschaften un! Theologie. Methodische Ansatze un! Grundlagen-
wlıssen Z interdisziplinären Dialog, hg. Joachim We n h dt utt- eıgnet sich sehr ohl auch für Fachkolleginnen und -kollegen, die
gart Kohlhammer 2010 176 S pb 22,00 ISBN: 78-3-—17-021104—9 eıinen ersten, wenngleich fundierten Zugang Z naturwissenschaft-

lich-theologischen Dialog der uch LLUTLC einzelnen ThemenDas VO  . Joachim Weinhardt hg Sammelwerk ist dUS drei Studientagen hender Pädagogischen Hochschule Karlsruhe erwachsen, die den eil-
Aachen Patrick Beckernehmenden ıne IN  ung 1n den interdisziplinären Dialog geben

sollten. Die dafür geleistete Konzeptionsarbeit macht sich 1mM uch be-
merkbar | S ist nicht 11ULI gelungen, über verschiedene Referenten e1- Mühlen, Heribert Im-Wir-sein Grundlegung der Wir-Wissenschafift. Beıitrag
111e  b vielschichtigen und fundierten Zugang ermöglichen, sondern e1INeT wirgemäßen Lebens- un Weltordnung. Aus dem Nachlass hg. Wil-

sind uch alle Beiträge durch e1nNn angenehm verständliches Nıyveau helim Maas. Paderborn Schöningh 2008 378 O geb. 39,90 ISBN.
78-—-3-506-—-7653505-—53gekennzeichnet. Die INNerTe Logik des d.es macht uch dem Laıen

leicht, einen Überblick über die naturwissenschaftlich-theologische In Feuilletons UuU1lSGeIel Jage ist Jesen, dass sich e1Nn Wir-Ge-
Debhatte gewıinnen. fühl ausbreite. Dıie Bandhbreite der dadurch zusammengebundenen

Den ersten Schritt unternimmt der Hg selbst, indem den Gegenstand und Gemeinschaftten reicht freilich VO  — e1INeEeT .  H1  I} Masse, z.B VO
die Arbeitsweise der Naturwissenschaften w1e uch das Verhältnis der Theo- Fans, über Bewegungen w1e „Wir sıind das Volk“ his hin dem, Wäas

logie ihnen geschichtlich beleuchtet Diese Gedanken sind gerade ang Communio-Theologien, die selbst wiederum 1ne Bandbreite bis hin
hilfreich, eiNerseEItsS die heutige Auseinandersetzung einordnen können ZU. kontradiktorischen Widerspruch aufweisen, VOTL ugen haben
un andererseits das geringere Konfliktpotenzial un damit uch Problem- Was gesellschaftlich w1e Kompensatıon eINEes Ellenbogen-Individua-bewusstsein anderen Zeliten und uch heute och 1n manchen theologi-
schen Richtungen) verstehen können. Die Ausführungen werden 1mM 7zweıten lismus erscheinen INdaS, wird nicht 11ULI 1n der theologischen Wiıssen-

schaft differenziert-kritisch analysiert und beurteilt. Die Leser des hierBelıtrag VO.  - Tilman Matthıias CHAhroder fortgeführt, der auf das fokussiert,
das sich als Stolperstein den Dialog zelgt. kinerseılts findet darin der „Sleges- anzuzeigenden Buches sollten sich 1n dieser Sıtuation ihr hermeneu-
ZUß des materialistisch-mechanistischen Weltbildes“ sta‘ andererseits geräa‘ tisches Vorurteil ausdrücklich vergegenwärtigen und miıt dem An-
dieses Weltbild Ende des Jahrhunderts ın eine Krise un! erfährt seine liegen des utors onfrontieren. Dabei werden manche rWartungen
Grenzen. Die weitergehende theologische Analyse dieses Befundes übernimmt enttäuscht bzw. korrigiert.
Rainer Mogk, der verschiedene Modelle vorstellt, w1e sich Theologie den Heribert Mühlen (gest. 2006 1st 1n der theologischen Szene als
Naturwissenschaften verhalten kann, un! diese anhand konkreter Personen Prof. für Dogmatik 1n Paderborn un:! als Lehrer VO  - kugen
dUus dem un! verdeutlicht. Hier ware eine kritischere Behandlung, Drewermann bekannt. Nicht VELSCSSCIL ıst M.s Engagement für diedie die Stärken un! Schwächen der beteiligten Ansatze diskutiert un! deutli- geistliche Erneuerung, ja die bewusste Neuentscheidung ZU.cher benennt, interessant SEWESEN. Insgesamt erwelst sich dieser geschichtliche
Durchgang 1mM Teil des Bd.es als uDßerst hilfreich un! spannend lesen. Glauben („Geisttaufe“‘). Die Dogmatikerinnen und Dogmatiker verbin-
Dass auf wen1ger als Seıten gelungen ist, ist bemerkenswert, uch We1n den mıiıt ihm die Erarbeitung eiINes theologischen Personalismus,

ausgearbeitet insbes. 1n der Pneumatologie un! Ekklesiologie. Aberdadurch manche Themen ausgespar! bleiben ussten.
Der zweıte Teil wendet sich einem zentralen Themengebiet des Dialogs Zı nicht der Heilige £e15 als die Un PDETSOTLU mystica ist Thema der VOTI-

dem des Menschenbildes Klaus eier Kippe sich azu mıiıt dem Konzept liegenden Arbeit: diese il jelmehr ausdrücklich 1ıne nichttheo-
des Naturalismus auseinander, dessen ITragweıite un Anspruch zunächst
analysiert. ET zeigt dessen Unzulänglichkeit Bereich der Ethik auf un! logische Wir-Wissenschaft Se1IN. Der zweiıte beigegebene Untertitel

signalisiert, dass hier kein spekulatives Gebäude errichten, SOIl-kommt daher dem Schluss, ass die Ethik nicht naturalisierbar ıst. Diese dern Anstöße e1INeTr entsprechenden Lebens- un WeltordnungAussage wird 1m iolgenden Beitrag VO: (ünter Altner einerselts geschichtlich
erweitert, indem Veränderungen 1mM Menschenbild der etzten Jahrhunderte the- geben ll
matısıiert werden, un! andererseits onkretisiert, indem konkrete ethische De- Der Hg Wilhelm Maas hat das Material des Autors 1n TEl „Durchgängen“
batten {wa die Gendiagnostik dargestellt werden. Thomas Junker verteidigt angeordnet: Der Grundlegung der Wir-Wissenschaft, Iso der systematischen Er-
anschließend den NSpPruC der Biologie, Aussagen ZUTLT Sinnkategorie arbeitung, folgt eine Vergewisserung 1m „Rückblick auf die abendländische
chen. ET betont, ass biologisch ZWäaTl eın übergeordneter 1INnn VO.  - en test- Denkgeschichte“. Im dritten Durchgang sind „Impulse für eiıne wirgemäße Welt-
geste. werden kann, ass der Biologie ber ohl gelingt, die Sinnkonzepte ordnung“ zusammengestellt, die auf markante Statiıonen der abendländischen

Geistesgeschichte ach dem Jh. reflektieren.der einzelnen Individuen w1ıe uch daraus abgeleitet der religiösen Instıtutionen
erfassen un! erklären. amı bietet eınerseıts hilfreiches Material die Insbes der erste Teil verlangt eın geduldiges Mitgehen mıit der edanken-

innertheologische Sinndebatte un! legt andererseits e1nNn Konzept VOT, dem entwicklung des Autors, der sSe1N Projekt ambitioniert als „Hemeisologie un
sich die Leserinnen un! Leser des Bd.es reiben können. Dass ZAT Wesen hemeisologische Methode“ (von ST. hemeis WIT) vorstellt Methodologisch ent-
eines Sammelbd.es gehört, ass verschiedene Posıtionen nebeneinander stehen, scheidend ist M., ass keinen Zugriff VO  - außen auf das Wır gibt, sondern
INnag INa ın einem Einführungsbd. durchaus als Schwäche betrachten, dafür ass dieses un: die ihm entsprechende ethode SIC.  h 1mMm Vollzug selbst ergeben.
wird vielleicht die Lust auf eıtere Beschäftigung mıiıt der Thematik des Bu- Kompakt formuliert 1es autf 48 „Die Erarbeitung einer ethode Z.UTI KTr-
ches geweckt. Den Versuch einer Verhältnisbestimmung VO. (biologisch 6I- schließung des Im-Wir-seins 111US5$S5 deshalb fort-dauernd das Wortgeschehen
jassender) Evolution und der Schöpfungslehre unternımmt (‚ünter Altner, 1N- ‚WIr‘ rückgebunden bleiben un! ann L1LUTr VO.  - ihm selbst her verinziert der
dem die Auseinandersetzung zunächst geschichtlich nachzeichnet un! ab- falsınzier' werden. Dabei geht methodisch die akzeptative Verbalisierung
schließend die Verschiedenartigkeit der Aussagen herausstellt. Die VO  - eines sprachgeschichtlich auf u1ls zukommenden, zwischen uns gegenwärtigen,
Junker eröffnete Debatte die Ausschließlichkeit der biologischen Sichtweise uls selbst vorgegebenen Geschehens, un Z.Wi 1n einem zuhörenden Mitvoll-
wird dadurch jedoch nicht ausreichend aufgenommen, da die Behauptung der 4Uus un! reflektierenden Nachvollzug.“ Was sich se1t der Ich-Du-Philosophie
naturalistischen Position, letztlich uch die religiösen Aussagen Tklären un! kompatiblen Ergebnissen verschiedener Wissenschaften mehr der wen1l-
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BCI als andar: herausgebildet hat bestärkt noch einmal durch die bei (3107g10 Agamben un der Denunzılatiıon des Unmenschlichen be1 Theodor
rTknüpfung VO.  - biologischen, psychologischen un! linguistischen Wahr Adorno Leitditferenzen auft Bzgl der conditio humana bezieht S16 sich auft de-
nehmungen bzw Befunden FUr das Individuum 1ST demnach das „vorherige TE Problematisierung bei Roland Barthes un! deren Entfaltung be1 Hannah
In SC111 irgendeiner Wir-Grenze alternativlos SO die einschlägige Überschrift Arendt Eingehender befasst S16 sich ann M1 zentralen Themen der Anthro-
auftf S 58  r pologie Helmuth Plessners Abschließend wird das hermeneutische Problem

Das vlierte Kap des eETsSten Durchgangs stellt 61116 ebenso intensıve WIC extenNn- der „Gegenständlichkeit des Gegenstands ensch zwischen wissenschaftlich-
SIVE Analyse des Prozesses des „ Wır Sagens“” 78—152) dar Die Fülle Be- methodischem Zugriff und verstehender Bezugnahme Urz beleuchtet Wäas YAUE

obachtungen un! philosophiegeschichtlichen (Querverweisen ann sich der zweıten Teil überleitet
Leser/die Leserın selbst erschließen sgesam handelt sich 61116 Hier geht Sozialität A US experimente. ökonomischer Sicht egen das
ebenso stupende WIe menschenfreundliche Gelehrsamkeit DIie lebensprakti- alte aradigma des egoistisch-rationalen OMO e  VLE wird empirisch
sche Relevanz wird nicht eTrst dritten Durchgang ichtbar, sondern uch ZE1ISEN versucht ass dem Menschen C111 natürliches altruistisches un PIO-
schon den Kap V—VII des ersten grundlegenden Teils DIie Kap überschrif- soziales Verhalten eıgnet das ihn etwa als ‚starke Reziprozität“) VO  - anderen
ten markieren den Weg der Wir-Wissenschaft „Der wirgeschichtlich LLEUE oll- Anımalien unterscheidet Dıie transdisziplinäre Forschung arbeitet SsOzlalwis-
ZUB der Freiheit „VVir-Energie un! Im Wır-Sein „Das kontrafaktische, senschaftlich m1T spieltheoretisch modellierten Experimenten die 15-
wahre Wir-sein“ (hier geht das Verhältnis VO.  - rfahrung un! senschaftlich bildgebenden eriahren fundiert un evolutionstheoretisch ET -
heit) „Der Seinsrang des Wiır-seins““ Im letztgenannten Kap veritrıtt die Ortert werden Letztlich geht den naturalistischen Aufweis biologi-
ese [)as Wir-sein hat ZU mindesten erkenntniskritisch den höchsten nicht schen Itruısmus des Menschen führt höchst informatıv Forschungspra-
mehr ableitbaren innerweltlichen deiNnsrang, ass gefragt werden annn ob X un! Spielexperimente 38001 un unterzieht diese Sicht der Sozlalıtät
nicht das energetische Wir-sein maß-gebend 1St alles nicht wirmäßige Selen- ebenso differenzierten WIC plausiblen Kritik S0 blendet eti{wa die GADCGILINGIL-de VO.  - dem her un auf das hin jegliches eın verstanden wird und unthema- telle Okonomik die hermeneutische Differenz zwischen Interaktionen der
tisch schon verstanden worden ist) C‘ [2173 Gleichftalls ergibt sich „ WIr- Lebenswelt und Computerbildschirm ‚US, während die Modellierung der
SC1IMN 1st nicht die nachträgliche Denken vollzogene Zusammenführung VO.  - Experimente lebensweltliche Vorverständnisse voraussetzt die Naturalisierung
unterschiedenen en sondern eE111 vorheriges Geschehen., das alle m1t allen der Interaktionen Experiment verdec die Vielfalt der möglichen Motivatıo-
vermittelt indem 6S S16 gleichursprünglich auseinanderhält un!: Beziehung NeI Wäas ST  h besonders der vorausgesetzten Domınanz der nutzenorienUler-

annn Denken nachvollzogen werden (219) Zum Abschluss ten payoff- Struktur der als prosozial interpretlerten Normorientierungdeutet unter der Überschrift „DIie theologische Diferenz“ al ass die bleibt die Trage der Legıtimation der Norm Hen
Gottesbeziehung konstitutiv ZU. Wiır- e111 gehört ass jedenfalls die Verdrän- Der dritte, sozlalphilosophische Teil 1ST die Aspekte Antagonismus An-
BUunNg dieser transzendentalen ung erhebliche (negative) Auswirkungen auf erkennung un! Verantwortung gegliedert Der Antagonismusaspekt wird uUrc.die Geschichte des Menschengeschlechts hatte un hat Allerdings verzichtet

auft die Inanspruchnahme theologischer Gesichtspunkte, Wır-Wıssen-
die Anthropologie des Thomas Hobbes belegt un! durch die Theorien VO.  - Kr-
nesto Laclau un! Chantal OU: aktualisiert Bzgl der Anerkennung wird Z,W1-schaft ıll konsequent philosophisch bleiben schen posthegelianischen un! hermeneutischen Tendenz unter-

Die Vorgehensweise des zweıten Durchgangs eTINNEeT die Paul Rı- schieden ıe erste, der A  el Honneth un! Charles Taylor zuordnet fokus-
„Wege der Anerkennung Ricceur bringt die Phänomene des Sprach-

gebrauchs philosophischer Reflexion Verbindung miıt der europäischen S1eT! Anschluss den irühen Hegel die Anerkennung auf die Selbstidentität
des Subjekts Die Anerkennung durch den anderen „restaurlert“ das Selbst-Geistesgeschichte un! rekonstruijert Fortgang VO.  - der Subjekt-Objekt-Be- verhältnis un verdeckt die Differenz beider Die zweılte Tendenz die Paulziehung (Erkennen) über die Selbsterkenntnis des Subjektes hin wechselsei- Riıcoeur vertrıtt nımm: dıe Differenz, Asymmetrie un! Andersheit eTNS un!Anerkennung VO.  u Subjekten Gemeinschatt/Gesellschaft setzt

bei dem R zeitlichen Denken bei Parmenides Platon un: Aristoteles e11 un! transzendiert als wechselseitige symbolische Anerkennung die GISENE Subjekti-
etwa der ZU ökonomischen Tausch kontrastierenden ITI1as VO.  - Geben,SCNTEITE ber Descartes un ant ZUT Phänomenologie Husserls ZZUu den mpfangen un! erNeutem Geben amıt ergibt sich der Übergang 381 Ver-Sachen selbst!“) un! hin ZUTLT Es-Philosophie arın Heideggers antwortungsaspekt der die Neukonzeption VO.  - Humanıtat un Inhumanität bei

Emmanuel Levınas Töffnet DIie Differenz des öA andern bewirkt e1NeDas Fazıt dieses Durchgangs lautet dass Ontologie Posıtivismus
und Postmoderne philosophischen Grundansatz die Wır-Frage Vel- Transzendenz, ntzogenheit un! Unverfügbarkeit des andern („Antlitz“) die
hindert haben Was Iso bei R1ICcOoR2ur das Konzept der Anerkennung, ethisch die Verantwortung M} und Humanlıtät begründet ber uch Ver-

feindung un! Inhumanität führen kannden dritten Schritt vorbereitet wird hier VO  . u nachgeliefert
bzw diese philosophiehistorischen Studien werden ben VO Hg Der religionsphilosophische Aspekt bei Levınas wonach .ott als jg  ähe
platziert Über die Posıtionen kann Einzelnen gestr1ıtten werden der zwischenmenschlichen Begegnung die der Andersheit des Anderen VOLI-

gangıse Andersheit 1st leitet über AB vierten dem christlich theologischendavon WäAäl! der Grundansatz der Wir-Wissenschaft noch nicht be- Teil Die Jesus Christus menschlich gewordene Gegenwart ähe und Zuwen-rührt dung (sottes bringt als 6111 Drittes das Zwischenmenschliche die PerspektiveGleiches gilt für die dritten Durchgang prasenterten Impulse Neubestimmung, die als Spannung zwischen alter un! Eixistenz
für 1N€ wirgemäße Weltordnung ESs 1ST Iragen ob diese Optionen zialer Inhumanität un Humanıtat erfahrbar wird Voraussetzung dafür 1st die
und Postulate sich nicht VO verschiedenen Posıtionen her erreichen gläubige Revısıon der mMmmManenzZz 301 Erfahrungshorizonts auf den sich nicht-
lassen Zwingend erscheint jedenfalls der Zusammenhang m1T der theologische Theorien beschränken Dadurch erscheint der Mensch zunächst
Wir-Wissenschaft nicht als C111 „Nächster (sottes un! annn darum uch ZU. Nächsten des ıtmen-

schen werden Lirst durch die Liebe Gottes YANE Menschen gewınnt acnNsten-Der Hemeisologie wird INa  w 11U[LI gerecht WenNnn I11d.  - sich auf liebe ihre eigentliche christliche Bedeutung der diHerenzierten Entfaltungdie detaillierten Argumentationsschritte einlässt Dabei oht freilich
die efahr strıngenten Denksystem gefangen werden der Bedeutungsaspekte christlicher Nächstenliebe bezieht sich nach

Analyse des biblischen Befundes esonders auf SOören KierkegaardEıne Kritik Details erscheint sinnvoll Alternativen würden
daraufhinauslaufen die Phänomene auf andere Weilse rekonstrule- itisch 1SL Iragen, den Begrift der Sozilalität stark
TeI Als phänomenologische Zusammenschau die UullSs VOTL dem Hın- auf die Ich Du Beziehung einenNgt Conditio humana 1st Sozijalität

doch uch der Form VO  D Instıtutionen, sozialen Strukturen und teil-tergrund der europäischen Geistesgeschichte denken gibt lässt
sich dieses Werk als Vermächtnis Heribert Mühlens wertschätzen systemischen Ausdifferenzierungen Gegenüber den besonderen

Ich Du-Beziehungen kommt diesen Auspragungen der Sozialıtät 111eTübingen Bernd Jochen Hilberath
GISEILC Qualität Z die sich nicht hinreichend als Akkumulation der
ersteren begreifen lässt Das ze1g sich uch bzgl der Inhumanität die

Klein, Rebekka Sozialität als Conditio Humana. 1ıne interdisziplinäre Un- nicht konkrete Verweilgerung individueller Anerkennung, Verant-
tersuchung Sozialanthropologie i der experimentellen Okonomik, SO- wortung der Nächstenliebe 1st sondern uch „Struktur der Sünde‘“,zialphilosophie und Theologie. Göttingen: Edition Ruprecht ZA) 50 326 sozilale Ungerechtigkeit und teilsystemische Fehlentwicklung Christ-Edition Ethik geb € 43 ISBN 7837 37—2 lich-soziale  isch WAäIl'| Iragen, Was Nächstenliebe spezifischDie Arbeit 1St 111e VOIl Profi. Ingolf Dalferth Zürich betreute ‚Vall- politischen wirtschaftlichen, juristischen wissenschaftlichen eiCcgelisch-theologische Diss. Es fällt auf,; dass Rebekka Klein die CADGIL-

mentelle Okonomik ı die Interdisziplinarität ihrer Untersuchung 6111-
Handeln bedeutet Diese rage die über die individualethische Sicht
der Ich Du Beziehungen hinausweist hätte e{Iwas mehr Berücksichti-bezieht. Dem Vorwort ist entnehmen, dass S16 sich Institut für gun verdient Die Stärke des Buches liegt Fähigkeit Posıtionen

Empirische Wirtschaftsforschung der Zürcher Uniıv INteNS1LV über den pragnant und griffig darzustellen, S1Ie umsichtig un! klar itischForschungsschwerpunkt „Grundlagen des menschlichen Sozlalver- beurteilen und Zusammenhänge systematisch gediegen aufzuweisen.haltens Altruismus und Ego1smus informieren konnte Dadurch 6I- Auf der Basıs ECINOTINEIN Lıteratur führt die Arbeit ı E111-
ält die Arbeit besonders interessanten Akzent drucksvollen Bogen VO  - den Naturalismen der experimentellen Oko-

ach der Einleitung Thema un Methode ıst das Buch 161 Teile 56- nomik ZUTLT Bedeutungsfülle christlicher Nächstenliebe. Dabei ist das
gliedert Der erste beleuchtet zunächst das Humanıitätsverständnis adus der all-

thropologischen Sicht der genannten Disziplinen Anschließend skizziert
Werk vorzüglich lesbar, höchst informativ und zume1st auSgeSPIO-
hen spannendeinschlägige philosophisch-anthropologische Differenzierungen S1e wels

Beispiel der Seinsirage artın Heideggers der Auflösung des Tier-Konstrukts Maınz Arno Anzenbacher
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Engel, Ulrich: Europa als Versprechen. Philosophisch-theologische eDatten- Sinne suchen und finden? Wıe erkenne ich den Anderen als
beiträge. Wıen: Passagen Verlag 2010 125 . kt. 15,90 ISBN 385165— den Anderen, WEn ich das kıgene nicht affirmativ als das kıgene
062—7/ identifizieren kann bzw. so11?

„Ohne 7Zweiftel efindet sich ‚uropa 1n der Krise.“ 13) Miıt diesem Diese Aporı1e ist nicht anzulasten, da S1e 1n selinen Quellen schon
grundgelegt ist. Man hätte sich her gewünscht, die exte hätten e1NnSatz beginnt Ulrich Engel das Vorwort seiInem schmalen E.S

1agnose macht den Ausgangspunkt klar, VO. dem dQUs der Dominika- stärkeres Kıngen mıt diesem Problem auifgezeigt. An manchen Stellen
Nel VO NSUTU: Marıe Dominique Chenu In Berlin sich seinem NTIier- schlägt sich sehr auf die Seıte des schwachen Denkens, ohne die

politische und theologische Notwendigkeit VO  - starken DZw. posiıtıvensuchungsgegenstand nähern möchte. In Kriısen ergeben sich nämlich
grundsätzlich vielfältige 7Zweiftel der eigenen Identität und dem Ee1- Argumenten 1n Rechnung tellen
I1  30 Weg Auf EKuropa 11ft dies sicherlich A schaut I11d.  - auft die Jastet der realen europäischen Politik ein1ges Ausgrenzung

und Abschottung adIl, weil e1in anderes, fast schon eschatologi-zahllosen einschlägigen Diskussionsbeiträge der etzten Jahre Fre1i-
lich verbindet sich mıt dieser Diagnose uch 1ne Trage, die sich dem sches ‚uropa glaubt. Dieses „LUuropa als Versprechen“ (37) bzw „ MU-
RKez bei dieser Aufsatzsammlung stellt: Von welchem uropa ist die roDa 1MmM Kommen“ 39) Begrifflichkeiten Derridas enwieder Ver-
Rede? wendung markiert das vierte Grundanliegen des d.es

In einem Aufsatz für die Zeitschrift S11 und Form“ (0 Vieles, Wäas anzubieten hat, bleibt 1mM Unterbestimmten. Schwa-
bezeichnet der polnische Essayıst dam Zagajewski Kuropa als „e1- che Theologie wird anders ber uch nicht Iunktionieren, da Unbe-
LEeIN halb realen, halb symbolischen Kaum“. Dies hat Z.ULI Folge, dass stimmtheit Programm ist. Dennoch bieten sich die Aufsätze gut dafür
die ede VOoO  . Kuropa oftmals e1n ambivalentes Objekt kreist. Die . 1ne europäische Selbstvergewisserung befördern. uropa ist
EKSSaYS VO  — sSind da keine Ausnahme. Reden WIT VO  - EKuropa als e1- ‚.ben mehr als Europäische Union und vermeintlich christliche erte
el geographischen Einheit bzw. eInem der fünt Kontinente? SpTre- Geschichte und Gegenwar uU1lSe1I165 Kontinentes sind komplexer, als
hen WIT VO der Europäischen Union der eINeT anderen, Ekuropa 1mM oftmals politisch gewünscht wird. INa  - dieser Komplexität

ber mıt eiInem Rückzug auft schwache Posıtionen gerecht wIrd, istNamen tragenden Instiıtution (Zz.B Urganısatiıon Sicherheit und
Zusammenarbeit 1n kKuropa der Europarat)? Ist die ede VO  . Kuropa noch eingehender diskutieren.
als e1INeTr Metapher für wahlweise eınen erstrebenswerten Friedens- Hamburg Burkhard Conrad
LauIll der e1N abschreckendes Beispiel für Bürokratismus und KRege-
lungswut (vgl Hans Magnus Enzensbergers jJüngste Einlassung „Sant-
tes Monster Brüssel der die Entmündigung Europas“)? der verbin- Systematische Theologieden WIT mıiıt Kuropa einen kulturellen Raum miıt mehr der minder
eingrenzbarer Geschichte und Identität?

All diese Möglichkeiten werden ın E.s 1n Erwägung SCZUSEN.
Wie lässt sich über Gott sprechen? Von der negatıven Theologie Plotins his ZU

religiösen Sprachspiel Wiıttgensteins, hg Werner Schüßler. Darm-
S0 recht il sich der UTtOT ber nicht jestlegen. Dies ermöglicht ihm stadt: Wissenschaftliche Buchgesellschaft 2008 341 S geb /9,90 ISEN:
vielseitige real- und ideengeschichtliche Bezüge. Gleichzeitig gewıinnt 8-3-534-1  16-—6
der Leser ber auch den Eindruck, dass das EKuropa | DE e1nNn diffuses DIie Tage, WI1e I11d.  - nicht I11UI ANSEIMMNESSECI), sondern überhaupt überPhänomen 1st, letztlich NS in  Ik 1ne Metapher für einen offenen ETWAaT- ,ott bzw. (Otter reden kann, ist alt w1e die Theologie selbst, Ja,(ungsraum und geschichtlichen Erfahrungshorizont, Formulie-
ruNngeN VO.  - Reinhart Kosseleck verwenden, mıiıt loser geographi- Theologie ist 1m Kern und imMmmer schon der Versuch eINeTr Antwort

auf diese Trage. Insofern S1e dies ist, gibt die Methode wertvollescher Verortung. Hınweilse auftf den und bleiben ormale Prinzıplien N1e iormal,
S0 beschäftigen sich die acht 1n dem versammelten exitie die auf die sondern bringen auft ihre Weise materiale Aspekte 7E Ausdruck.

eine der andere Art schon anderer Stelle erschienen sind) uch mıt recht Der vorliegende ist der lobenswerte Versuch, verschiedenen mOg-
unterschiedlichen Themen, die mitunter LUr mittelbar mıit dem Untersuchungs- lichen Antworten durch die Jh.e und Religionen hindurch nach-
objekt ‚uropa verbunden sind: Religion un! Gewalt, europäische Identität,
Rolle des Christentums 1n ‚UTODa, die TeEeNzen Europas, acht- un! Religions- zudenken, indem VO.  D sachkundigen Autoren der Bogen VO  . Plotin
diskurse. his hin Dao1ismus und uddhismus geschlagen wird. Dem bewusst

gewählten Charakter eiINes Kompendiums ist geschuldet, dass nichtDie unterschiedlichen exte werden bDer VO.  b einıgen Grundanliegen mıiıt-
einander verbunden, die Ifen zutage Dies verleiht der Sammlung Ein- alle 1n rage kommenden Denker uch Wort kommen können. Das
heitlichkeit. kın eTsStes Anliegen VO ist die Förderung eines VO  - dem italie- lässt sich indes leicht verschmerzen, weil die Auswahl treifend und
nischen Philosophen (nannNı Vattimo als „schwach“ bezeichneten Denkens (90  — Iso gelungen ist und prominente, wegweisende Philosophen und
Dieses sucht nicht nach Identitäten un starken Prinzipien, sondern offenbart Theologen dargeste werden. Bedauern darf indes die protestantı-
sich als „ITreies Spiel der Interpretation“, das freilich nicht mıiıt einem Relativis- sche Theologin, die 1mM Folgenden ein1ıge ausgewählte Beıträge näher
INUS verglichen werden möchte (90) Dieses schwache Denken wendet auf die vorstellen will, dass zwischen Nikolaus VO  - Kues und Friedrich
Theologie (21f) Gerade 1M Zeitalter eines religiös verbrämten TerTor1smus
ist, laut B 1Nne schwache bzw „uneindeutige“ (22) Theologie, wıe S1e schon 1n Daniel TNS Schleiermacher 1ne große Lücke klafft, 1n die ussagen

der Reformatoren, namentlich dann ber ertreier der Orthodoxie undder negatıven un mystischen Theologie gepflegt worden ist, vonnoten. Nur der Aufklärung, gut gepasst hätten.ann die Verkehrung VO  - Religion ın Gewalt nachhaltig verhindert werden.
Das schwache Denken, E.S zweiıtes Grundanliegen, 111U55 sich ber auch ach eiInem Einblick 1n die neuplatonischen Grundsätze e1INer negativen

uropa eigen machen. der Abgrenzung un! Abschottung der Europäl- Theologie bei Plotin durch Klaus Kremer gelingt Michael Fiedrowicz e1N knap-
schen Unıon Einwanderung un! Migration Tkennt der utor eiINeEe Be- peL, ber ausgesprochen anschaulicher un! übersichtlicher Durchgang durch
schädigung der Idee Europas als eiInNes freiheitlichen Raumes, der offen bleibt die Väterliteratur. Der Beitrag verdeutlicht, 1n welchen historischen un! theo-
für den Anderen un! das Nicht-Eigene. schreibt: „Huropa wird ann Iden- logiegeschichtlichen Kontexten eine negatıve Theologieu: und 1n
1tal gewinnen, WEn es/wir den Grenzen Jenseıts allen Eurozentrismus’ welchen nicht In diesem Zusammenhang begegnen uch grundsätzliche UÜber-
Augenmerk entwickelt/entwickeln für das Andere un! für die Anderen.“ (40) legungen ZU Begriff der Theologie, Wäas 1mM I6 auf die Jüngeren Debatten
Für entscheidet der Umgang mıit dem Anderen den TeNzen ber die Iden- das Verhältnis VO  - Religion un! Theologie (bis dahin, Was davon 1U eigentlich
tıtät Europas (bzw. der EU) (3anz dezidiert wendet sich der UutOTr e1n eiNne Universitä gehört un! Was nicht), außerst anregend ist. Bedenkenswert
auch VO.  - kirchlichen Stimmen gefördertes Denken 1n substantiellen Identi- ist 1n diesem Zusammenhang ;twa die Bedeutung des Offenbarungsbegri{ffs, der
tätskategorien (2310) E.s ulmerksamkeit gilt vielmehr den „Differenzen, nachgerade azu zwingen scheint, AUS der Negatıon 1ın die Affirmation
Bruchlinien un! Leerstellen, Adus denen Bilder e1ines zukünftigen Europas kommen. uch WEl die rage 1mM Beitrag nicht gestellt wird, provozliert eine
Tekonstruiert werden können“ (29{f) Daraus gewıinnt eın ohnendes kritisches Aussage w1e die olgende dazu, manche Posıtionen 1mM theologischen, nament-
Potential, das überbordende ausschließende un! homogenisierende ich ber 1mMm interkonitessionellen un interreligiösen Dialog befragen,
Bestrebungen nutizen ann. ıne  — sprachlich durchkonjugierte Toleranz inzwischen 7AGH Ton 56-

Gefolge VOIl Jaques Derrida plädiert e1n drittes nliegen e1Nn hören scheint, nicht selten ber womöglich doch 11UT: 1n religiöse Beliebigkeit
Denken VOI1l der Grenze bzw. den TeENzen her. Grenzen stehen für den OFrt.: mündet: „Der Rückzug auf e1Nn ‚heiliges Nicht-Wissen‘, das durch die Negilerung
sıch Kigenes un Anderes begegnen. Diese Begegnung geschieht 1m Gegensatz jeglicher positiver Aussagen über ott alles 1n der Schwebe lassen suchte,

E.ıs Annahme nicht 1Ur der Außengrenze der (59) sondern überall mıiıt der Fleischwerdung des göttlichen logos nicht mehr gestattet.“ 32f)
dort, sich 1mM Alltag verschiedene Sprachen, Kulturen, Religionen us be- Aufschlussreich ıst die 1m Kontext der trinitarischen un! christologischen Strel-
SEegNeEN. tigkeiten relevant werdende Unterscheidung VO  - Unerkennbarkeit un! Unaus-

sprechlichkeit bzw. Unbegreiflichkeit Gottes Dass gerade die UnbegreiflichkeitNimmt INall schwaches und Grenzdenken ININEI), tut sich Je- (sottes se1ıne Wirklichkeit un! Wahrheit garantiere, ist e1n interessantes und be-doch iıne Aporie auf: Wıe kann ich VO. der Grenze und VO. dem merkenswertes Gedankenkonstrukt, das später 1n der Kurztormel des „QuiaSchicksal des Anderen her denken, WEeI111) IMr VOoO  w einem schwachen 1gN0T0O, adoro‘“ des Kusaners ın „De deo abscondito“ wieder begegnen WIird,
Denken verwehrt wird, meıne eiıgene Identität uch 1mM posıtiven wıe hnlich in en Modellen, die eine docta ı1gnorantıa propagleren.
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Einen anderen Weg als die VIOA affirmativa und die VIG negatı1on1s sucht Tho- verdiente e1INe eigene ausführliche Würdigung, spiegeln S1e doch 1ın Je eigener
I11dsSs VO. quın über den Begrift der Analogie, wWwWIe Norbert TNS 1n seinem Be1- Weise die Probleme un! Grenzen wider, die theologische bzw. religiöse ede
rag darlegt, bevor annn Klaus Kremer die eistung des Nikolaus VO.  - Kues immer wieder LEeU STO un! die S1PE aum überwinden VEIINAS. Die eigenen
digt, der mit se1Ner änigmatischen Gotteserkenntnis der negatıven Theologie religiösen un! philosophischen Hintergründe der besprochenen Autoren PIO-
durchaus e1INe andere Gestalt egeben habe Die Komplexität des kusanischen vozleren manche spezielle Pointe, die Grundstimmung indes ist e1Nn miıtunter
Gedankenguts scheint 1n diesem Beitrag lImMmer wieder durch, un! wIird deut- verzweiflelt erscheinender Versuch, 1n e1INeTr egenwart, In der .ott un sSe1Nn
lich, w1e selbst die hervorragendsten Kräfte des Menschen nicht 1n der Lage Wirken alles andere als selbstverständlich geworden sind, überhaupt och VO.
sind, Z vollen, den e15 letztlich befriedigenden, ZUTL uhe bringenden KT- ihm reden können. Die Erfahrungen etwa VOIN Paradox der Leiden der jed-
kenntnis gelangen. Wıe nah uch immer der £15 kommen INas, WIrd, weder Form der (jottesferne werden gleichsam sowohl| als anthropologische
beweist e1n lTtal, .ott LLUT IN aenıgmate, 1m Rätselbild, sehen, ;„WO eher das (58- Grundkonstanten testgestellt als uch 1n (ottes Wesen selbst verlängert un! da-
sehen-werden-Können als das Sehen berührt wird un! der Suchende 1n schat- mıiıt Klage der Negation als (Gottes un: des Menschen Wesen aNnNSEMESSECNE
tige Finsternis gelangt“ (73) Sprachformen herausgestellt.

Gerade angesichts des durch den Aui{satz VO.  - Fiedrowicz auigeworfenen Wenn der miıt e1INeT Untersuchung Karl-Heinz ZU Dao1smus
Problemhorizontes das Begriffspaar Religion-Theologie STEe der Beitrag schließt, nımmt sich dieser religionswissenschaftliche Aus{flug eın wen1g emd
VO:  - Christian Danz ST Schleiermacher’schen Gottesvorstellung 1n der Auseıin- dU5S, rundet indes das Bild ab, das sicher mühelos durch weıtere Fragestellungen
andersetzung mıit ant un! Fichte e1INeT Nahtstelle, wird doch spatestens, noch „‚runder“ werden können. Liıtwa durch die, ob genderspezifische
sicher ber nachhaltigsten durch den Berliner Theologen der Begriff der Rede festzustellen gibt der wWwW1Ie sich theologische Rede 1mM islamischen Kaum
eligion gewissermaßen un: buchstäblich salonfähig. Umso bedauerlicher ist, gestaltet. E1ın eher längsschnittartiger Vergleich VO.  5 Redeformen w1e Katechis-
ass nicht einmal Seıten ZUTLC Verfügung stehen, die Komplex ineinander INUS der Predigt als spezifisch kirchliche Weisen warTe ebenfalls hilfreich 5C-
verzahnten religionsphilosophischen Bedingungen un! Strukturen gleich 11, 38l wI1e e1InNn Blick 1n nicht genu1ın wissenschaftlich-philosophische
dreier Denker un Schelling I1USS natürlich uch noch eNannt werden DbZw. -theologische Betrachtungen, sondern 1n Rede, w1e S1e in den edien be-
präsentieren. /Z:war wird dabei Richtiges un! Wichtiges zutage gefördert, ber gegnet, die phänomenologisch als religiös eingestuft werden kann, hne ass S1e
die eistung Schleiermachers annn nicht ın ANSEINESSENET Weise verdeutlicht sich Je selbst etikettierte. Dies ware insbes. als Gegenwartsanalyse eiINe WUT-
werden. Hler erwelst sich die negatıve Konsequenz der ben bereits testgestell- dige Fortsetzung des Themas. Dies mOoge jedoch ‚.her als nregungen für einen
ten großen zeitlichen Lücke ES ware keine ‚umutung SC WESCIIH, ant zweıten enn als Kritik der Feststellung eines echten Defizits autfzufassen

sSe1N.un! Fichte eıgene Beıträge widmen und dann mehr Kaum für Schleierma-
cher selbst haben Diesen dann aut die irühen „‚Reden“ reduzieren, lässt Nicht pOos1t1V kann I1  . hervorheben, WI1Ie lesbar die BelträgeZ.Wi wesentliche Grundgedanken erkennen, wird ihm ber nicht vollends 5C-
recht. merhin ber erfährt der Leser das Zentrale, ass nämlich Schleierma- insgesamt geblieben sind. Der OmplexXe Gegenstand verleitet ZUT

komplexen his unüberschaubar und unverständlich werdenden Dar-chers Religionsbegriff vornehmlich azu lient, eiınerseıts jede metaphysische tellung, Was sicher uch dank einNes die Übersicht behaltenden Hg.sSpekulation, andererseits eine moralphilosophische Funktionalisierung VeTI-
meistenteils vermieden werden konnte. amı die exte uch für e1Nnhindern. trifft eiNe Pointe, WEeN1 konstatiert: „In der religiösen ede VOI

.ott geht 6S weder eiINe metaphysische Spekulation über eın höchstes breiteres Publikum lesbar leiben, sind die griechischen und ateini-
Wesen noch e1Nn Anhängsel der Moral, sondern die Selbstdeutung des schen Passagen iImmer gleich zusätzlich 1n Übersetzung dargeboten;endlichen ubjekts 1n se1lner Lebenswelt.“ (94) Welche Probleme daraus ott sSe1 Dank Sind S1Ee nicht überall SC  äC durch diese ersetzt der
mentlich 1mMm Blick auf eiNe VO: Offenbarungsgedanken etTagene, VO Chöpfe- sprachkundige Leser hat Iso sofort die Möglic  eit, das Originalrischen, zusagenden Wort konkret gefüllte un! e1Nn dQus dieser Zusage bestimm-
tes Verhalten provozierende christliche Theologie entstehen, annn dieser lesen, und 1I1USS nicht manchmal sperr1ige und die Sache nicht unbe-

dingt klarer machende Übertragungen hinnehmen: und der sprachun-Stelle natürlich nicht weiıter überlegt werden. 1ıne solche Erörterung ware indes
angesichts der beinahe schon AllSs Kultische reichenden Inanspruchnahme kundige Leser hat nicht das einem EXperten- und Insiderwis-
Schleiermachers für die postmoderne protestantische Theologie dringend NnOtT- S  - hilflos ausgeliefert Se1IN. Das Personen- w1e das Sachverzeich-
wendig! N1s ermöglichen iıne Wiederentdeckung estimmter Denkmodelle beli

verschiedenen Autoren:; das Eersetizt Z W i nicht den sich manchmalWeil LLUT eiInem Denker nachspürt, gera Markus Perrenouds Darstellung
der Gottsvorstellung Rudolf OS, dessen Wirkung, nachgewiesen hier für aufdrängenden und gewünschten expliziten Vergleich der die An-
Paul Tillich, immens S5CWESEN ist, inhaltlich wesentlich ausführlicher. Aus- zeıge VO  b Entwicklungslinien und Einflüssen eiINes utors auf einen
gehend VO. der Beobachtung, tto habe „mıt seinem Hauptwerk eben nicht anderen, ber gelingt darüber doch weni1gstens ansatzwelse, diesbloß 1ne wissenschaftliche Abhandlung über das Heilige schreiben, sondern selbst bedenken.eine quasi-sakrale Schrift verfassen wollen], 1ın der das Heilige selber die
Metaphorik Tillichs zıt1eren aufbricht un! durchbricht“ (97), 1l eTOT- Der und sSe1INeEe einzelnen Belıtrage sind insgesamt dUSSESPIO-
tern, welche rhetorischen und dramaturgischen Mittel tto einsetzt, dieses hen lesenswert und machen Lust auf die zugrunde gelegten Autoren

und ihre Werke SOWI1e auf „mehr  66 1m ben angesprochenen Sinne.uas1ı-Sakrale bei se1lner Leserschaft uch bewirken. eın Ergebnis, 0S
Werk relativiere schlussendlich die Wissenschaftlichkeit un! sel, 1n einem Dem SE@e1 daher uch gewünscht, dass den Weg nicht LU ın die
durchaus posiıtiven un: die Wirkungsgeschichte berücksichtigenden Sinn, viel- Regale der Kundigen ndet, sondern uch 1n die Vorlesungssäle un!
mehr als religiöse Liıteratur begreifen, ist plausibel un! wirtft die hier Treilich Seminarräume, einem fundamentalen Thema der Theologie als
nicht gestellte und daher naturiıc. uch nicht beantwortete Trage auf, ob der Wissenschaft e1Cc den Weg den Quellen und den Diskussio-Gegenstand der Theologie überhaupt ın einem strengen Verständnis 1n wW1lssen- 116  . über die vorgestellten Posıtionen ebnet SOWI1Ee immer wieder Zschaftlicher Methode un! Begrifflichkeit adäquat ZiELT: Sprache gebrac. werden
annn der nicht möglicherweise eher 1n poetologischer, mindestens narratologi- eigenen Nachdenken
scher Weise. Gieben Athina Lexutt

Nachdem Hans-Martin TuDe, Erdmann urm un! Andreas Rössler mıit
Barth, Bultmann un! Bonhoeffer die Zugänge dreier prominenter protestanti-
scher Theologen des Jh.s nachgezeichnet haben (von denen letzterer Beitrag Kreıiner, Armin: Das wahre Antlitz Gottes der Wäas WIT meınen, WE WIT
1m Blick autf die rage nach der Bedeutung theologischer gegenüber religiöser .ott 308 Freiburg: Verlag Herder 2006 544 S geb 29,90 ISBN:Rede noch einmal esondere Beachtung verdient), schlägt der Hg des Bd.es, 1397834512877 63
Werner Sch üfßler, den Bogen zurück Perrenouds Otto-Darstellung, indem
Tillichs Symbol-Begri{ff als HNecue un! konsequente theologische Redeweise 56

Der Münchner Fundamentaltheologe stellt hier 1n einem großen Werk
gEeN die klassischen Wege 1Ns ;pie. bringt. Die 1n dessen Betrachtung AdQus- tfast den gesamten Diskurs die rage nach ott bzw. nach dem
gesparte rage wird 1U  - gewissermaßben VO.  - Tillich beantwortet. Gleichwohl christlichen Gottesbild VO.  — Eir beginnt miıt der Abgrenzung des (s;ottes-
lässt auch das Problematische aran nicht unbeachtet, WE die theologische egriffs und mıiıt Fragen der Logik religiöser Sprache. Dann erührt
Rede möglicherweise doch eine aflfirmative, assertorische Aussage Jense1ts allen das Feld der negatıven Theologie, das Zeugn1s der Mystik iıst ihm
Symbols erfordert etwa Jesus Christus! Die Tillich-Kritiker haben hier jeden- ebenso wichtig wI1e die Diskussion die Unbeschreibbarkeit Gottesfalls einen Angriffspunkt entdec. der letztlich nichts Geringeres bedeuten Er glauDbt, dass die negatiıve Theologie 1n sich widersprüchlich se1 un!könnte, als Aass Tillich 5! eın Theologe mehr ist w1e 1es dass WI1T sehr wohl posıtıve Aussagen über die Wirklichkeit (sottesannn gemäß dem ben esagten alle gelten musste, die sich poetologisch-
narratologisch der Sache nähern un! die Geschichte Gottes mıiıt den Menschen hen können. Dann berührt das Problem der analogen Rede, der

eiNerT „StOTY'  e« hne „history“ machen. Metapher un! des Mythos. usführlic diskutiert werden die Ein-
Miıt den folgenden eıtraägen VO:  - In Leiner über Bubers Rede VO:  S der wände die Möglichkeit wahrer ede VOoO  . ott SOWI1E die (TenNn-

Gottesfinsternis, VO  - Tıemo Raıner Peters über die negatıve Theologie der Un- Z6  an der Gotteserkenntnis.
tröstlichkeit bei Johann Baptıst Metz VO  - Rudolf Voderholzer über das Paradox Die Entstehung des Gottesbegri{ffs wird sprachgeschichtlich nach-
bei Henri de aCc un! wiederum Werner Schüfßler ber die Chiffren-Sprache gezeichnet, die Kulturgeschichte kommt dabei aum 1n den 1C. Dann werden
bei Jaspers die Darstellungen endgültig 1n den KRaum der Überlegungen, die herkömmlichen Kriterien für die Geltung des Gottesbegriffs argelegt, be-
die sich weitgehend dem angesichts des Holocaust und der postmodernen rührt werden uch pragmatische Krıterien. Ausführlich diskutiert werden die
Krise scheinbar unaussprechlich Gewordenen „abarbeiten“, der ann mıiıt Vorstellungen VO:  - der göttlichen Vollkommenheit un Personalität. Dabei WIT!  d
K1cce2ur (Peter Welsen), Lyotard, Derrida und Levınas (Saskıa Wendel) SOWI1Ee versucht, .Ott als personalen TUN! der Welt un! des KOSmOosprozesses deu-
Wittgenstein (Andreas Koritensky) weiıiter beschritten wird. er dieser Beiträge ten. Der Schöpfungsglaube se1l eın Widerspruch naturwissenschaftlichen
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Theorıen der Kosmosentstehung. Allerdings bleibt dabei das unlösbare Problem Was das Buch überhaupt nicht thematisiert 1ST die Tatsache dass
der natürlichen UÜbel ı der Welt, WIC WITL 516 deuten 308 uch die C111 patriarchales Gottesbild VO  - der Biologie her LLUT die halbe Wahr-
Vorstellung VO.  - der göttlichen Allmacht un Allwissenheit SC mıiıt dem Natur-
wissenschaftlichen Weltbild verträglich dabei wird auf die Prozesstheologie

heit Se111 kann Denn WEeN ir e111 personales und anthropomorphes
Gottesbild plädiert wIird, dann L1USS die dieses Bildes wWwWEeIlIDLIC

ezug96 I ıe Vorstellung VO.  - göttlichen Vorsehung lasse die Z>-
SEe111 och dies ıst den me1ısten Schultheologen his heute nicht auf-kunft der Menschenwelt offen

Das zentrale Bild der göttlichen Wirklichkeit Se1 die zwischenmenschliche gefallen, S1C ziehen keinerlei Konsequenzen AdUsSs dieser FEinsicht. ott
Liebe Cie durch die göttliche Liebe ermöglicht werde Diese schaffe TÜr uns kann sich bei der Erschaffung der Frauen doch nicht geuT haben Der
Menschen Kaume der freien Entscheidung un der persönlichen Verantwor- Kez staunt WI1e unsensibel die Schultheologie gegenüber den HOT-
Lung Die Allgegenwar (‚ottes SC1 mM1 SPE1116T Nichträumlichkeit verträglich schungen der Kulturwissenschaft bis heute geblieben 1ST
manche sehen den Kosmosprozess als den „KÖörper (sottes Ewigkeit wird mıiıt (3Ta7z on Grabner Haider
Raum, Z.e1ıt un Zeitlosigkeit Verbindung esetzt Zum Schluss werden die
moralischen Eigenschaften diskutiert die WITL .ott zusprechen Dabei kommen
auch die „unmoralischen Handlungen (sottes kurz den Blick .ott werde

Kose Mırıam Fides Carıltlale ormata Das Verhältnis VO.  - Glaube un Liebe
ZU etzten Verpflichtungsgrund ir moralisches Handeln DIie Trage der Summa Theologiae des Thomas VO.  b Aquın Goöttingen Vandenhoeckach der Ex1istenz (sottes wird transieriert die rage nach dem INn des KOSs- Ruprecht 2007 303 (Forschungen Z systematischen un ökume-
11105 des Lebens un! des Menschen, amı könne die Vergänglichkeit besser
rragen werden Das Buch schließt m1T starken Bekenntnis Katıona- nischen Theologie, 1423 geb 61 ISBN 478 3—25

Lität des theistischen Gottesglaubens e1 wird auf James un! Nagel Thomas VO  . Aquın solchen Weise betrachten dass
ezug9C. echter Auseinandersetzung mıt protestantischen Theologen YABER Gel:

Das Buch 1sSt C111 umfassendes Werk heutiger Fundamentaltheolo- tung kommt und nicht 8HB5% gemäß den protestantischen Kategorıen
entweder verworfen der anerkannt WIird, 1st 1116 besondere eıstungB16, fasst uch Fragen der kritischen Religionsphilosophie

LEeI1L S 1ST damit ohl C111 optimales Arbeitsbuch Studierende dieses Buches. Die VES greilt traditionelle Kritiken auftf und
un! Lehrer ber gleichzeitig ze1g die Selbstmarginalisierung heu- tersucht S1e UNVOIEMNSCHOÖOIMNINGEN. erdies wird der Stand der ökume-

nisch ausgerichteten -Forschung dargestellt. Dıie Formel des esSchultheologie {wa Verhältnis den Kulturwissenschaf{t-
ten en1g diskutiert werden die kritischen Einwände die carıtate formata erwelst sich als nicht kontradiktorisch reformato-
christliche Gotteslehre und ihre reale Lebensgeschichte, die se1t rischen Formel ola fides Wıe die V ze1gt bedeutet die thomasıi-

sche Formel nämlich keineswegs, dass LU Glaube und Werke dermehr als 2000 ahren VO  — Agnostikern Skeptikern und Atheisten VOI-

getragen werden Was völlig 1ST die kulturwissenschaftliche Liebe 300388( rechtfertigen
Sichtweise des christlichen Gottesbildes WI1e VO  - Jaubenden CI- DIie Untersuchung amı ass die Summa theologiae als (‚esamt-

werk m117 Berücksichtigung ihrer enuon hres spruchs un! ihrer Strukturebt und erlitten wurde amı ıIST der Titel des Buches SC  ichtweg
falsch der sagt 1L1UTLI die halbe Wahrheit Man könnte uch I, dargestellt wird eTST annn insbes Glaube Hoffnung un Liebe diesem
das uch S 111 Kompendium des theologischen Schönredens des Kontext analysieren amı 1st beabsichtigt ass sich 61116 logisch kon-

sSıstente Gesamtdarstellung VO.  - diesem Rahmen her ergibt Die V{ stelltchristlichen Gottesbildes, VOL dem Millionen VO Menschen HTE Recht fest ass die Summa eın System anv1ıs1lıer' „Thomas Denken“, schreibtviele ahrhunderte gezıttert en und das unzählbar viele das Leben S16, „zielt Ordnung adIl, eın System (27) Die Einheit des thomasischen Den-
gekostet hat ens sStammıt nicht VO.  - deNnnierten un! vereinheitlichten Begriffen, SO11-

Nicht erwähnt wird die Entstehung und gewaltsame Durchsetzung ern VO  - den HHNerenN Zusammenhängen des Gedankenganges „Thomas VOeI-

des jüdischen Gottesbildes die Krıeger 3002881 m1T ihren körpert Iso elastisches Denken WIEe die ViI ausdrückt Gegensatz
Priıestern ihren Krıegsgott Wwe als alleinigen ott über die (Otter vielen katholischen Interpreten hat S1Ie Ubrigen erkannt, „dass artızıpa-

tiıon E1 unentbehrlicher Leitbegriff der thomasischen Theologie 3G (39) Inso-und (GOttinnen der Bauern und der Hirten m1T Gewalt durchsetzten
(Könige Hiskija und Joshija dazu Lang Jahwe der biblische ott fern ıll die Arbeit systematisch-theologisch un nicht historisch SC1I1. Der

2002 der der ott des Schreckens der keine weiblichen Zuge mehr UÜberblick über die 5umma theologiae, der die Hälfte des Buches ausmacht, be-
handelt die Gotteslehre un! die Schöpfung des Menschen unter verschiedenen

agen darf den Büchern Deuteronomıum und Levıtiıcus ESuUS und Aspekten Erkenntnis, Streben, Wille, Leidenschaften, Freiheit Tugendendie ühe Jesusbewegung hatten wieder den väterlichen ott der unte- Sünde un Gesetz ausführlich die Nal Zum Schluss werden
Christus die Kirche und die amente thematisier'!Ten sozialen Schichten Erinnerung gerufen och m1T Paulus VO.

]arsos und mıi1t Aurelius Augustinus kehrte wieder der ott des Dıie herausgearbeitete Zusammenfassung 1ST einsichtig und sehr
Schreckens den christlichen Glauben zurück Flasch Logik des e1C. besonders TÜr Protestanten, ber SC1I14USO für Katholiken,
Schreckens, 2000 Grabner-Haider Heg‘) Kulturgeschichte der Bı die entweder nicht kennen der alsche Vorstellungen über ih:
bel 2006 ders Kulturgeschichte des irühen Christentums, hegen. Okumenische Fragen werden VO. der Vi] unpartelischUnd die spätrömischen Kalser etzten sSe1t Theodosius die mMmOoNOpOL- flektiert Hinsichtlich konsequenzenreichen Problems, das be-
hafte Verehrung des patriarchalen Gottes der Krıeger mı1t Waffenge- re1ıts Anfang vorkommt möchte ich C111 Bedenken erwähnen
walt durch er theologische „Irrtum“ mMmusste ausgemerzt werden, konfrontiert sich nämlich mıt grundlegenden Tage, die etwas
denn dieser zürnende ott vertrug keine „Irrlehrer“ Fortan legiti- überraschend anmutet Ist Offenbarung neben der Philosophie nOoTt-
miılerte alle Formen der Herrschaft EKuropa bis weıt die Neuzeıt wendig SECWESEN F ET iragt Iso nicht ob S16 notwendig I1STt WI1e

Se11Ne1 Namen wurden Ketzer getotet die Muslime bekämpftt lie- die V{ mi1t vielen anderen Interpreten die Stelle Liest kın weıteres
tferten sich die Protestanten und die Katholiken grobe Schlachten Bedenken scheint LII1L1LTE SEU, dass allein die Offenbarung für 95  16

Dieser ott des Schreckens Sloterdijk ieß die Menschen zıttern EINZISE Erkenntnisquelle für das Heil“ (23) halten nicht ALLSCI1L1L6S-und Srausallı sterben Im Jahr 1890 schrieben die römischen esulten SC  D 1st Das desiderium naturale nach Glück 1ST e111 naturgegebe-ihrer internationalen Zeitschrift „CGivılta cattolica die Manzıpa- 165 Prinzıp des Heils Dementsprechend siıimmt nicht dass heo-
uonNn der en Kuropa und Amerika SsSe1l 1ıNe ständige Beleidigung logie VOIL m1t der Entfaltung VO  b Prinzıplen, die der Offenbarungdes christlichen Weltgottes Rache werde bald kommen Denn gegeben worden sSind definiert wird Mir scheint problematisch
61Nn Attila werde aufstehen und die Tempel und BoOorsen der WE die V{f behauptet dass „grundsätzlich alle Ausführungenen Zzerstoren Berardinelli ela questione Giudaica Civilta SEC11161 Summa als Entfaltung VO  - Offenbarungsprinzipien versteh
cattolica, 1890 9—2 3835—407/ 644-—650) Beide e  jege m1t Millio- 53) Dıie Philosophie käme emnach TST Nachhinein Aufschluss-
Nnen VO oten wurden VO  . katholischen, protestantischen, nglika- reich 1st hingegen die ausdrückliche Posıtion des Sth 3)nıschen un! orthodoxen Völkern Auftrag der göttlichen ‚, VOT- ach der der Gegenstand der Theologie nicht auf die Offenbarung (resehung geschlagen Hitler hatte noch SEC1I1ETT Abschiedsrede elata) eingeschränkt wird sondern als das gesehen wird Wäads geof-Februar 1945 gesagt das deutsche Volk Se1 der „CWISCIL Vorsehung enbart werden kann (revelabilia wobei Philosophie einbezogennicht würdig S56 WESEN Grabner-Haider Hitlers mythische eli- wird HS 1st Iso nicht zutreffend WEe1 die Vf das Wesen der
S1011, 2008 ders Hitlers Theologie des Todes Theologie WIEeE folgt erklärt „Das Formalobjekt bezeichnet alles 11150-

Solange die kirchlich gelenkte Schultheologie diese dunklen Se1-
ten des christlichen Gottesbildes nicht voll ihr Bewusstsein un

tern VO  D ott geoffenbart 1st 165) Mithin lässt sich bei nicht
belegen, dass das Formalobjekt des Glaubens )‚d  1e verıtas alsihre Erinnerung hebt wird ihre Marginalisierung der Gesellschaft Offenbarung 166) 1st

fortschreiten Denn diese Theologie beschreibt LLUL 61 theoretisches ach der Zusammenfassung der Summa erhält der Glaube das längste un!Idealbild (sottes ber überhaupt nicht den realen Gottesglauben Viele gründlichste Kap des Buches Miıt eingehenden Begründungen argumentiertZeitgenossen bedauern diese Selbstmarginalisierung der Theologie die V{ die verbreitete Ansicht ass Intellektualismus un Autorıtäts-
nicht mehr denn Religion 1St C111 eil der Kultur und damit der Kazlz gebundenheit die wichtigsten Kennzeichen des thomasischen Glaubenskonzep-
turwissenschaft tes reprasentieren S51e geht uch der rage nach ob der erstan! bei durch
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Autoritätsgehorsam TSETIZT wird. Be1l annn der Glaubensbegrifi LLUTL: 1 Zu- V als abgrenzend arbeitet und die TeNzen der eigenen Überlegungen
sammenhang mi1t Hoffnung unNn! Liebe bestimmt werden, wobeli ZUEeTST ihre Ein- SOIsSaIıı mitreflektiert.
heit herausgearbeitet werden [I1LUSS5,. uberdem ist die des Willens e1mM
Glaubensakt wesentlich. Der Unterschied zwischen dem Glaubensakt un!: dem Die Einführung an: das Problemfield auf, hietet einen lesenswerten FOT-

schungsüberblick theologischen Debatte das Handeln (sottes 1n der WeltGlauben als Tugend bleibt grundlegend. un! erläutert die derjenigen des Handelns verwendete Rede VO ‚ WVIT-Eine Stärke der Arbeit 1st, ass gegenüber ein1ıgen Vorwürtfen bzgl des ken!'  C6 „Handeln“ InNnsıNulert orgänge, die der ensch „1M T1{ währendGlaubensaktes sachkundig verteidigt wIird. ESs wird z.B geze1gt, ass nicht
korrekt ist, ass meine, INa  - musse bestimmte atze glauben, die ewlge der ‚sehr jel unspezilfischere“ (21) Begriff des irkens 7 B interpersonalen
Glückseligkeit erlangen. Jlie onkreten, einzelnen Glaubensakte verhalten Vollzügen ANSEINESSECNELT ist un! uch offenere Impulse erfassen kann. Das Wir-

ken Gottes sodann näherhin als „Sich-Geben“ fassen, zielt auf e1INEe Herme-sıch ZU Endziel medial, S1Ee tellen konkrete Formen davon dar. inl den neutik, die „göttliches Wirken 1n Se1INeT wesentlichen Alterität gerade innerhalbEinzelakten selbst wird das Endziel angestrebt, durch S1e hindurch.“ (1 75) Das
Verhältnis ıst nicht äaußerlich, sondern ıIn diesen Akten nähert sich der Mensch der Kausalıtäten der Welt ın den Blick“ (18) bekommt.
seinem Endziel. Das eil soll I113)  - Iso nicht als Lohn missverstehen. Mıt ande- Diese grundsätzlichen UÜberlegungen werden 1m Teil systematisch enttfal-

tet. legt, Phänomenologie (v.a J.-L Marions) un! transzendentale ethode
I6  - orten. Die f.in bemüuht sich den Aufweis, ass der Glaube e1Ne 111- verbindend, 1ne „Strukturanalyse des Sich-Gebens“ VOIL, die verschiedenegend, Iso e1nNn Habitus ist, wobei ihr durchaus bewusst ist, ass .ott die alleinige
Ursache des Glaubens ist. S50 innerlich iıst der usammenhang, ass einen 1Veaus der Intensitätsstuifen unterscheidet: (1) Gegebensein bildet die phäno-
Inneren NSsSUn. (Iinstinctus) appelliert. CGnade un Glaube entsprechen dieser menale Grundstruktur der Wirklichkeit, die sich (2) 1n zwischenmenschlichem

en Onkretisiert. Dieses verliert als symbolisches se1ine Ambivalenz jedochvorgegebenen atur. eETST 3 ın der Reinheit eiINer zweckfreien Hingabe des Lebens einen anderen.Der entscheidende Gesichtspunkt 1n diesem Zusammenhang 1st, ass der
rettende Glaube durch die 1e eformt ist. ö9  1€ zentrale rechtfertigungstheo- LErst diese abe kann N1C mehr uch anders enn als Hingabe wahrgenommen
logische Aussage bei Thomas lautet: Nur der durch die Liebe geformte Glaube un! beantwortet werden. Wenn Sich-Geben I1U! „die Weise der Erscheinung

des Wirkens Gottes i1st““ (85) dann ist dieses irken als e1INeEes vorzustellen, dasrechtfertigt.“ (207) Erklärungsbedürftig ist LE, „Was die Beformung durch die 6E  ıe Welt 1n ihrem E1igensein tragt, das Der zugleich als Sich-Geben dialogisch1e meıint“  - (208 Diese Trage wird VO.  - der Lın sehr EXa un! feinfühlig ist. Durch diese Eigenart ware Gottes Wirken zugleich VO Handeln un: Wirkenuntersucht. Die 1e fügt dem Glauben geWIl1SS nichts Außerliches, etwa Werke, innerweltlicher Ursachen unterscheiden un! doch nıemals hne diese.hinzu, sondern verleiht ihm vielmehr eine bestimmte Zielausrichtung. „Im El-
gentlichen beformt die Liebe den Glaubensakt, nicht den Habitus.“ (208) Dies Gerade arın ist als der Andere ın der Welt gegeben.“ 85) Auf den TEe1

1Veaus entfaltet sich dieses Wirken näherhin als „verborgenes anbietendesimpliziert folgende Schlussfolgerung: „50 ist der Habitus des beformten Jau- Wirken“ ın der gesamten chöpfung, als „Wirken ın der Antwort der Men-ens miıt dem des unbeformten uch identisch!“ 208) Was die Liebe eistet, ıst
die alle Einzelakte tragende Ausrichtung des Willens auf e1Nn Endziel. Die 16e| schen“ un auf der Stufe des eindeutigen Gebens der Hingabe als ‚selbstoffen-
selbst iıst ber eın Akt. ZurT kontroversen Trage nach den Werken konsta- barendes Wirken“.

Diese drei Intensitätsstufen des Gebens strukturieren uch den dritten, bi-1eT1 die VL.in, ass die (:38 des Glaubenden nicht AA Begriff der blisch orlientierten Teil. B.s sorgfältige nalysen gehen h:  1ler VO.: einem „poly-fides carıtate formata gehören. Der springende Punkt ın seiner Lehre ber den
Glauben ieg somıiıt 1mM Formbegri{ff bezeichnenderweise eigentlich e1INn phi- phonen Konzept“ der biblischen Zeugnisse dUus, ohne auft die Tage nach einem

losophischer Begri{f. Als Ergebnis stellt sich Folgendes heraus: ‚Liebe ichtet „gemeinsame|ln] Zeugnis“ (97) einfachhin verzichten. Zwischenresümees ETI-
leichtern den UÜberblick. Gottes Wirken 1mMm Gegebensein der Schöpfung (1) zeigtden Glauben auft das Ziel dUus, das der Glaube als Ziel erkannt hat“ sich als gleichmäßige AfLirmation alles Geschaffenen, uch angesichts wider-DIie f.in sieht das Wesen der carıtas nach 1n der Freundschaft, welche

eine Gegenseitigkeit impliziert. Nier vielen Aspekten hebt S1e herTvor, ass In streitender Interessen, uch ın Leid un! Zerstörung. So bleibt 'oTZ der Leidhal-
der Nächstenliebe ott mitgeliebt wird. .ott ist pl das Formal- tigkeit der chöpfung die Hoffnung, ass nicht vollständige Zerstörung ihr Ende

se1ın wird, weil die Schöpfung VO. göttlichen en getragen ist. Israels (e-objekt der carıtas. .ott wird mithin zufolge mehr geliebt als INa sich selbst schichte (2) bezeugt darüber hinaus den Glauben, ass .ott MÜr Se1In olk artelıliebt Wurzel un! oTmMm VO  - Freundschaft liegen SUüßal 1n der Selbstliebe, die für
grundsätzlich pOs1t1Vv bewertet wird. Leider versaumt die VL.in, 0OSse: Piıe- ergreift, sSe1ınNn irken dabei aber, die Botschaft der Propheten, innerwelt-

PEIS einschlägiges Buch ber die Liebe bei dieser Tage berücksichtigen.) Die lich unverrechenbar bleibt. S50 verbindet S1IC.  h mıt der Bezeugung Sse1INeEs Wirkens
wı1e z.B uch 1n den Psalmen die Klage über (sottes Abwesenheit un! dieLiebe eTSiITeC. S1IC.  h auf alle anderen kte un! Tugenden un! konstituiert 5CId- 1NSIC. 1n seiıne Unverfügbarkeit. Die Ambivalenz des göttlichen Gebens VOI-ezu ihre Tugendhaftigkeit. Als höchste Tugend gilt der TLın das Mitleid. eindeutigt S1IC.  h erst auf der dritten Ebene In eben, Sterben un! AuferstehenZiur Trage ach der Hoffnung geht die Vf.in auf den Gegenstand, auf den Akt

un das Subjekt e1Nn un! behandelt S1e ann als theologische Tugend. uch die Jesu zeıgen sıch die NmMacCc. wıe die Macht des göttlichen Wirkens als Sich-
(Gsewissheit der Hoffnung wird thematisiert. Gebens Als geme1insame Grundperspektive der ntl. exitie macht die „Pro-

ex1istenz Jesu” (187) dUS, die sich 1n mehrere Richtungen entfaltet: als Selbsthin-Nachdem Glaube, Hoffnung un Liebe 1n eigenen Kap.n untersucht wurden, gabe Jesu den ater un! die Menschen, bDer uch als abe des Sohnesgibt einen Teil der Arbeit, der sich eingehend dem Verhältnis VOI Glauben
und 1e widmet. Die Tn stellt sich insbes. der heiklen Tage, w1e Freund- durch den ater. Das Folgekap. reflektiert auft das Wirken des Geistes als „blei-
schaft mıit .Ott selıtens Gottes verstanden werden kann, zumal ott nach der be- bendes Beziehungsangebot“ Gottes, das Menschen azu befähigen will, sich

Inen un werden, „ Wa S1e SIN  d 1mMm Sich-Empfangen ich-Gebende“kannten Ansicht des keine wirklichen Beziehungen ZABEN Welt hat Anders dUuS$s- 221gedrückt: Ist Gottes Liebe einem Menschen real? Vom Geschöpf her gedacht
handelt sich reale Beziehungen, während S1e VO.  - ott her gedachte Im vlierten Teil stellt exemplarisch Modelle des Wirkens (sottes 1n der
Relationen darstellen. Das hat Folge, ass Glaube un! Liebe ZU. Menschen christlichen Tradition VO  B das personale Metaphern der Freundschaft 61>-

weıterte kausale Paradigma VO.  w Erst- und Ziweitursache, wie Thomas VO:  okeine wirklichen estimmungen bei ott repräsentieren. Wie kann annn ber Aquın entwickelt:; die stark anthropologisch gepragten Überlegungen ZUTLTeine (gegenseitige) Freundschaft miıt ott geben? Die bedenkenswerte Lösung,
der die f.in nach e1INer akribischen Untersuchung gelangt, beruht auf den Freiheit (Gottes VOIl Johannes Duns Scotus und die theozentrischen erlegun-

Beziehungen innerhalb der Tinıtät, die uch als real gelten. Denn die gEeEN Meister Eckharts, der das Wirken Gottes als eın olches Sich-Geben denkt,
drei Personen stellen reale Relationen dar. „Die Beziehung Gottes ZU. Men- das sich 1mM Unterschied geschöpflichem nicht auch abgrenzen I11U5S5S, SOI1-

ern sich vollkommen mitteilen kann un: als Urgrund die Schöpfung tragt;schen“, folgert die Vf.in, „1st dann ıne VO  - ott her reale, WEn .ott dem Men- SOWI1Ee die ommunikativ-freundschaftliche Vorstellung des Wirkens Gottes 1mMschen el gewährt der innertrinitarischen Relation der Freundschaft.“
Der BegriMf der Partizıpation ıst dabei der Schlüssel .ott lässt den Men- eıgenen Leben bei Teresa VO.  - Avila.

schen sSe1INeT Liebe partızıpleren, und, da die göttlichen Personen real aufein- Der fünfte Teil wendet ZU. einen die Hermeneutik des Sich-Gebens auf
entrale Bereiche systematischer Theologie Dabei öflfnet zunächst ihreander bezogen sind, sind .ott und ensch real aufeinander bezogen. Dement- phänomenologisch-transzendentale Perspektive mıiıt Hilfe VO  - Rombachssprechend besteht die an der Glaube 1n der Beziehung des Menschen

dieser Beziehung, welche ın der Liebe besteht. SO ansprechend diese Posıtion Strukturontologie die 1Ur außerst knapp skizziert wird) un: deren theologi-
siıch anmutet, s1e findet dennoch me1lines Wissens leider keinen Beleg bei scher Fortführung durch Hemmerle 1n Richtung Ontologie. Die Überlegungen

selbst. entfalten sich sodann (1) schöpfungstheologisch: Die Relationalität alles (Ge-
schaffenen, das 1n der Vernetzung mıiıt anderem sSe1In kann, eröffnet e1N Ver-Wie dem uch sel, dieses uch macht deutlich, wWI1e evangelische ständnis VO.  - Schöpfung Gottes, ın dem se1ın ich-Gebe: uch dem, Wäas

Theologen die Lehre des über die fides carıtate formata mi1ssverste- schafft als innerstes Prinzıp einprägt. „Schöpfung se1n bedeutet, VO  - einem
hen und Wäarumnll ihr Verstehen erschwert bleibt. Zum chluss könnte anderen als VO  w sich selbst her un! auf anderes als sich selbst hin sSe1n.“ (304)

die Tage stellen, ob innvoll ist, die Untersuchung auf das (2 Christologisch un! (3) trinitarisch: Während 1m Blick auf die Wirklichkeit
insgesamt einer epoche bedarf, angesichts der Ambivalenzen ihr Gegeben-1ıne Werk eiNnZzugrenzen.

Muüuünster William Hoye se1ın erkennen, wird 1n Jesus Christus Gottes Sich-Geben ichtbar und greif-
bar. Denn se1n Leben ze1gt, w1ı1e (Gottes Sich-Geben sich ın Ohnmacht begibt,
den anderen gewinnen, un! deshalb dort klar erkennbar ıst, dieser
andere BalızZ empfänglich ih; ist. Innertrinitarisch ıst dieses Verhältnis VO.  oBüchner, Christine: Wiıie kann ott In der Welt wirken? Überlegungen eliner

theologischen Hermeneutik des Sich-Gebens. Teiburg Herder 2010 Sich-Geben un Empfänglichkeit 1ın e1INeT „Logi. des wechselseitigen ZuUuVvoOT-
440 en kt 38,00 ISBN: 78-—-3-—451-—-32283—9 kommens“ vollkommen verwirklicht 329) (4) Pneumatologisch: Die ede

VO. e15 als Gabe, die uUIls innerlicher iıst als WIT UI1ls selbst, ass 1n besondererDie Arbeit, mıiıt der sich die Autorin 20038 1n Tübingen habilitiert hat, Weise, ass (sottes Wirken anderes nicht verdrängt, sondern vielmehr noch diegibt S1C zugleic ambitioniert und bescheiden. Ambitioniert, weil Annahme se1ner Selbst-Gabe ermöglicht. Schließlich (5) eschatologisch: Dienicht weni1ger als 1Ne€e Neubeschreibung des Handelns Gottes Perspektive des Sich-Gebens verweilst uch auf den Gabe-Charakter der Zeeıt.
1ın der Welt geht, bescheiden, weil Christine Büchner häufiger integra- Wir verfügen nicht einfach ber Leben, sondern empfangen un! diese
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Grundpassivıtä verdichtet S1C.  h Ende des Lebens, L1UT die Hoffnung auf die Stärke dieser Diss.: Wer S1IC.  h rasch un hinreichend zuverlässig über B.Ss
den Empfang der Vollendung AUS (‚ottes uch über den Tod hinausreichendem Endentscheidungshypothese 142-—-176) der über e UÜberlegungen ZUTLI Aufzft-
Sich-Geben bleibt. erstehung 1 Tod 177-229 informieren will, der wird angesichts des reichhal-

In einem letzten Schritt Setizt die Hermeneutik des Sich-Gebens nde- tig zusammengetragenen Belegmaterials leicht fündig Posıtiv würdigen ist
LeIl Modellbildungen des Handelns (‚ottes 1n Beziehung, die S1€e (in Anlehnung dabei auch, ass sich Z Wi auf die jeweiligen Hauptwerke konzentriert, ber

Bernhardt) als „sapiential-ordinativ“, -:5ktual” uUun! als Model]l der „ODEId- durchaus AUS dem (sesamt des jeweiligen Qeuvres schöpft. Eın Schwerpunkt
tiven Präsenz“ ass gumentatıves Ziel iıst dabei jeweils eiINe „Offnung un! der Darstellung be1l liegt 1n den philosophischen un theologiegeschicht-
Vertiefung“ des entsprechenden Modells durch die Hermeneutik des Sich-Ge- lichen Voraussetzungen der Endentscheidungshypothese. Be1l wird präzise
ens. die Verlagerung der traditionellen Spannung zwischen dem UÜberdauern der

RKesumee un! Ausblick bündeln die Überlegungen un! greifen insbes. ıe ANımada separata 1mM Tod und der endzeitlichen leiblichen Auferstehung der Per-
SO  - hın ZUT für ih) eigentlichen „Spannung zwischen der Vollendung des Indi-rage ach der Verborgenheit des Wirkens (;ottes angesichts des e1 noch e1Nn-

mal auf, die 1n den gesamten UÜberlegungen präsent ist. Schließlich reflektiert viduums 1mM Tod un! der endzeitlichen Vollendung des (‚anzen “ (187 heraus-
auf „Zugew1inn un! Schwierigkeiten“ der entwickelten Hermeneutik des Sich- gearbeitet. ber bleibt eben e1m reiınen Thesenrefterat. FEıne Problematisie-
Gebens SOWI1Ee auf ihre Bedeutung den ökumenischen, interreligiösen un! FU erfolgt ebenso wen1g w1e 1nNne Hinzunahme VO  - ergänzender Lıteratur.

Selbst Lohfinks Aevum-Theorie wird nicht dQus den Quellen dargestellt, sonderninterdisziplinären Dialog.
LU indirekt über die l1talıon eliner Lohfüink kommentierenden Fußnote (5.S e1N-hat einen beachtenswerten Neuentwurtf ZUL rage nach dem gebracht 193{1)Handeln (‚ottes vorgelegt, der sich dabei sSe1INeT Perspektivität iImMmmer dritten Hauptteil der Arbeit siıch ZU Ziel, die Rezeption der bei-bewusst bleibt und stärker integrativ als abgrenzend argumentiert den Thesen 1ın der 116U6I6I1I katholischen 1lteratur ZU. Thema aufzuzeigendies vielleicht manchmal auf Kosten eINeT noch deutlicheren Markie- w1e deren Relevanz „die Gesellschaft“ 229 abzuprüfen. Lirsteres erfolgt

rung des eW1NNS, den 1ıne „Hermeneutik des Sich-Gebens“ jetet) durch eiNne quantıitatıve Analyse VO  w Monographien, Aufsatzsammlungen,
Ihre Verbindung VO  a Marıons Phänomenologie miıt einem anszen- and- un! Lehrbüchern ZUT katholischen Eschatologie. Dabei ist schon Cie Nen-

ILUI1| VO.  - „neunzehn untersuchten utoren“ (232) irreführend, ennn wertetdentaltheologischen Ansatz wird sicher nicht unwidersprochen blei-
ben, könnte jedoch gerade AdUS theologischer Perspektive durchaus neunzehn Titel VO.  - sechzehn Autoren dU>S, Beinert, Kessler un OC sind Je-
reizvoll Se1IN. weils mit wel eiıträgen vertreien Wıe der Auswahl kommt, bleibt das

Geheimnis des Autors Weshalb wird Marıan Sopatas Theologie des Todes
Erfurt Veronika Hoffmann VO:  - 1993 ausgewertel, die Eschatologie oAnlImuthAs VO  - 2005 hingegen noch

nicht einmal erwähnt? Warum findet der VO.  - Kessler hg Sammelbd. (Auferste-
hung der oten, Aufnahme, der VO.  - Schreiber/Siemons Das Jenseits,

Lahl, Alexander: Hoffnung auf ewl1ges en Entscheidung un Auferstehung hingegen nicht? 50 ließe sich ange fortfahren.
Es annn aum überraschen, ass „sich heutzutage für die ‚Endentschei-1m Tod. Freiburg BHT. Herder 2009 W (Theologie 1m Dialog, 20 kt

35,00 ISBEN: 78—3—451-30304—3 dungsthese‘ BRorTos’ keine Protagonisten mehr ! finden lassen“ Wer
1U  - aut 1ne inhaltliche Debatte hofft. wird abermals enttäuscht. Die Kritik-Iıie 1n Vallendar VO. der Hochschule der Pallottiner ANSECNOMUNEN! punkte der Referenzautoren werden aufgelistet, ber weder 1m Kontext des Je-Diss. bearbeitet eigentlich drei unterschiedliche Themenkreise: Zum weiligen Rezeptors analysiert och aut dem Hintergrund des Gesamtentwurfifs

einen das weıte Feld der soziologischen und theologischen Thanato- VO  w uch ansatzweise theologisch geprüft. Dem Leser wird vielmehr
logie, sodann die VOoO Ladislaus Boros ah den 1960er-Jahren vertretitene illustriert durch e1Nn entsprechendes Kuchendiagramm als Ergebnis die Infor-
Endentscheidungshypothese und ittens die Theorie eINeT Auterste- matıon präsentiert, der zufolge „58% der utoren“ das sind laut Fußnote real

elf exte VO.  - ehn utoren direkt erwähnen, AA Z 7° (acht exie VO sechshung 1mMm Tod, insbes. 1n der VO  - Gisbert Greshake vorgelegten Spielart.
Erkenntnisleitendes Interesse ist dabei die Tage, „welche ellung die Autoren) 19 ingegen 5' nicht mehr ECeNNEeI Kein Wunder, ass bel die-
Thesen (B.s und („.S, 1n der heutigen katholischen Theologie SE efun: die Endentscheidungshypothese ‚abgelehnt werden mMUuss  68 248)!

Bel ist die Lage schwieriger, da sich hiler Verteidiger wı1e Gegner dieeinnehmen und welche Anknüpfungspunkte diese Z.UTXI gesellschaft- aage halten un! die RKezeption sehr uneinheitlich erfolgt. Wıe ist e1nNn Elichen Wirklichkei bieten“ (20) Entsprechend will der UTtOT ın Ee1- rich Lüke einzuordnen, der sich durchaus der Kritik der Verfechter einer Auft-
183033 Schlusskap. nicht LU der rezeptionsgeschichtlichen rage nach erstehung 1mMm Tod der klassischen anımada separata-Konzeption anschlieben
der Prasenz der beiden Theorien 1ın der Schultheologie der egenwar kann, sich ber .8 Differenzlerung VO  - Leib un! Körper mıiıt großem
nachgehen, sondern diese uch mıiıt aktuellen gesellschaftlichen Such- Nachdruck verwahrt? Welchen Erkenntniswert en Analysen wı1e die folgen-

de „Von den füntfzehn der insgesamt neunzehn Autoren, die sich direkt auf diebewegungen konfrontieren.
Den kinstieg wählt mıit soziologischen un religionssoziologischen Beob- These Greshakes beziehen. heben elf Autoren ın ZzwOölf Werken un! davon

achtungen Sterben, Tod un! IrTauer heute 21—78) Der utor olg' hier der sechs Autoren VO  - Hand- un! Lehrbüchern Greshakes These durch e1in e1-
Kapitel hervor“ (252)? Und Wäas ist VO.  - empirischen Entscheiden w1ı1e demalten, VO  - Weber un! Scheler herrührenden, eher kulturpessimistischen These

folgenden halten: Weil Wagners Kritik der Auferstehung 1MmM Tod miıt sechseinerT weitgehenden Todesverdrängung 1n unNnseTeTr Gesellscha: Oogar die HOos-
plzarbeit Tage diesem gesellschaftlichen Verlust der Todeserfahrung mıiıt bei Seıiten „Tast doppelt jel Kaum  ka w1e se1ine Darstellung der bloßen These e1N-
„Der Tod wird durch die Einrichtung un die Arbeit VO  g Sterbehospizen welılter nımmt, ist „eindeutig den Kritikern der These“ eINeT Auferstehung 1m Tod

zählen 267)? uch hier olg als Ergebnis e1Nn Kuchendiagramm, das Aus-dUSs der Lebenswelt der modernen Gesellschaft verdrängt und noch mehr 'aDul-
kunft über den Umstand giDbt, ass 79% der exie auf (36 These direkt, 21%sıert un! anonymisl1ert.“ (29) IDie 1n der Fachliteratur ebenso promıinent VeriTtTe-

tene Gegenthese, ass der Tod 1n den jeweiligen gesellschaftlichen Subsyste- dagegen indirekt ezug nehmen (322] ieder werden seitenlang die ATgU-
INnen ın hohem MaßDße differenziert un damit realitätsgerechter thematisiert mente der Kritiker und der Befürworter 1n lJangen /Zataten aufgelistet, ber eine

inhaltliche theologische Diskussion unterbleibt ebenso w1e e1Nn fachlich begrün-wird, Iso nicht VO  - einer erdrängung, sondern VOIl elIner Differenzierung deter Entscheid des Autorsder Todeserfahrung sprechen habe, wird Z.Wi 1ın einer Fußnote (36) angedeu-
tet, ber nicht weiıter diskutiert. Ahnlich bietet die religionssoziologische Be- Um 1n aller Offenheit d}  I1 Iheses Vorgehen erschließt sich
trachtung einschlägige empirische Untersuchungen w1e z.B die Sinus-Milieu-
studie der die Shell-Studie auf, einen gesellschaftlichen Glaubensschwund M1r nicht Es ist melinen ugen weder mathematisch sinnvoll, weil

die atenmenge viel klein 1st, noch ist theologisch VO  - VWerrt,belegen. uch hier wird die gegenteilige ese VO.  - der Wiederkehr der eli-
gi1on ‚WarT gestreift (60) ‚Der 1n keiner Weise ernsthaft ErWOßEN. Wenn ÜDer- weil die Quantifizierung VO  - Rezeptionsprozessen nichts über die 1N-
haupt, se1l Synkretismus konstatieren: „Weil die Kirchen keine öffentliche haltliche Dignität der die argumentatıve Stringenz der jeweiligen Po-
Kontrolle über das Leben der Menschen mehr ausüben können, verhalten sich sit1onen aussagt (eine Einsicht, die, nebenbei bemerkt, uch den Ver-
diese religiös völlig ungeniert.“ (67) Anschluss hieran werden ann jene fechtern VO. Zitationsindices ın geisteswissenschaftlicher Forschung
eun gesellschaftlichen Leitkriterien genannt, denen die gesellschaftliche wünschen wäre). Das ist ber weni1ger 1ine Anirage den Dokto-
Passfähigkeit der Thesen (556 un! B.ıs 11655611 311 sind das die Hoffnung
auf e1nNn wıe uch iImmer geartetes ‚Danach‘, der Glaube einen personalen Gott, randen, der hier geWI1SS mi1t Feuereifter AA Sache g1ng, sondern mehr

noch den Doktorvater, VOILL dem eigentlich das Defizitäre 1m grund-die Diesseits- und die Naturwissenschaftsorientierung (751) 1n modernen Gesell- sätzlichen Zugriff auftf den Sto{ff des Formalobjekts) hätte 6I-schaften.
Ehe der utor sich mıit der Endentscheidungshypothese auseinandersetzt, kannt werden mMUuUssen. Was hier inhaltlich bleibt, ist wiederum 1ıne

wird ausführlich die Hoffnung auf Auferstehung der oten 1n der theologischen reiche Sammlung Textbelegen einschlägiger LEUETET Titel /ABER ka-
tholischen Eschatologie, die sich mi1ıt Z Theorem auseinandersetzen,Lehrtradition referiert. Dies erfolgt 1ın der Hauptsache unter ausführlicher Zauhil-

enahme der theologiegeschichtlichen Forschungen G.S, Originalliteratur wird SOWI1Ee die zweiftfellos richtige Feststellung, dass viel oft viel pPaU-
N1C. konsultiert. Wenn, ann auchen Originalzitate 1n den angen G.-Passagen SC VO.  D „der  66 Auferstehung 1m Tod gesprochen und viel weni1gauf, werden ber nıicht e1lgens 1n den Quellen nachgewiesen (vgl. z.B 110f, 114 zwischen den einzelnen Positionen ihrer unterschiedlichen Vertreter

®] e1n Verfahren, das sich durch die Arbeit durchzieht: Keines der diferenziert wird (vgl 323) Die „Konfrontation mıt der gesellschaftli-zahlreichen eingeschlossenen Zatate (in den bisweilen fast seitenlangen aupt- hen Wirklichkeit“ 326-—337), soviel sSe1 der Vollständigkeit halberıtaten keine Seltenhei wird e1gens durch einen Literaturvermerk belegt. Z
mindest habe ich nichts dergleichen gefunden. Die Endentscheidungshypo- noch hinzugefügt, stellt dann ZU. Schluss noch fest, dass (35 These
these wird w1e uch O Theorie e1INeTr Auferstehung 1mMm Tod C115 den e1IN- VO  b der Auferstehung 1m Tod „weltaus kompatibler“ mıt aktuellen
schlägigen lexten erarbeitet un zuverlässig dargestellt. Hier liegt zweifellos gesellschaftlichen Wirklichkeiten sSe1 als die Endentscheidungshypo-
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Elementen. scheut sich nicht, absonderliche und haarsträubendethese B.s 336), weil 61€e sich stärker In die Diesseitsorientierung
derner Gesellschaften und deren Wertschätzung naturwissenschaftli- Geschichten VO  - Engelskontakten und Besessenheit, VO.  b Wundern
her Erkenntnisse e1Npasse. und Bekehrungen ausführlic wiederzugeben. ber ist Ja diese Art

Berlin Matthias Kemenyi VO  D Geschichten, die heute iın der „esoterischen“ Engelliteratur
äuft. Man 111US5 G1E erzählen können, bher dann uch jenen „theologi-
schen Schlüssel“ dazu reichen, den der VT bereithält

orel, Den! Engel, Wunder und Dämonen. Phänomene zwıischen Himmel un! | S scheint, dass das Zeitalter des „abgepufferten Selbst“, das siıch
die „verzauberte Welt“ abgeschottet hat, dann 1n seinemErde Augsburg: St. Ulrich Verlag 2010, 1706 P kt 16,90 ISBEN: U / 8—3—

36/44-—-()94—3 selbst geschaffenen sterilen Bınnenraum unglücklich werden (SO
Charles Taylor, kın säkulares Zeitalter, 2009), seiInem Ende enN-Die klärende Kraft der christlichen Lehre VO  S den Engeln greifit LLUT

unter der Voraussetzung, dass Engel g1bt Weil diese Voraussetzung geht Fur das, Wäas dann kommt bzw. schon gekommen ıSE brauchen
WIT Bücher wWI1e das VO  w Der Reichtum der kirchlichen Traditionden meılisten Theologen zweilfelhait geworden 1st, hat die Angelologie spricht wieder, WEeN kundig WI1e hier Ireigelegt wird. I)Dem ucheti{was Müßiges, oft bloß Asthetisches bekommen. In den Handbüchern

fristet S1e bis auft Ausnahmen w1e Hafner, Angelologie 2010; ist weite Verbreitung wünschen und viele weıtere Auflagen (in de-
116  — dann uch die allzu vielen Druckfehler berichtigt werden kön-hRv 4/2010) e1Nn Schattendasein. hat S1e kaum mehr VeTI- nen).mocht, 1ın Jjenen Bereich vorzudringen, 1n dem Menschen

Dortmund Thomas Kustermiıt Engeln und amonen en und deren himmlische Macht ZU.
-uten der ZU. Bösen ertfahren. Solche Menschen gibt 1n der KI1r-
che, und S1e en Anspruch auf theologischen Kat. ESs gibt S1e her
uch ımmer zahlreicher außerhalb der Kirche, und uch S1e sollen Butler, Judith Habermas, Jürgen Taylor, Charles West, Cornel The Power of
VO Reichtum der Theologie proftieren können. Dem vorliegenden Religion in the Public Sphere, hg Eduardo Mendieta onathan Van

Antwerpen. New OTrk: Columbia University Press 2013-I: 128 SB pbuch könnte gelingen, 1n diesen Bereich vorzudringen. Der VE 19,50 ISBN: 53—-0—-231-15646-—2Priester der Communaute aın Jean un! Prof. der Päpstlichen
Hochschule Heiligenkreuz, geht davon d UuS, dass „Engel wirkliche We- DIie öffentliche Rolle, Relevanz und Potenz VO  - Religion bewegt der-

e1t wieder die wissenschaftlichen und erregt die politischen (;emu-SC  D SiNd, die 1ISETE Welt durchwalten“ (147  m SO ist auifmerksam für
die „Phänomene zwischen Himmel und Erde“, die oft rätselhaft un! ter. Im vorliegenden amme. der Adus eiINeTr Konferenz hervorT-

1st, die 1mMm Oktober 2009 1n New ork stattgelunden hat,schrecklich sind und für deren Bewältigung der „theologische
Schlüssel“ (17) notwendig ıst, der aQUS dem Glauben Gott, den kommen vIier markante philosophische Stimmen Wort. DIie Hg be-
Schöpfer des Himmels und der Erde, kommt un! der In der Tradition zeichnen S1Ee 1n ihrer ausfü.  ichen, mıt hilfreichen Hintergrundin{or-

matıonen aufwartenden Einleitung Recht als „SOINeE otf the moOost 1N-der Kirche aufzufinden 1st. och das Unternehmen, AUS dem Erbe e1-
1161 langen Lehrentwicklung 1n I1SsSeTe engelgläubige eıt hinein fluential and original philosophical VO1ICes wrıting today  66

In seinem Beıitrag RE€ Political” The atona. Meanıng of (Questionablesprechen, ist nicht einfach: „erzkonservative Dogmen den auf-
klärerisch und mündig gewordenen Zeitgeist” (15)? Das kann LLUI gut Inheritance of Political Theology” (15—33) bedenkt Habermas die Bedeutung
gehen, WEl adus dem e1nNn für und muıt wird. Wer die Existenz des (vom ihm durchgehend ın Anführungsstriche gesetzten) Politischen dI156-

sichts der unter den Bedingungen des globalisierten Kapitalismus bedrohlichder Engel weiß, braucht den gegenwärtigen Engelboom nicht, WI1e eingeschränkten politischen KapazıtätenZ Schutz gesellschaftlicher Integra-gewöhnlich geschieht, 1ın die esoterische Ecke verbannen. Ja,
kann 508ar erkennen, dass 156716 „Kultur christlicher gepragt ıst, als

tıon. Ntier den überhandnehmenden ökonomischen Imperativen S1e. die
Individuen sich 1n die Blase ihrer prıvaten Interessen zurückziehen. Die aC.sS1e willentlich zugibt“ 17  > ist S1Ee doch gerade TI das Engelthema des Politischen, das der Liberalismus zerstort habe, werde 1ın Carl Schmitts ob-

mıit ausend Fäden die biblische und christliche Tradition g - solet gewordener „Clericofascist Conception“ 23) beschworen. In der liberalen
Demokratie habe die Staatsmacht ihre religiöse Aura verloren; das Politische sel

bewältigt den ECINOTINEN Sto{if, den hler auszubreiten gilt, 1n 1n die Zivilgesellschaft mi1griert. In dieser könnten indes vitale un! nichtfun-
einer exemplarisch-pointillistischen Darstellungsweise, die sich al- damentalistische, VO  un einem reflexiven Bewusstsein geprägte religiöse Gemein-

chaften einNer transformatorischen Kraft werden. weılst passant auf dielem Anschein nach einem ausreichenden Hintergrundwissen VOeTI- eschatologischen Impulse hin, die eiNne revidierte politische Theologie mıiıt Blickdankt und deswegen auf das Wesentliche, Lebenspraktische fokussie- auf die demokratische Transformation des Politischen und die zeitliche Dimen-
PF  S kann S10N normativer Ansprüche Zn Geltung bringen VELINAS.

Geboten werden zunächst eın  O Durchgang durch die Kulturgeschichte der Taylor beschäftigt die Tage: „Why We eed Radical Redefinition otf
Secularism“ 34-—59) Fur ih; beinhaltet der Säkularismus komplexe Vorausset-Engel bis 1Ns SOWI1e e1N UÜberblick über die nge der Bibel. Aus der

Dichte der Bezeugungen ergibt sich bereits eine Art „Bewels für die Existenz ZUNBSEN, weil dabei N1C. eIN Gut, sondern mehrere -Uuter gehe,
der ngel“, der biblisch un! theologisch vertieit werden ann: nge. gehören die „French Revolutionary trinıty“” (34) Freiheit, Gleichheit un! Brüder-

Schöpfung! Dies übersehen würde bedeuten, die Schöpfungsordnung ichkeit. Es gebe freilich eın zeitloses Set VO  - Prinzıplen, da die jeweiligen 61
verkennen un! die Absichten Gottes misszuverstehen, die gerade 38EKe tuationen un! lJıele ditfferierten. Laut dem kanadischen Philosophen haben WIT

eıne alsche Vorstellung VO. Säkularismus, weil WIT ihn auf das Verhältnis VO  -die nge. kundgibt. Dem Teufel un den Dämonen nähert sich 1mMm Wiıssen
das Geschaffensein der himmlischen Welt, ass 1909108  - die Macht der aa und Religion beziehen. Säkularismus habe ber mıt der Antwort des de-

gefallenen nge nicht verkleinern braucht. Dass Jesus un! die Jünger Dä- mokratischen Staates auf die geschichtlich ausgebildete Verschiedenheit {un.
ausgetrieben haben, ist Ausgangspunkt für eine gläubige Sicht auf die Es gehe die Neutralität des Staates, nämlich „LO avoıld favoring disfavoring

satanische Wirksamkeit. Deswegen annn der Exorzismus praktiziert werden. not Just religious pos1itions but aLL1YVy basic position, religious nonreligious“
Der zweiıte Teil TOTrtert die under. Solche kommen 1m Rahmen der atur (37) Die historischen Diferenzen 1n der Auffassung VO:  e Neutralität DZzw. Säku-
(praeter-naturale) un! der Übernatur (supra-naturale) VO.  = Der Ä/T: berichtet larıtät erläutert anhand eines Vergleichs der USA un! Frankreichs. Ging
AUSs der Welt des Schamanismus un der Geister dQus dem Jenseıts. Kontakte e1m 4TS. Amendment der US-Verfassung verschiedene religiöse Auffas-

SUMNSECI, zwischen denen der aal sich neutral verhalten hatte, formiertemıit Verstorbenen hält für möglich, ordnet S1e theologisch der COMMUNIO
sanctorum Für under dQus dem Bereich des Glaubens werden die He1- sich die Iranzösische alcite 1mM Kampf eine mächtige Kirche. Tkennt 1n
ligen angeführt, I1a  - braucht ber nicht LLUT 1n der Vergangenheit suchen. der Fixierung auf Religion wel problematische Züge des Säkularismus, AD
Besonders ergiebig ist der Abschnitt über die „Bekehrungen“, enn olchen einen die Tendenz, diese SE erms of SOINeE institutional dITaNnsEINEN $ (40)

definieren, mıt den Zielen beginnen; ZiVE anderen folge daraus 1ne Fe-sollte u1ls heute gelegen sSe1N. Wiıe OM M! die Bekehrung zustande? Es handelt
sich einen meı1ıst unvermittelten Übergang VO.  b einem System 1n das tischisierung der favorisierten institutionellen Ordnung. eiztere ann ihm
dere, einen Perspektiv- der Codewechsel, der sich seine Gründe TST nach- folge einen quasi-sakralen Status annehmen un! als unantastbar erscheinen.
träglich schafft. Der letzte Teil bietet el1ne vergleichsweise ausführliche Theorie DIie Fixierung auf Religion als das Problem ıst nach Ursache VO Konfusion,
des Schutzengels. Bel diesen liegt ja die größte Anschlussfähigkeit die zeıt- die nicht 1UFr bei Rawls, sondern auch bei Habermas konstatiert un! auf den
genössische Engelreligion. argumentiert triftig thomistisch, doch Tlaube e Mythos der Aufklärung miıitsamt dem VOIl ihm bezeichneten „principle of
mM1r mıit 1nwels auf einen eigenen Beitrag Die L1EeUueEe Engelreligion, die ‘self-sufficient reason “ (56) zurückführt.
Anmerkung, ass diesbezüglich och theoretisch nachgelegt werden ann. Im anschließenden espräc. zwischen Habermas un! Taylor wird das Ver-
bDer uch raumt e1n, ass die Theologie des Schutzengels zuweilen 1NSs hältnis zwischen der einen Vernunft un! ihren säkularen bzw. religiösen Gestal-

ten thematisiert. unterstreicht, wolle den authentischen Charakter religlö-en kommt und aut die Knıle „Gott lässt sich einen größeren ‚piel-
rFaum, als WIT vermuteten, se1ne Kinder ZUT ew1gen Vollendung füh- SeT Sprache ın der Offentlichkeit retten, während meint, das, Was ‚säkular“
ren.“ 149) 38881 bezeichne selbst als „neutral“.

Butler iragt provozierend: „JS Judaism Zaion1ıism?“ 70—-91 Wenn das Eın-Die sehr gute Lesbarkeit des Buches ergibt sich nicht L1LUFTC: aQus der VO.  - Religion ın das öffentliche Leben e1nNn Problem darstelle, ann werdeirischen, zuweilen irechen, anlassbezogen uch sanften Sprache (nur e1n Rahmen vorausgesetzt, 1n dem eligion außerhal der Offentlichkeit ang6-wenige Stellen sind dunkel), sondern uch dus den vielen narratıven iedelt werde. Wenn etztere eine protestantische Errungenschaft sel, ann favo-
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T1S1e1IE das öffentliche Leben 1116 dominante religiöse Tradition als die äkulare Christianity un Interfaith Studies dozierende Norbert Hıntersteiner gibt
schlägt VOTL Säkularisierung als „fugitive WdYV of religion SULVIVO Überblick über missionstheologische onzepte WIC kulturelle Übersetzung un!

(72) verstehen Bel Religion handelt sich ihr zufolge 61116 Weise des interreligiöses Zeugn1s, die Beispielen aQus der islamischen un! hinduisti-
Dazugehörens Die Autorın macht auftf die Spannung zwischen Religion un schen Welt exemplifiziert un auf die Paradigmen interkultureller un kom-
öffentlichem Leben aufmerksam welche ILLasSs5SıV bei öffentlicher Kritik VO paratıver Theologie hin weitergeführt werden er Salzburger Systematiker
aa Israel ausgeübter (Jewalt auftrete Werde solche Kritik eINEeTSEITS als NU- Franz (+maılner Pranzl sich m1T dem interkulturellen „Polylog des Wiener
semitisch bzw. antijüdisch qualifiziert, SC die offene un! öffentliche Kritik Philosophen Franz arın Wımmer auseinander un! entwickelt VO.: dort die
N} Gewalt andererseits x obligatory ethical demand from within Jewish Möglichkeit interreligiösen Polylogs der der „Katholizität“ instiıtuth0-
frameworks“ (7 Offentlichkeit ist aut uch durch Exklusionen nalisiert erscheint Von der Perspektive menschlicher Grundbedürfnisse her
konstitulert 1ne ethische Basıs öffentlicher Kritik Tkennt S16 Diasporatradi- entwickelt der emerılierte Religionswissenschaftler Richard Friedli als Voraus-
h10oNen der Kohabitation Miıt Rückgriff auft Kosenzwelg, Arendt un! Sa1d setzung interkultureller und -religiöser Dialoge die solidarische Praxıs hinsicht-
schlägt S16 VOT Kohabitation als e111e€ oTmM konvergierender Exile begreifen ich der human basıc needs, die Konfliktpotientiale relativiert un Versöh-
egen jede identitäre Politik 308l S16 für das ecCc auft Dazugehören auf oha- nungspotentiale zusammenftführt
bitation und ir eE111e aut Inklusivıtät abzielende Pluralisierung C111 In en]a-
IN1111S „INESS1AINIC secularısm N1M M} S16 „counternationalist iımpetus” (88)

Die andere des Buches 1ST den eıtraägen der dritten Abteilung unter
dem Titel „Begegnung un Wandel der Religionen gewidmet Hier werden die

wahr Die Praxıs des Eingedenkens der pier könnte laut verschiedenen Religionen ihren Kontexten durchbuchstabiert Der Religions-Konzept VO  - Staatsangehörigkeit ZU Neubedenken VO  = Binationalıität wissenschaftler In Baumann untersucht 1e ] ‚UuTODa zugewanderten Ke-
hren

„Prophetic eligion an the uture ot Capitalist Civilization“ lautet der Titel ligionen WI1e hinduistische un buddchistische Traditionen, während der 1 1-
tierte Judaist Johann Maıer gewohnt magistralen eTDLIC über den Wan-

VO.  - ests kurzem Beıtrag 2—100) dem CL, der sich als blues 19982081 the del des Judentums ı der Begegnung mıit dem Christentum gibt Eiınen SPall1iG11-ife otf the mind JaZZINaIl the world of ideas (93) vorstellt wortgewaltig, den Einblick die Werkstatt des katholisch-islamischen Dialogs (Novemberaber IL systematisch auf die prophetische Wende abhebt Zentrum PIO-
phetischer Religion stehe das Katastrophische der 1nnn das Dringliche un! ausgelöst durch die Regensburger Rede Benedikts XVI un ENZY-

klıken Briet führender Muslime (A COM ON gibt der LOI1LLL-
den Ausnahmezustand Prophetische Religion ı für ih) 6116 „Müchtige sche Miss1o0ns- un! Islamwissenschafi{tler ellxXx Körner, während der Erlangertiefst tragikomische Angelegenheit BLG individuelle WIe kollektive performa- Religions un! Missionswissenschafiftler Andreas Nehring auf dem konfliktiven
iıve Praxıs mangelnder Anpassung Gler, Furcht un Bıgotterie plädiert Hintergrund der Gegenwart die ambivalente Geschichte zwischen Christentum
für prophetische Unterbrechungen un! den Mut Empathie un agınatıon un! Hinduismus nachzeichnet Mıt dem Verhältnis VO.  - Christentum un:
erweltern, Orgamnıslerelil, mobilisieren un womöglich WIC Kıng den Buddhismus befasst sich meisterlich der emerıuerte Bonner Fundamentaltheo-endgültigen Preis dafür zahlen In der abschliebenden Diskussion bemerkt loge Hans Waldenfels, der darauf auimerksam macht ass e1m uddhismus
Habermas mi1t ezug auft West treifend „Only few hundred meters Irom mehr die Erfahrung als die Reflexion Vordergrund ste. dessen „LeereWall ee here hear not SO11160116€ talking ou prophetic speech but PEI-
IOorming ıT 1018815 WaY

aber doch VOTL die Lehre Gestalt der Gottesirage stelle Mıt dem Verhältnis
VO  > Christentum un! ailrıkanischer Religion Allgemeinen befasst sich der

Nachwort stellt Calhoun poıntiert “Religion’s Many Powers” 118-— emerılerte Missionswissenschaftler John Mbilti paradigmatisch Gegenstän-134) heraus, die bedrohliche un! inspirierende Frieden stiHende WI1e Krıeg den WI1Ie Bibelübersetzung un! Dialogkonferenzen, nicht hne das Gebet als
rechtfertigende Dimensionen umfasse ET eTINNET‘ aran ass der ühe Haber-
INas SECE1NeEeT Theorie der Offentlichkeit die Religion schlicht ignorlert hat

Feld spiritueller Begegnung und Jesus Christus als Fokus explizieren Das
Verhältnis des Christentums den indianischen Religionen des lateiname-iefert e1116€ anschauliche Skizze der vielfältigen Beziehungen zwischen (christ- rikanischen Kaums Geschichte un Gegenwart reflektiert sehr informativerlicher) Religion und Offentlichkeit ı der amerikanischen Geschichte. Und der Hg der Kirchenhistoriker Marıano Delgado, der den Prozess VO  -

hält fest, die öffentliche phäre Se1 nicht LLUTr: E1 Kaum kritisch-rationaler ebat- der Kolonialzeit bıs aktuellen ebatten beleuchtet un für e11le tärkere Wert-
te sondern uch O11l Kaum kultureller Gestaltung, dem Kreatıivıtät un! Rıitual schätzung indianischer Religiosität plädiert Der letzte Beıtrag des inzwischen
Felern und Anerkennung VO  — Bedeutung verstorbenen Ethnologen Nion Quack befasst sich Beispiel der ta1wanesı1ıi-

Der schmale Bd dokumentiert 1116 hochkarätige Konferenz und schen uyuma un! der indonesischen Rembong mı1T der Begegnung katho-
ischen Christentums mıt Stammesreligionen1ST selbst Dokument aufregenden öffentlichen Austauschs über

die Fähigkeiten und gründe VO  - Religion. Wer sich für die ebenso
komplexen WIe widersprüchlichen Potenziale interessl1ert, welche ass I11d.  - die Beıtraäge theologisch Revue PasSSlETEN, dann fällt

nächst die Vielfalt der Themen und Perspektiven auf die 1116 Plurali-ligiöse Überzeugungen, Traditionen und Gemeinschaften für das Of- 1at iImen die anscheinend auf keinen einheitlichen Nenner brin-tentliche Leben darstellen und ı die gesellschaftliche Offentlichkeit SCIL 1ST och haben die Hg 38812 Linıe vorgegeben, die sich direkt dereinbringen, findet ı diesem Werk 11Ne Fülle VO.  w} Argumenten, Eın- indirekt durch das uch zieht Im Vorwort gehen S1IC auf den kul-sichten und Anregungen Ekıne kleine Korrektur DIie VOoO  b ant diagno-
st1z1erte „Unmündigkeit 1ST keine „selbstbeschuldigte sondern turationsbegri{ff G1Il1, der sich nach dem Konzil missionstheologisch

eingebürgert hatte und sich inzwischen weılten ökumenischen O
1nNe selbstverschuldete brauchs ertreut Nicht zuletzt durch den Globalisierungsprozess Se1

Luzern Edmund Arens I1a  — sich der „Problematik der asymmetrischen und nicht eIT-
schaftsfreien Religions- und Kulturbegegnung bewusst geworden
och zugleic halten die Hg den Begrift der Inkulturation „nicht
csehr glücklich“ 73 weil nahelege, dass 1ne kulturell neutrale eli-
S1011 111e religiös indifferente Kultur versetzt werde, elInterkulturelle Theologie un interreligiöser Synthese bringen. UÜberdies tauge der Begriff kaum dazu, dieDialog Gründe des Wandels bestimmen, der sich bei Begegnung der
Religionen SIE1ISLILE egen dieser Unzulänglichkeiten schlagen S1eInterkulturalität Begegnung un! andel den Religionen hg VO  - Marıano

Delgado Guido Vergauwen uttgar' ohlhammer 2010 358 VOIL, Stelle des Inkulturationsbegriffs den uch interdisziplinär z
(Religionsforum, kt € ISBN Y / 83-—3 17/—-021033-—72 schlussfähigen Begri{ff der „Interkulturalitä als Leitkategorie be-

Der vorliegende Sammelbd enthält die Belträge die auftf dem eli- , Wandel und Begegnung der Religionen adäquater be-
g1ionsforum der Unıv Fribourg vorgetragen wurden und die Be- schreiben und analysieren können Be1l solchen Interkultura-

Lität der Interreligiosität begegneten Kulturen und Religionen 6111-S5C8NUNg und den Wandel den Religionen unter dem Stichwort der
„Interkulturalität“ verhandeln Die Insgesam' Beltrage sind drei ander auf 1116 Weıise, dass Neue eative Synthesen entstehen

könnten Damıt knüpfen die Vi den Vorschlag VO  - Kardinal JosephAbteilungen zugeordnet die aufeinander aufbauen und 1Ne sorgfäl-
üuge Tagungskonzeption dokumentieren Katzınger den dieser schon 1992 der (Quinto Centenarlo der Ent-

Die erstie Abteilung gilt der grundsätzlichen un! mMsiICıLenen Trage nach deckung Amerikas wurde kontrovers diskutiert auf den Salzburger
Hochschulwochen geäußert hatte Man solle nicht mehr VO  - Inkul-„Religion heute“ die 111eT- un! außereuropäisch allSCSANSC. wird. Hiıer C1I-

äutern auf scharfsinnig-kritische Weise der Salzburger Fundamentaltheologe LUTrallON, sondern besser VO.  D Begegnung der Kulturen der „Interkul-
Gregor Marıa Hoff den Atheismus etfeT Sloterdijks un! der Muüunstera- turalität“ sprechen, weil keinen kulturfreien Glauben und keine
NerTr Philosoph Klaus üller die Religionskonzeptionen VO  - Jürgen Habermas ligionsireie Kultur gebe Überdies SCc1 nicht einsichtig, WIe 111e solche
und Dieter Henrich während der emerıluerte Missionswissenschaftler OTS: „Transplantation“ gelingen solle (vgl Ratzinger, Glaube — Wahrheit
Bürkle die Konzeptionen VO  - „religio außereuropäischen Kontexten bei- Toleranz Freiburg 2003 53) Wenn I1a  - 1U diesen Vorschlagteuert darunter neben Afrika und Lateinamerika uch das islamische Ver-
ständnis ach diesen grundsätzlichen Klärungen befassen S1C.  h die Beltraäge

uTte die Belträge verfolgt werden GIN1LSE indirekte Antworten
bdie Beschreibung VO.  . Kultur- und Religionsbegegnungen BeSt:-der zweıten Abteilung näherhin mıiıt dem Zusammenhang „‚Interkulturalität ben, die direkten Antworten jedoch tallen sehr unterschiedlich ausund Religion“ Diesen erläutern der Alttestamentler Othmar eel Beispiel

der Sonnengottvorstellungen biblischen Gottesbild der Psalmen un der Dıe deutlichste Antwort gibt Sundermeier, der Durchgang durch
Missionswissenschafftler Theo Sundermeier Beispielen christlicher uns die christliche Kunst Afrikas und Asıens 111e Ab{folge VO drei
Airika und Asıen; beide Beiträge sind anschaulich illustriert Der OT Phasen der Adaptation Inkulturation und Interkulturalität festhält
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letztere näher bestimmt 75) un 1M Ergebnis „Interkulturation“ der Katholizismus, uch anti-klerikale, politische un emanzipatorische Fakto-
austauschbar „Interkulturalität“ für 1ne „hilfreiche Kategorie“ ält LE eiNe Rolle spielen. Einhergehend miıt diesen historischen Kontextualisie-

rFUNSCIL werden methodologische Vorgehensweisen diskutiert, die ach Me1ı1-(98) Hıntersteiner verbleibt auft der begrifflichen Ebene und verweıst
1mM Bereich indischer Theologie auft die Kritik Inkulturationspara- HULg des Autors iImmer wieder Geschichtsdeutungen Tühr(t)en, die der

digma und die Neuorientierung, die sich 1n Vorschlägen der „Interkul- empirischen Sichtweise wen1g Raum leßen. I ıe Deutungen der Selbstgeiße-
Jungen (ob europäisch der philippinisch) als „pathologisch“ sSind 1LUF e1Nn Be1l-turatıon“ Francis ’Sa) oder der ‚interkulturellen Begegnung“ spiel dafür. ass Erklärungen TÜr Gegenwartsphänomene aut historische Um-

Wilfred) niederschlägt 404} rTiedli plädier für den „Lebensstil der stände übertragen wurden. Aus diesem -TUN! plädiert der UTOT wiederhaolt
Interkulturalität“ 176) und Baumann versteht unter Interkulturalität für e1INe wissenschaftlich sensible Betrachtungsweise VO  w Zeitkontexten un! lo-
das Vermögen der zweıten un! dritten Generation außereuropäischer kal-kulturellen Umständen, die die 1C VO  w ‚Eigenem' und ‚Fremdem!'‘
Immigranten), beide Kulturen miteinander leben und kreativ flektiert. Er 1ıtt dabei der (mindestens gefühlt gezogenen) Trennlinie zwischen

europäischem EFE originalem) un! außereuropäischem opiertem der VOI-verbinden, W äads die Kompetenz des „cCode-switching‘“ VOoTaussetzZe
falschtem) Christentum un! kritisiert diese er ın der Absıicht194{) Delgado schließlich attestiert dem VO  - ihm viel bearbeiteten

Las CGasas, dieser sSe1 für 1ne ‚echte Inkulturation“ eingetreten, die zeigen, ass sich bei den Phänomenen, die auft den Philippinen beobachtet
wurden, weder ‚Talsch verstandenes‘ Christentum noch indigene Neuer-„auch Interkulturalität ermöglichen sollte  i SO inden sich 1n indungen handelt“ Vielmehr selen Idlie philippinischen Selbst-Kreuzigun-den eıtraägen 1ne Reihe VO  . Überlegungen ZU Paradigmenwechsel, SE un! -Geißelungen lals| Teil der Religionsgeschichte des Christentums“

die INa als wertvolle Vorarbeiten Z.U1I rage der Interkulturalität 1MmM verstehen (41  — Als methodische KOnsequenz wird deshalb gefordert, nNstatt
Siınne interkultureller un! interreligiöser Begegnung ansehen kann, wissenschaftlich miıt den Begriffen Konvers1on, Glaube der Synkretismus
ohne dass dieser Ansatz schon hinreichend systematisıert wAaäare. Daher arbeiten, die Begriffe ‚Übersetzung‘ un! ‚Lokalisierung‘ 1n den Mittelpunkt
bedartf der Begriift noch welterer Schärfung, uch das zeigen die Stu- stellen: „Religionen un! ulturen werden nicht ın Hinblick auf den Horiızont

Konversion befragt, sondern als Konversatıion verstanden. [J)as Christentum istdien, die sowochl konkreten historischen und zeitgeschichtlichen SOoMmıit nicht länger das Geschenk AUS der and des Miss1onars, sondern wirdBeispielen als uch 1m interdisziplinären Gespräch eisten se1n
wird. Des Weıiteren bedarf e1INeTr ausgearbeiteten Verhältnisbestim- Gegenstand VO  3 Verhandlungen, Missverständnissen, Umdeutungen, partiellen

Ane1ıgnungen der Ablehnung.“ [2273 Seinen methodischen Grundsatz verfolgt
ILLUILS VO.  b Inkulturation und Interkulturation/Interkulturalität SOWI1Ee e1INer Vielzahl VOI Hinführungen, die der Beschreibung der Passıons-
e1INeT Reflexion ihrer jeweilligen Pramıissen. 7U diesem Klärungspro- ituale dienen, wı1e DSDW. die Bedeutung der philippinischen Heiligenver-
655 eistet das vorliegende Buch mıt se1Ner phänomenologischen ehrung Neben psychosozialen un! ritualanalytischen Perspektiven stechen be-

sonders genderspezifische Aspekte hervor, die die Besonderheiten e1INeT „weib-Breıite, historischen Tiefe und systematischen Durchdringung einen
grundlegenden Beıtrag. Der Ausgang des Prozesses bleibt jedoch offen lichen Erlebnismystik“ VE Thema machen un SIC.  h sowohl ın der Aufarbei-
und könnte durchaus uch 1: Paradigmen 1n eiINeTr größeren E1in- tung der europäischen Passionsirömmigkeit wı1ıe uch 1n der esonderen

Stellung weiblicher Selbstkreuzigerinnen auf den Philippinen zeıigen.eıt verbinden, die dem gegenwärtigen Missionsverständnis innere
Weite und auDßere Anschlussfähigkeit gibt Außer diesem anstehenden Beım Leser hrt die vielschichtige Studie letztlich einem Soli-
Klärungsprozess selen noch wel Vorzüge des Sammelbd.s genannt. den Verständnis eiINes bislang wissenschaftlich wen1g betrachteten

Gegenstandes. Gerade das Zusammenspiel historisch-kritischer Ana-Zum einen versammelt 1n eINeTr glücklichen Weise historische und
systematische Beılträage, die gewlissermaßen einen inneren Polylog mıiıt- lyse und ethnographischer Beschreibung macht hierbei den esonde-
einander führen, Was auf diesem philosophisch-theologischen Feld I8  - Re1lz Adus und sorgt für wissenschaftliche Erkenntnisse. Durch den

angenehmen Schreibstil bietet der uch eın kurzweiliges Lesever-uch 1n Zukunft unabdingbar sSe1ın wird Zum anderen wird eutlich,
dass 1 öffentlichen Diskurs der Islam 1m Vordergrund steht, hne 1N- gnuüugen. Getrübht werden kann dies lediglich dadurch, dass ZUTLI bes-
des Sympathie gewıinnen, während der Sympathie gewinnende Urientierung 1nNe Nummerl1erung der Kap und Unterkap. wWUun-
Buddhismus GEUER hintergründig debattiert wird, wenngleich sich hier, schenswert 56 WESECI ware [)a 1m ext äufig auft vorherige Abschnitte
W1e die Beılträge VO. Baumann und Waldenfels Je auf ihre Weise Z7@1- verwlıesen wird, würde dies dem LeserT die buchinterne Recherche-

arbeit erleichtern. Ebenso ware e1nNn Glossar hilfreich SC WESC, das dieSCI, tiefere Fragestellungen anbahnen War 1m Anfang das Wort der
das Schweigen 272} das wird hier ZUTLT Tage. recht zahlreich auftretenden philippinischen Begriffe noch einmal DEr

Maınz Frankfurt Michael Sievernich sondert zusammenstellt. Wirklich schade 1st, dass das Manuskript kel:
8133 intensiveren Lektorat unterzogen wurde, Was den ın ihrer Hau-
Iung schon auffällig autftretenden Druckfehlern hätte entgegenwirken

Bräunlein, eier Passion/Pasyon. Rituale des Schmerzes 1m europäischen können, die den Lesefluss stellenweise 1Ns Stocken bringen.
Die formalen Schwächen sollten ber nicht darüber hinwegtäu-un! philippinischen Christentum. München: Wilhelm Fink 2010 621 SE

geb 536,00 ISBN: Y4/7/8—-37705349443 schen, dass sich insgesamt e1N informatives und durchaus be-
Das vorliegende Werk ist die überarbeitete Habil.schrift des Religions- eindruckendes Werk handelt, das nicht LLUT durch das spannende

Thema besticht, sondern uch dadurch, dass sich aktuellen metho-wissenschaftlers und Ethnologen etier Bräunlein. ESs ist 1ine Studie,
die auf Feldforschungen ıIn den Jahren 1996-—938 philippinischen ischen und thematischen Fragestellungen widmet. SO bildet die Stu-
Kreuzigungs- und Flagellationsritualen basiert. Diese Rituale en, die einen wertvollen Beltrag nicht 11UT den Forschungsfeldern der

Religionsethnologie, sondern insbesondere uch der Religionsästhe-umrahmt VO. der PUSVOI e1INeTr episch-literarischen TZ  ung der
Passionsgeschichte ın philippinischer Sprache jeweils ZUT (Osterzeıt K für die sS1e „ANnregungen für 1ıne Religionsgeschichte des leiden-
sSta und bieten Zündsto{ff Diskussionen über die Zulässigkeit KÖT- den KÖOrpers un! des religiös intendierten Schmerzes“ 157) bereit-

hält. Gerade die intensıve Diskussion über die Interpretation ur-perverletzender‘ religiöser Rituale, über Intentionen der Frotagonisten
und die Vereinbarkeit miıt der katholischen Lehre spezilischer Komponenten 1m Spannungsield zwischen ‚kigenem'

Der UTtOT olt die nicht selten als reine Spektakel der touristische und ‚Fremdem ‘, die den interkulturellen Transfer des Christentums
beleuchtet, sollte das Werk ber uch für die MissionswissenschaftShow-Attraktionen betrachteten Praktiken aus der Ecke des Anderen,

Unnormalen der Fremden heraus und uch dUusS$s der Ecke VO  } Erklä- und Kirchengeschichte interess-ant machen.
rungsmustern, die dazu tendieren, die Rituale als 1ltauUuon der Insze- Muüunster Melanie Möiler
nlerung der Passıon Christi SOWIE als (überzogene) Adaption UT-

sprünglich europäischer Passionsirömmigkeit beschreiben. Letzte-
1{6 widerspricht schon die Tatsache, dass die Kreuzigungsrituale auf Jaap, anja: „Alle Juden sind Fragen ZU. Antısemitismus, hg. Anne
den Philippinen TST ın den 1960er ahren entstanden sind un somıiıt Frank Haus sterdam.. Mühlheim der Ruhr: Verlag der Ruhr 2008
keine olon1a. iımportierten Praktiken Se1IN können. 184 5: kt € 19,90 ISBN 8—-3-—-83346-040383—3

Kern VO  - B.s Untersuchung sind biographische ortraıts, die den individu- „Lragen stellen, ist e1N lebensnotwendiger Vorgang, e1in voll-
ellen un! indigenen Kontext der Flagellanten und Selbstkreuziger widerspie- wertiges Leben hren selbst WE die ntworten nicht begrei[f-
geln. Als Beweggründe lassen S1C.  h hierdurch Aspekte erkennen, bei denen ich SIN  d.u Dieses 1Tla VO  w Elie Wiesel ist dem Titel vorangestellt,die Erfüllung VO  - Gelübden (nic. Buße!) geht, die ın Verbindung
Krankheitsheilung stehen. Der Heilungsaspekt zeıgt sich nicht zuletzt darin,

der 3801  u das macht, Was als lebenswichtig bezeichnet wird: Fragen
tellen Insgesamt wendet SI die f.in Fragen A die die Erarbei-ass diejenigen, die sich kreuzigen lassen, häufig selbst Heiltätigkeiten nach- tung des Themas „Antısemitismus“ mıiıt Jugendlichen ab ahren ETI-gehen und durch die Kreuzigungen ihre Fähigkeiten bestätigen.

bettet die Ergebnisse seliner Feldforschungen 1n einen breiten Kontext möglichen sollen. Somıit sSind die heranwachsenden Leser die eigent-
christentumshistorischer Zusammenhänge e1N, die /A50 einen bei den Umstän- liche Zielgruppe und S1Ee sollen SICH Gedanken machen, selbst Fragen
den europäischer Selbstgeißelungen un! -kreuzigungen ansetzen und dabei die stellen un! Antworten en  66 (7) Be1l diesem emaotional och-
Bedeutungen VO:  w Passionsirömmigkeit un! Leidensmystik beleuchten. Zum gradig geladenen und nicht minder komplexen Thema Antisemit1s-
anderen geschieht eine eTrortung innerhalb der Geschichte des philippinischen L1LUS erscheint wichtig, Aufklärungsarbeit eisten und gerade Jun-
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gEN Menschen 1nNne möglichst große Bandhbreite Eindrücken dazu ıtter, Andre Nebeneinander der miteinander VOr dem ınen kıne
verschaftitfen. Studie Tage des gemeinsamen Betens un: Felerns VO  - Juden, Christen

und Muslimen. Müuüunster New ork München Berlin Waxmann 2010Und I1  U d:  1e6S gleich vorwegzunehmen gelingt dem
Buch. ESs stellt 1nNe 1e VOoO  - Fragen und 1efert die Antworten 2A4} S 24,90 ISBN 78—3—-8309—-2249—0

gleich mıit, damıiıt die Leser fundierte Informationen vorfinden. Sieben DIie Studie widmet sich der edeutsamen rage des geme1ınsamen Be-
Hauptkap. miı1t jeweils unterschiedlichen Schwerpunkten und Umfän- tens und Felerns VO  —b H; Christen und Muslimen. Die Analyse der
BE1L wenden sich der Thematik und decken ihre einzelnen Schich- multireligiösen Gebetsformen und ihrer Inhalte zielt el nicht
ien auf, die sich allesamt rund das Stichwort Antısemıtismus allein auftf die sprachliche Ebene, sondern nımmt insbes. die Dimen-
gruppleren. S10Nen der „Leiblichkeit“ und „Ganzheitlichkeit“ der jewelligen Be-

DIie ersten „Frragen Juden un! Judentum“ greifen Defnitionsansätze aut. SCEHILULNG mıiıt ott 1n den IC I)a die Sprache des Betens 1ne den
S1ie lauten DSpW „Wer ist jüdisch?“, „Sind Juden e1Ne Rasser“ der „VWieso leben

viele Juden 1n den Vereinigten aaten?“ Dies wird lImmer konsequent V1sSuUa- SallZGIl Menschen umfassende Erfahrung sel, intendiert der VT die
Begründung eiINeT „interkulturellen Theologie der Leibhaftig-islert, die Aussagen 1mMm lext aufzubereiten. Daher lassen sich Bilder VO.  - Kl Entsprechend prüft GL, welches Verständnis VO  - „Ganzheitlich-Juden der Jerusalemer Klagemauer ebenso en w1e VO.  - einem betenden

orthodoxen Juden, Jugendlichen, die aut der [elern., der eiNer Weltkarte, keit“ bzw „Leiblichkeit“ dem christlichen Verständnis VO.  w (‚ottes-
die die Verstreuung der jüdischen Weltbevölkerung dokumentiert. Dıie national- dienst un Gebet zugrunde liegt und 1m Kontext interreligiöser Be-
sozialistische Rassenlehre nach den Nürnberger Gesetzen VO  - 1935 verdeutlicht SCHILULLS mıiıt en und Muslimen Ausdruck Zielpunkt ist
e1Nn Rassenstammbaum und eine Propagandazeichnun; zeigt das vermeintliche Iso 1ne praxisorientierte Verschränkung der gebetstheologischen
Aussehen der Nase eiNes Juden. Reflexion Leibhaftigkeit 1n christlicher Perspektive miıt den

Immer wieder unterbrechen nachdenklich stimmende Bilder den exT{iiuss tersuchten Formen und Möglichkeiten interreligiöser BegegnungDie Fragen bis 2 die sich auf die Geschichte des Antisemitismus beziehen, und Beziehung.werden durch arten, Fotografien der Zeichnungen bebildert, die das jüdische
1n Frankfurt Maın, mittelalterliche Darstellungen eines Judenhuts der Das zweıte Kap TOTtert „Das Ere1ign1s des Betens un! die Sprache des

Karikaturen VO angeblichen jüdischen Bemühen eine Weltherrschaft 7@1- Gebets“ 1mM Wesentlichen mittels des Rückgrifis auf äaltere Untersuchungen
SI Entsprechende Fragen azu sind „VWıe lange gibt Antiısemıtismus?", Thomas hm, Die Gebetsgebärden der Völker un! das Christentum, 1948;
„Welche antisemitischen Mythen un! Legenden weıtesten verbrei- Wilhelm Stählin, Vom INn des Leibes, 1930 *1968] un! Friedrich Heiler,
tet?“ DZzw ‚Woher stammen die wirtschaftlichen Stereotypen über Juden?“. Das Gebet ıne religionsgeschichtliche un! religionspsychologische nNtier-

Miıt den TEl monotheistischen Weltreligionen sich der Abschnitt suchung, ”1921), deren grundlegende w1e bleibend aktuelle Bedeutung
auseinander, dessen „Fragen Juden, Christen un: Muslimen“ interreligiösen hinsichtlich ihrer etonung der Ganzheitlichkeit des Gebets herauszustellen
Charakter haben ort wird geiragt, ob das antisemitisch sel, Wäas der Koran sucht. Während die allgemeinen religionsphänomenologischen Bestimmungen
ber die Juden sagt der ob Katholiken schon immer judenfeindlicher SEWESEN VO  - un! Gottesdienst sehr ausführlich VOTIrSCHOINLIN werden, fällt die
sind als Protestanten. Von e1INerTr (;lasmalerei 1mM Augsburger Dom dUusSs dem Jh.
ber Biıilder VOIl artın Luther un Johannes Calvin bis hin Darstellungen

konkrete Bezugn auf Judentum un! Islam sehr knapp au  Z Der Tage der
„Ganzheitlichkeit un! Leiblichkeit 1n ökumenischer Perspektive“ widmet sich

antisemitischer Tendenzen ın der islamischen Welt reichen h;  1ler die Bildmotive das Kap., das zunächst den Gottesdienst un!: das 1M Kontext der
ihe folgenden 1eT Fragen beinhalten „Noch mehr Geschichte‘‘ wı1ıe uch abrahamitischen Okumene thematisiert, annn weiterführend wW1e vertiefend

der Abschnitt überschrieben 1st. Es geht schwerpunktmäßig die Sıtuation
1n Deutschland und Osterreich SOWI1e ın olen 1M Zusammenhang mıiıt dem

den Begriff des „Leibes un! den Vorgang der Leiblichkeit“ entlang der Leibphi-
losophie VO  - Hermann Schmitz darzulegen.Ziweıten Weltkrieg. ber uch die Trage, ob die Türkei 1n der Vergangenheit {O- Das umfangreiche vierte Kap stellt ine Reihe Onkretier Praxismodelle

lerant gegenüber Juden WAarl, beantwortet die VL.in, indem S1Ee S1€e miıt histori- interreligiösen Betens un!: Felerns 1ın ihren jeweiligen Kontexten ın exempla-schen Belegen un! en bejahen ann. Der fünfte Abschnitt thematisiert
„Die Beziehung VO  —- Holocaust un Schoah“ un! nähert sich ach Definitionen

rischer Beschreibung VOT, wıe DSpw. Schulftfeiern der Friedensgebete. Hın-
sichtlich der christlich-islamischen Feiern hält tfest „dass derzeıt noch

dieser beiden Begriffe 8 den komplexen Fragen „Gibt Unterschiede ZWwW1- eın umfassendes Kompendium interreligiöser Begegnung un! Spiritualitätschen den antisemitischen Ideen Hitlers un! früheren Formen des Judenhas- vorliegt“ (158) dieses ber gleichwohl notwendig erscheine. Die Handrei-
ses?“ der „Jst eine eugnung des Holocaust möglich?“, etiztere Trage wird
türlich verneıint mıiıt dem 1nwels darauf, ass der „Mord den sechs Millio- chung der Evangelischen Kirche 1m Rheinland „Nebeneinander VOT dem El-

e  > .ott. Zur Tage des gemeinsamen Betens VO  - Christen un! Muslimen“
9181 en das besten okumentiert: Verbrechen die Menschheit könne hierzu e1nNn eTrster Anstoß sSe1N. formuliert sieben Thesen
1n der Geschichte“ ist. als Zwischenergebnis. Er hebt insbes. herTvor, ass sich der betende Mensch

Dıie Fragen 4() bis 4 / 1M vorletzten Abschnitt sind „Frragen Israel un! dem
Mittleren sten  66; S51e setizen sich mıiıt dem Zi10N1smus auseinander der lauten als „dialogische Eixistenz“ (These erfahre un! sich das eien un! Felern

‚Macht Israel mıiıt den Palästinensern dasselbe w1ıe die ationalsozialisten miıt auf Alltagserfahrungen beziehe, „indem WIT 1n einen grenzüberschreitenden
Kommunikationsprozess eintreten, der selbst schon interkulturell un: leibhaf-den Juden?“, Dieses Buch SCHNTEC Iso uch VOTL brisanten Fragestellungen tig ist  c. (These Denn 1mM Vorgang des Betens beziehe sich der Betende aufnicht zurück un! gestattet eiıne erfreulich differenzierte un fundierte Aus-

einandersetzung mıiıt dem Antısemitismus. Anderes un! das Gebet sSe1 der UOrt der Begegnung VOTLI .‚ott ın der gegebenen
Z Letzt“ beschließen die drei Fragen „VWoran Tkennt INall, ob A kulturell-religiösen Unterschiedlichkeit. Die Analyse 1mMm fünften Kap

eINeT funktionalen Theorie des Gottesdienstes als religiöser Kommunikation,sem1ıtismus zunimmt?“, „Was versteht 90828  - unter dem ‚I1 Antısemitıs- bei der die Multiperspektivität AUS christlicher Sicht geboten se1: 99  ultiper-mus‘?“ und „Wie sieht mi1t Antisemitismus 1n Deutschland aus”?“ das Buch.
Kın (3lossar miıt den wichtigsten Stichworten un e1N Bildnachweis SOWI1Ee e1n spektivität theologisch recht verstanden intendiert eweils bekenntnisgemäßes
Verzeichnis der verwendeten lteTratur, darüber hinausgehende Literaturtipps Verhalten 1mM Rahmen des gemeinsamen Betens un! Felerns VO. Juden, Chri-

sten un! Muslimen.“ 179) Über den Weg der wechselseitigen Anerkennungund Internetverweise laden ZULI vertiefenden Auseinandersetzung mıiıt Fragen der Anderen könne schließlich. resumılert Kap O, aAaUuUSs dem „Nebenein-rund den Antisemitismus e1n. ander“ e1N „Miteinander“ VOTL dem Einen .ott un eiINe Praxıs gemeiınsamenInsgesamt steckt viel Potential 1n dieser Publikation Das gilt Betens werden, 1n der die Unterschiede zwischen den Dialogpartnern bewusst
die inhaltliche Ebene, ber uch für das Layout und die graphische blieben.
Aufbereitung. Das Schriftbild tragt einer klaren Differenzierung Kritisch anzumerken ist, dass die Studie die 1n den 4C 35%bei Klein and sind Bildbeschreibungen finden, die den e1-
gentlichen Fließtext, der 1n einer größeren Schrifttype geschrieben Themenstränge nicht gleichgewichtig verfolgt. Die 1 Titel

gezeigte rage nach Stellenwert und Optionen multireligiöser Felernist, nicht unterbrechen. Zusätzliche un! die eigentliche Antwort auf bleibt den grundlegenden gebetstheologischen Reflexionen 1ın ‚Vall-die jeweilige Tage bereichernde Einschübe Stichworten w1e „Get-
tos  66 (52); „Schabtai Zw1  c 116} „Goldhagen“ und „Russische gelischer Perspektive euilic nachgeordnet, wertvoll und gewW1NN-

ringen: diese für sich 9C.  3893801 uch sSe1in mOgen. Entsprechendkemigranten“ 150) sSind kleiner und 1n Kot geschrieben. Eindrucks-
voll und nachdenklich stimmend sSind mıiıt Blick auf die Zielgruppe bleibt die intendierte Neubegründung eINeTr „interkulturellen heo-
SaNZ- der doppelseitige Bilder, die OT0OS ermorTdeter en 361) logie der Leibhaftigkeit“ e1Nn Plädoyer, über das geWI1SS nach-

zudenken gilt Vorgenommen werden musste hierzu 1ıne stärkere Ver-eines jüdischen Viertels 1n einNer marokkanischen Stadt VOTL dem Zwel-
ten e  ieg 102) der das bekannte Motiv VO I1urm über den .le1- schränkung der detaillier referierten Einzelperspektiven entlang der

VO  b formulierten Thesen. Diese könnte dann 1ne theologischeSCH, der die ugzufa ZU. Konzentrationslager Auschwitz-Birkenau
überbrückt 4491 zeıgen. Gerade für die selbstständige Auseinander- Fortschreibung die rage des gemeınsamen Gebetes bedeuten., die
setzung der jugendlichen LeserT mi1ıt dem Thema „Antisemıtismus"” LLUFTr angedeutet bleibt Zudem waäare eiINer Studie Bedeutung

multireligiösen Betens und Felerns wünschen, dass S1e die Jüdi-twa 1n Form VO  m Referaten erscheint dieser Titel geeignet. HS ist
zweiftelsohne ıne Publikation, die einem möglichen Schubladenden- sche und muslimische Perspektive, WEeNnNn nicht gleichrangig,

mindest euuüılc stärker 1ım Verhältnis ZUTC eigenen christlichen Ver-ken vorbeugt und 1ıne differenzierte Auseinandersetzung mıt diesem
stehensweise einbezieht.Bereich gestattet.

Berlinecklenburg Björn Igelbrink An)ja Middelbeck-Varwick
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pastoralpsychologischer Fragestellungen bel der TheodizeefiragePraktische Theologie
Morgenthaler, Christoph: Seelsorge. Lehrbuch Praktische Theologie Natürlich stellen sich bei der Fülle des Stofis uch Fragen: Führt

Gütersloh: Gütersloher Verlagshaus 2009 413 S kt 22,95 ISBN: O7 8B—3— sakramentenpastoral WITKLIC weıter, die Kasualien als Übergangs-
579-05404—9 rituale nicht bloß lebenszyklisch-anthropologisch, sondern ste-

Die evangelische Poimenik kann über fehlende aktuelle Kompendien misch 1M „Familienlebenszyklus“ sehen (Kap 17:397 Ergibt die
ZUTLC Seelsorge(lehre) nicht klagen. etzten ahrzehnt en OSUTUS ede VO  b „Spiritueller Seelsorge““ 219-221) SInn, der handelt
(2000) Winkler (2000) /Ziemer (2000) Engemann (2007) und Kless- sich ei aller inhaltlichen Übereinstimmung 1n der Absicht 1nNe
{11a111l 2008 Entwürtfe vorgelegt. Als vorläufig etzter 1n dieser Reihe schiefe Übersetzung VO  - „spiritual Care  .. die WIT anders fassen MUS-
hat der Berner Ordinarius für Seelsorge und Pastoralpsychologie sen” Schließlic 1st AdUS der Sicht des Kez bedauern, dass die breite
istop. Morgenthaler den Vorteil, die vorliegenden Werke bereits Bezugnahme auft die Psychoanalyse (V. 1n eil II) Zu stark VO  . der
verarbeitet en In schnörkelloser Sprache und miıt didaktisch Gründerfigur oachim Scharfenberg un! damıit VO Theoriestand VOTLT

gut autfbereiteten Stofimengen bietet e1nNn Lehrbuch, das diachrone 30—40 ahren zehrt Das zieht 1nNe obsolete Konzentration auft „KOon-
Durchblicke 1n die Geschichte der Seelsorge, ber sSynchrone flikt- und Ambivalenzbearbeitung“ nach sich und färbt verengend
Querschnitte durch die diıferenzierten Ansatze, onzepte und Metho- auf die Auffassung VO Symbol, Symbolisierung und nicht-
den der Gegenwart und ihre theologische Fundierung ielert. Dass sprachlichen Beziehungsiormen ab Neuere Entwicklungen sind
diese Gesamtschau nicht infach distanziert Posıtionen auflistet und allenfalls angedeutet 107) Damıiıt dürfte zusammenhängen, Wäads In
einen scheinbar neutralen „Marktüberblick“ verschafft, verdankt sich Teilen des Buches als wahre „Deutungs-Manıe“ wultet und Seelsorge
M.s klar markierter Beheimatung 1n der Seelsorgebewegung un:! streckenweise ZUTLT Dauerdeutungsmaschine geraten lässt Was wird
Pastoralpsychologie. {)ies ber nicht ıIn nostalgischer Rückschau, S0O11- hier nicht es und ständig „gedeutet“ (vgl 7z.B 15—19, Z
dern mıt der konsequenten Auinahme systemischen Denkens 3 //—53, 871, usw.)! Der Gebrauch des Begriffs bedarf 1n
vorderster TION der Entwicklung. Das Vorwort beschwört S YIL1- der Zunft dringend eINeT Reflexion und Korrektur.
pathisch den „ 1raum VO  - e1INeTr seelsorglichen Kirche, die Menschen Der ökumenische Aspekt nicht: äuft SOZUSaßEN mıt, g —-
.ın Freud und Leid‘ begleitet, tragt, ermächtigt und TIreisetzt“ (11) un! wınnt Der kein Profil Das zeıgt sich 1m schmerzlichen Totalausfall
lässt den Ekingangssatz der Pastoralkonstitution „Gaudium etl Spes.. VOoO  — ermann Stenger, einem der katholischen Pıonlere der Pastoral-
anklingen. Sympathisch uch die persönliche Posıtionierung 1mM psychologie. Vielleicht eTeE1lt ihn das Schicksal, dass se1ne vielfältigen
Fachlichen w1e 1m Prıvaten, die den Theoretiker als vielfältig und e1N- Beılträge bereits „eingesickert“ Sind, dass S1Ee längst 11UTLT noch 1n der
schlägig seelsorglich Praktizierenden auswelst. Kezeptlion, twa 1mMm Kompendium Klessmanns, transportiert und 71-

nNntier „Annäherungen und Grundlagen“ (Teil wird Seelsorge als profies- tiert) werden. Fehlanzeige auch bei den für pastorale ompetenz- un!
sionelles, kommunikatives Beziehungshandeln VO. Anderen her mehrdimen- Ausbildungsiragen wichtigen Grundlagenarbeiten ZU. Lernen in)
s10Nal aufgespannt (Kap un! 1n den Horizont der Geschichte gestellt (Kap. 2) der Seelsorge VO  b eorg Köhl und Mıtautoren mgeke. gibt der
DIie Gegenwartssıtuation erschließBt sich auf der Folie der Seelsorgebewegung formierte Akzent auft dem allgemeinen Priestertum nach WI1e VOL An-
und ihrer zuküniftigen Herausforderungen, die 1n 10 „Eckwerten“ jestgehalten lass, uch 1n der katholischen Kirche die VO. Konzil angezielte Fähig-sind (Kap. 3) Um die Fähigkeit VO.  - Seelsorgenden persönlicher pastoraler
Konzeptbildung mi1t Hilfe wichtiger Kessourcen (Theologie, Pastoralpsycholo- keit aller Getauften Z.UTI Seelsorge stärken. Ertreulich konsequent
gıe a.) geht ın Kap un: zr wobei der „Geist“ als eıgene Kessource explizit verwendet immer das Adjektiv „seelsorglic c und meidet en
eingeführt WIT! unbedachten „seelsorgerischen“ der „seelsorgerlichen‘“ SeX1ISMUS.

„Themen un! Zugänge‘ el werden die Einzelseelsorge, die ‚ystem1- Aniragen und Bedenken mindern nicht das Verdienst elnes Lehr-
sche, die narrativ-lebensgeschichtliche, die Krısen- un! diıe spirituelle Seel- uCcCAs, das adus einem (Guss geschöp ıst und mıiıt eINemM schönen Moaot-

entfaltet (Kap. 6—10) Um „Kompetenzen und Methoden“ geht ın Teil LOWOTT wirklich Seelsorge als „Muttersprache der Kirche“ ehrt (297)!
11L Stichworte Schlüsselqualifikationen auf dem lebenslangen Lernweg sind
Seelsorge als espräc. Die Bibel ın der Seelsorge Inszen1erungen un! R1-

Wo aufschlägt, weht eInem der tem eiINeTr theologisch fun-
dierten, humanwissenschaftlich aufgeklärten un! 1n allem SOter10-tuale Seelsorge ın der Gruppe (Kap 1115 Teil benennt „Orte un! Spezla- praktisch den Menschen zugewandten, anspruchsvollen Poimeniklisierungen“, Iso gesellschaftliche ontexie eine lebensraumortientierte

Seelsorge, Formen der gemeindlichen Seelsorge VOTL Grt, funktionale Seelsorge entgegen, die sich immer wieder pragnan verdichtet, z. B 1n ehn
1n Instıtutionen, 1EeEUeE® Formen mediengestützter Seelsorge SOWI1Ee Krıterien Thesen 1Nner „seelsorglichen Kirche“ (Kap 16.5) Mıt seinem über-

zeugenden Plädoyer 1ne „plurilokale“ Seelsorge 1n eiINer durch-den Beruf „Seelsorge“ (berufsethische andards:; Qualitätssicherung) und se1ne
Herausforderungen \Kap 16—-20 Anhang (Teil en sich ıne UÜbersicht gehend seelsorglichen Kirche ist wissenschaftlich auf der Höhe

Hilfsmitteln un! Lehrbüchern/Zeitschriften, e1Nn Literaturverzeichnis un! der eıt den Anliegen der Seelsorgebewegung und ihrer itik) VOI -
e1n Namenregister leider ein Sachregister). bunden, indem S1e prospektiv und kreativ fortschreibt. UnbedingtDidaktisch vorteilhaft ist der Au{ifbau der thematischen Abschnitte Tund-
legende Aussagen werden iImmer wieder unterbrochen durch (auch optisch) en empfehlen, die mıiıt Seelsorge tun haben!

München Heribert Wahleinere Einschübe, die 1n unterschiedliche Richtungen vertiefen un! erwel-
tern, z.B „Seelsorge praktisch“ (Beispielszenen), „Seelsorge reflektiert“ (1im
Blick auf das Beispiel), „pastoralpsychologische DZzw. pastoraltheologische Ver- Christentum un! Religionen elementar. Lebensweltlich theologisch didak-
tiefung‘“ (empirische der theoretische Fundierung]), „Seelsorge konzeptio- tisch, hg. Kaıner Lachmann / Martin Rothgangel / Bernd CN 6
nell“, „problemgeschichtliche Vertiefung“, „Lektürehinweise“ USW. Je nach der Göttingen: Vandenhoeck Ruprecht 2010 400 en Abb (Theologieverhandeltem Schwerpunkt. Das ockert uch den Lesefluss auf. für Lehrerinnen un Lehrer, 53 kt 29,95 ISBN 8—-3-525-—-61425—9

Auf diese Weise bereitet das Buch den durch die Öffnung den „Miıt vorliegendem and die TLL-Reihe ihren Abschluss.“ (7)Human- und Sozialwissenschaften gewaltig angewachsenen po1me- Diesen ersten Satz AUS dem Vorwort Liest der KReZ., e1N ausgesproche-nischen Lernstoff praktisch-theologisc gekonnt auf (manchma. hätte 1161 Befürworter und „heavy user“ dieser praktischen un: unentbehr-
Ial sich ın einem Lehrbuch 1ne Raffung gewünscht, zugunsten AdUS- lichen Reihe, mıiıt Ernüchterung. Bereıts ıIn weıteren Buchkritiken (vglführlicher Spezlalliteratur, „Gespräch‘“). Andererseits wird 5 ’hRyv 4/2006 den Bd.en 1—3 LSp 315—317] und '’hRvyv 4/2008
aufgelockert durch Beispiele, die Grunddimension Gespräch, Kontakt [Sp 319{] konnte sich der Reihe widmen, die jeweils konzise auf-
und Beziehung adUus unverbindlich-allgemeinen Forderungen heraus- bereitet die Themen „Theologische Schlüsselbegriffe“, „Elementaregeholt und anschaulich gemacht, gerade uch VOTL unterschiedlichen Bibeltexte“, „Kirchengeschichtliche Grundthemen“ un! „Ethischekonzeptuellen Hintergründen. Gut gelungen erscheint uch die klare Schlüsselprobleme“ behandeln. Alle sind als Wegbegleiter schon oft
theologische Grundierung (deren Fehlen der Seelsorgebewegung gern vAER Eınsatz gekommen, WE den Schulunterricht Reihen pla-als Defizit angekreidet ird); etwa, WEl der Ansatz bei Kessourcen LeI WäarTrell und Wesentliches eruleren WAär. Und bei dem vorliegen-und Potentialen (Kap 5,5) kreativ miıt Pneumatologie und Eschatolo- den Titel WIT: sicherlich nicht anders Se1N. LT richtet sich vornehm:-
gıe verbunden wird. der WE das uch Z.Wi nach dem TZI-Modell lich Lehramtsstudierende und Lehrkräfte der Sekundarstufen und
aufgebaut ist, dieses ber ausdrücklich den Transzendenzbezug un! ist darüber hinaus uch allen TE die 1m Primarstu{fen-
(als Dimension) erweıtert wird 285) Besonders gelungen ist uch bereich arbeiten, dass Referendaren, Religionspädagogen und
der die reformatorische Seelsorge besonders wichtige pastorale Pfarrern gleichermaßen nützlich sSe1IN wird, WEeNn S1e sich interreliglö-miıt biblischen lexten als Verkündigungsmodus (Kap 13  DN Se  - Themen widmen.
A OXTE und Lebenswelten miteinander ‚versprechen‘“) SOWI1IEe das Der setizt sich dQus fünf Kap.n Kap thematisiert Grund{ra-
d USsS katholischer Sicht ertfreulich offene Zugehen aufFragen der rıtu- geNn un! beinhaltet drei Artikel „Religionswissenschaftliche Orientierung und
ell-Liturgischen Dimension VO Seelsorge (Kap 14) Ausgesprochen theologische Positionierung“, „Von der Fremdreligionen-Didaktik /Aur Inter-
spannend und originell gelingt die erknüp  g systemischer und religiösen Lernen“ SOWl1le Anmerkungen ZU ‚Inha. un!: Aufbau“ des Titels,



349 3502011 Jahrgang 107 REV NT.

der uch die Auswahl der Themen begründet. Kap beschäftigt SI  h miıt den SC Unternehmen nicht sS1e sind, sondern der Heilige Geist, der die
zentralen christlichen Konfessionen un als olchen mıt den evangelischen, Sorge TÜr S1e nicht aufgibt, während S1e LU Werkzeuge sind, S1e
freikirchlichen. orthodoxe und römisch-katholischen Christen. Dabei ist jeder durch den Glauben und das Gesetz (sottes der Vollkommenhei
dieser 1eTr Bereiche dem Untertitel 7zunächst lebensweltlich, annn auszurichten, entsprechend dem Geılst, den ott einem jeden immer
theologisch un schließlich didaktisch untergliedert. Dadurch werden (;eme1ın- mehr gibt.“ (78) Hıer zeıgt sich, welche Grunderkenntnisse aQus dersamkeiten und Unterschiede deutlich un! e1Nn ‚UgT1: auft lementares Tleich-
ert. Dieser Dreischritt zieht sich wı1ıe e1Nn roter en UrC die folgenden Kap., geistlichen Tradition für das heutige Priesterbild gehoben werden
wobel gelegentliche Unterkap. sinnvolle Akzentulerungen SOISEI, sodass könnten und bereit liegen. Die Freiheit des Einzelnen ist das große
DSPW. der AbschnittZHinduismus sich ausführlicher den Christen 1n Indien Thema dieser Tradition. S0 schreibt Johannes VOo Kreuz: „Also mMuUusS-
widmet der Anmerkungen Gandhis ZUTLC Bergpredigt Jesu enthält:; e1m SC  - die geistlichen Lehrmeister den Menschen Freiheit gewähren und
Buddhismus lassen sich Ausführungen ZABE Dialog mıiıt dem Christentum Nnn- Sind verpflichtet, gute Miene zeigen, WE diese Besseres suchen
den der be1 den Mormonen werden interreligiöse Bezüge betrachtet wollen. Denn 61@e w1ssen nicht, auft welchem Weg ott einen Men-

Kap I1 nımmt zunächst die monotheistischen Weltreligionen, Judentum
un! slam, ın den Blick, ehe sich der Hinduismus un der Buddhismus schen voranschreiten lassen 66 (80) | D geht Iso 1n der geistlichen

Begleitung nicht geistliche Bemächtigung, sondern geht dieschlieben Kap stellt Sondergemeinschaften un! 116EU6 Religionen DZW. Welt- Freigabe des Einzelnen.anschauungen VO.  w Dazu gehören die Zeugen Jehovas, die Mormonen, die An-
Erich Garhammerthroposophie/Christengemeinschaft und Scientology. nNnter der eTsSC. Würzburg

„Moderne Varıationen VO  3 Religion“ beschließbt Kap den Hauptteil un! pra-
sentiert Anmerkungen „Patchwork-Religiosität/Synkretismen“, „Kulturelle
Transformationen VO  5 Religion“, ‚Zivilreligion“, worunter die Vereidigung KurzrezensionenBarack Obamas als S-Präsident a die -nach Form un! Inhalt e1Nn 7.1-
vilreligiöser Gottesdienst“ 328) Wäaäl, „Fundamentalismus“, der „keine Spezl- Bazylinski, Stanisiaw: Guide to Biblical Research. Rom Gregorlan Bibli-
SE Religion der Konfession darstellt, sondern gewissermaben ‚quer‘ azu cal Press 2009 281 (Subsidia Biblica, 36), kt. 18,00 ISBN: 978—-33—-7653-—
ın verschiedenen Religionen F5 christlicher, jüdischer, muslimischer Fun- 06453-—3
damentalismus) beobachtet werden annn  e (343) un! „Esoterik/Okkultismus“. Der Biblicum 1ın Kom als Gast-Prof. unterrichtende Stanisiaw Ba-Der ang beschließt den miıt eInNnem Abkürzungsverzeichnis, einem Na-
menregister, einem Sachregister SOWI1Ee dem Autorenverzeichnis. zylinski hat für se1ne Studierenden e1n hilfreiches Nachschlagewerk

erstellt, 1n dem sich bibliographische Angaben und wertvolle nternet-Christentum und Religionen elementar überzeugt nicht 11ULI In der adressen TÜr die exegetische Arbeit en Der ‚Guide IO Biblicalsoeben skizzierten inhaltlichen Zusammenstellung, sondern stellt
curriculare Bezüge her und das thematische Spektrum ist nicht zuletzt esearch“ ist 1n der zweıten Aufl erschienen, ein1ge Kap erganzt

worden und liegt ZUE ersten Mal 1n englischer Sprache VOTL.auf die Bedürfnisse der Unterrichtenden gerichtet, die miı1t einem mOg- ersten Kap geht die verschiedenen Textgrundlagen deslichst geringen Arbeits- un Zeitaufwand ohne unnötige Recherchen
Grundinformationen ZUT Verfügung haben möchten. Dieses SETINZID biblischen Jextes; berücksichtigt werden hier Ausgaben WI1e der

masoretische Text, ber uch alte Übersetzungen der dieder Elementarisierung“ Z} wird e1 auft den einfachen Nenner BE- Septuaginta). ES schließt sich eın welıteres Kap dIl, 1n dem aten-bracht, alles lebensweltlich, theologisch und didaktisch aufzuberei-
tien. Lebensweltlich bedeutet, dass die AF der Aufsätze, dem didakti- banken und Print-Publikationen zusammengestellt sind, die bei der

Recherche exegetischen Themen außerst e1C S1N! In weıterenschen Prinzıp der Korrelation verpflichtet, die Bedeutung der Konfes- Kap.n tolgen 1ne Übersicht über häufige Stilfiguren 1mMm Alten undS10N der Religion MÜr die Schüler 1n ihrer Lebenswelt 1m Blick ehal-
ten. Eiıner jeweils entsprechenden theologischen Au{fbereitung olg Neuen 1estament und bibliographische Angaben gängıgen 'G-

mitteln 1n der Exegese, WI1e Lexika, Grammatiken und Einleitungen.dann die didaktische Konkretisierung. Diese enthält Impulse w1e Leıt-
iragen, inhaltliche Schwerpunkte der uch methodische Vorschläge. Kap befasst sich mıiıt der Tage, wWI1e das Verfassen e1INeTr exegetischen
So sind insgesam miıt diesem fünften un! bedauerlicherweise uch ausarbeit gelingen kann. Im etzten Kap werden Anmerkungen

Erstellung VO.  - Fußnoten und Literaturverzeichnissen genannt unetzten der Reihe die „Tünfwichtigsten Inhaltsbereiche eiINes jeden
christlichen Religionsunterrichts elementar versammel cCß (10) Und die Regeln der 1Lallon kurz dargestellt.
Leser, die arüber hinaus recherchieren möchten, haben mıiıt diesem Der - Ciunde: bietet einen gu Überblick über die vorhandene, für

Studierende häufig schwer findende exegetische 1TteTratur. DieTitel bereits iıne aktuelle und umfassende Literaturliste ZUL Hand,
die ihnen Wege ZUT vertieften Lektüre aufzeigt. aten sSind mıt Bedacht ausgewählt und erleichtern die Suche UuN$s6E-

me1ın. kınıge deutsche exegetische Hilfsmitteen vermutlich auf-
ec  enburg B]Jörn Igelbrink grund der Orlientierung englischsprachigen Leser/inne/n keinen

Eingang 1n B.s Werk gefunden. Dennoch beinhaltet der kleine AUS

Klerus un! Pastoral. hg Kalıner Johann Munster: Pa 2010 der eihe Subsidia Biblica sehr nützliche Informationen un VOI -

369 (Werkstatt Theologie. Prax1iısorijientierte Studien und Diskurse, 14), pb. spricht vielen Studierenden mehr Urientierung 1n der Exegese. St.
24,90 ISBEN: 78—-3-643-50056—4

Vorliegendes uch ist 1m Umiteld einer pastoraltheologischen Werk- Christusbild. Icon one. VWege Theorie un! Theologie des Bildes, hg.
etier Hofmann Andreas atena Paderborn H- Ferdinand Schö-1m fränkischen Vierzehnheiligen 1m Rahmen eines Doktoranden-

sem1nars mıt Raıiıner Bucher, ttmar Fuchs und Johann Pock entstan- ningh 2010 145 Ikon Bild Theologie), brosch. 24,90 ISBEN Y / 83—-3—
506—76495—9den Dementsprechend vielfältig sind uch die Themen des Bd.es

Der vorliegende geht auf e1n ymposion zurück, das ım NovemberTeil beschäftigt sich miıt der Gefährdung des Priesterberufs VO Kle-
rTikalismus bis ZAT sexuellen Missbrauch, eil 1L mıiıt Grundlagenarti- 2007 1n Koblenz stattgefunden hat. ıe Hg ordnen 1n ihren eıträgen,
keln ZU. Priesterverständnis, eil 111 miıt Optionen A Priesterausbil- die Anfang und Ende der Sammlung stehen, sowohl die Ge-

samtfragestellung als uch die einzelnen Referate e1nNn (SO dass sichdung, eil mıit den Praxisorten des priesterlichen Dienstes, eil
mıt Diakonen, Ordensfrauen und Pastoralreferent/inn/en SOWI1Ee eil einen ersten eTrDU1IC. urchaus uch empfiehlt, den etzten ext
VI mıt Erfahrungen dus anderen kirc  ıchen Kontexten. zuerst lesen) In dem sollen die Thematik des istusbildes

und die der christlichen Offenbarung miteinander 1NSs espräcDie Vielfalt der Beıiträge kann 1n einer Kezension nicht eingefangen
der AI1LSCI11L655E. wiedergegeben werden. Besonders angesprochen gebrac werden. Iıie Beıtrage bewegen sich durchweg auf hohem
haben mich die Ausführungen den spirituellen efährdungen des Nıveau, wobei sich die Autoren auft die westkirchliche Tradition kon-

zentriıeren. Aus (religions-)philoscophischer, systematisch-theologi-Priesterberufs, die Michael Plattig aAdUsSs unterschiedlichen ahrhunder-
ten zusammengetragen hat. S50 nenn' Anton1ıus VO.  Hb Padua, bei allem scher und bildwissenschaftlicher Perspektive werden t{wa die Bild-
Respekt VOT dem priesterlichen Amt, die Missstände ffen beim Na- eologie lex Stocks, Fichtes Lehre VO ild (in wWwel Beiträgen; bei

dem VO.  - erweyen ist der Titel unvollständig) der die BeziehungInen. nIn ULSE6TIEIN Jagen wird der wahre OSel, das el. ESUS Christus,
Von geschäftstüchtigen Erzbischö6öfen, Bischöfen und den übrigen Wur- zwischen Bild und Sakrament thematisiert. Insgesamt ergibt sich e1nNn
denträgern der Kirche verschachert. S1e laufen hin und her, kaufen sehr anregender und lesenswerter der VO  — der unterschiedlichen

disziplinären Zugangsweise proftiert. ABla  vrund verkaufen, verkaufen für Lügen die Wahrheit und unterdrücken
das Recht durch Sımonle.“ (76)

Johannes VO Kreuz welıst 1mMm Rahmen der geistlichen Begleitung Building er Bridge. Muslims, Christians, an the Common Good, hg.
darauf hin, dass 1n der Seelenbegleitung und -führung der eigentlich Michael lpgrave. Washington Georgetown University Press 2008,
Handelnde ott bzw. sSe1lINn Geist ist, Iso ist Zurückhaltung angesagt: 24,95 ISBEN 973-—-1-53901-221-—9
„ IS mOögen doch jene, die Seelen hren, beachten und en, Der SETIZ die Reihe der auf Anregung des Erzbischofs VO  - (anter-
ass der Haupthandelnde und Führer und Beweger der Seelen bei die- Dury veranstalteten Building-Bridges-Dialoge fort vgl hRv 103
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2007|]| 106{) und enthält Beıtrage unterschiedlicher Qualität VO  .
Anschriften der Rezensentinnen un Rezensentene1INeT l1agung 1n Dara]evo 1M Jahr 2005, wobel der Titel auf die 1mM

Krıeg zerTrstorte und inzwischen wiederauigebaute Brücke ın OSstar Prof. Dr. Arno Anzenbacher, Krokusweg 3, Maınz
anspielt. Nier den Autoren Sind promınente Stimmen w1e Michael Profi. Dr. Edmund Are Gibraltarstr. 3 6000 Luzern l Schweiz
Nazır-Amı, akı Badawi, Tarıq Ramadan, Fikret Karcıc, Kowan Dr. Thomas Johann C Platz der Universitä 3, Freiburg BHT.
Williams und Timothy Wınter. Anders als bei den früheren d.en Dr. Patrick D Eilfschornsteinstr. E Aachen

Dr. Bernd 1D m Unıv. Koblenz-Landau, Postfach 201602,wurden die Dialoge selbst nicht dokumentiert, der enthält jedoch Koblenzhilfreiche Einführungen SOWI1Ee e1nNn knappes azı des Hg.s und e1nNn aAUS- Prof. Paul Chung, 2481 Como Vve, St Paul, 33108-14906, USA
1ıches Kegister. Im Mittelpunkt steht die Frage, wI1e sich Christen- Dr. Burkhard 4B el a Danziger 523, Hamburg

Dr. Bernhard S Te B: Benediktinerstift,tum und Islam 1n multireligiösen Gesellschaften als gesellschaftsprä- 4550 Kremsmunster, Osterreichgende Kräfte erwelsen können. Der Bezug ZEL Thema Gemeinwohl Dipl.-Theol. Julia AXINg@; Johannisstr. ö—10, Müuüunster1M CIHSECIEG SINn ist el LLUT teilweise gegeben. Muslimen und Profi. Ur. FAC Garhammert. Neubaustraße A WürzburgChristen ist die Ausrichtung auf ott SOWIE 1ne theologisch gepragte Prof. Dr. Hacik Rafi (az Kochstr. 6, Tlian
Vısıon geme1insam. Auf dieser Grundlage können sS1e sich gemeinsam Prof. Dr. nNnion (T a h E Heinrichstr. Q0U10 (Taz,

Osterreichfür andere, Armut und die Bewahrung der chöpfung e1N- Prof. Dr. eTrd In Geschwister-Scholl-Platz T, 8053 München
seizen, welcher VO Menschsein her 1ne universale Zugehörigkeit Prof. Dr. Theresia D Offenbacher Landstr. 224,

Frankfurtbesteht. Das Verhältnis VO  w Religion und Säkularisierung WIT:! VO
den Autoren überwiegend pOositLiv gesehen. Konkrete Länderbeispiele Dr. Jyr1 I% Aegidiistr. 0/, Muüunster
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